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Vorwort.

Ἔρως ᾿Αθηνῶν τῶν πάλαι θρυλουμένων

ἔγραψε ταῦτα ...
Michael Atominatos.

Meine Arbeit über Athen ist aus der Geschichte der

Stadt Rom im Mittelalter erwachsen. In der Einleitung

dieser, dann in jener Stelle des zweiten Bandes , wo ich

vom Aufenthalt des Kaisers Constans II . erst in Athen, hier-

auf in Rom geredet habe, den beiden damals, im 7. Jahr-

hundert, schon stark verwandelten Metropolen der antiken

Welt, kann der Leser Keime dieser Geschichte Athen's im

Mittelalter vor sich sehen.

Jahre gingen hin, bis sich dieselben ſo weit ausbildeten,

daß die Möglichkeit einer geschichtlichen Darstellung in mein

Bewußtsein trat, was wesentlich durch meinen ersten Besuch

Athen's im Frühjahr 1880 bewirkt worden ist. Ich schickte

zwei Orientirungsſchriften voraus : „ Athenaïs, Geſchichte einer

byzantinischen Kaiſerin“, und die Abhandlung „Athen in

den dunkeln Jahrhunderten".



XII Vorwort.

Die merkwürdige Gestalt der heidnischen Philosophen-

tochter , welche Christin wird , um sodann das Diadem

der Kaiſerin zu tragen, verſinnbildlicht eine zwiefache Meta-

morphose Griechenland's : den Uebergang vom Heidentum

in das Christentum , vom Hellenentum in das Byzantiner-

tum . Von Athen hinweg wandert das geschichtliche Leben

der Griechen nach Byzanz.

Mehre Gewalten haben, teils mitsammen, teils nach-

einander wirksam, die antike Welt der Hellenen aufgelöst :

Rom, das Christentum, die Barbareninvaſion (Gothen, Slaven,

Araber, Turanier), endlich Byzanz . Die Stadt Conſtantin's

ist das Siegel , welches die Geschichte auf die Transfor-

mation Griechenland's und des hellenischen Orients gedrückt

hat. Durch Conſtantinopel entsteht ein byzantiniſches Hel-

lenentum, in welchem die alte griechische Cultur, das Staats-

wesen der Römer, das Christentum, die Barbarei verschmolzen

sind. Ich stelle mir vor, daß einmal die Geſchichte dieſer

wunderbaren Stadt geschrieben werden wird, und sie dürfte

dann die Geschichte des Byzantinismus ſein .

Meine zweite Schrift behandelte im Umriß die Schick-

sale Athen's in den dunkeln Jahrhunderten. Zu diesen ge=

hört nicht die Zeit der Römerherrschaft in Griechenland .

Freilich war schon in ihr ganz Hellas in jenem tiefen Ver-

fall, wie ihn Strabo und Pausanias geschildert haben, aber

Athen hat gerade durch die Gunſt römiſcher Kaiſer noch eine

lezte, zum Teil glanzvolle Renaiſſance erlebt. Wir besigen



Vorwort. XIII

geschäßte Werke, welche die Zustände Griechenland's und mit

ihm Athen's unter den Römern schildern , von Finlay und

Herzberg . Jene dunkeln Jahrhunderte sind byzantiniſch.

Die Weltstadt am Bosporus hat Athen in Schatten gestellt ;

die Völkerwoge der Slaven und Bulgaren ist über Griechen-

land hereingebrochen ; die Zeit gekommen, wo Athen geſchicht-

los wird . Hier ist die Stelle , wo Fallmerayer ſeine grell

lodernde Fackel erhoben hat.

Das Mittelalter Athen's beginnt in der Zeit Juſtinian's,

in der sich der Untergang des antiken Hellenentums auch in

der wiſſenſchaftlichen Schule vollzog ; es scheidet sich in die

byzantinische und fränkische Epoche. Die lateinischen Er-

oberer hoben die Verbindung Athen's mit Byzanz auf, und

ihrer Feudalherrschaft machten die Osmanen ein Ende. Die

Grenzlinien meiner Arbeit sind demnach die Zeit Justinian's

und die türkische Eroberung ; was der ersten voraufgeht, ist

vorbereitende Einleitung, was der leßten folgt, ein Epilog.

Nun kann Niemand mehr als ich empfinden, daß mein

Unternehmen , die Geschichte der erlauchten Stadt in jenen

beiden Epochen darzustellen, ein äußerst gewagtes ist . Wenn

ich die innere Natur Athen's mit jener Rom's im Mittel-

alter verglich, mußte ich zweifeln, ob ein solcher Verſuch für

den Geschichtschreiber überhaupt ausführbar , und ob er ſo

große Mühen lohnend sei. Die Stadt Rom blieb immer

das Haupt des Abendlandes . Sie stieg durch die Macht

der Kirche zu einer zweiten Weltherrschaft auf. Neue



XIV Vorwort.

Daseinsformen, gewaltige Schöpfungen und Bewegungen der

Menschheit sind aus ihr entsprungen, oder sie haben sich in

dieser ewigen Stadt abgespiegelt . Ihr Leben im Mittel-

alter bietet den denkbar großartigsten Stoff für ein histo-

risches Epos dar , welches sich mit Geſeßmäßigkeit um drei

feststehende Gestalten bewegt : den Papst, den Kaiſer, den

Senator auf dem Capitol.

Dagegen hat sich die Stadt Athen in demselben Zeit-

alter nicht mehr zu neuer geschichtlicher Größe emporge-

schwungen. Sie war keine wirkende Kraft mehr in dem

Prozeß der westlichen und östlichen Cultur. Als griechische

Provinzialstadt verlor sie sich sogar zeitweise aus dem

Bewußtsein der Welt. Nacht deckt ihre Zustände während

der Jahrhunderte, wo ihre Geschichte nur einen kaum beach-

teten Bruchteil jener des byzantinischen Reichs gebildet hat,

eines Reichs, welches noch heute zu den am wenigſten durch-

forschten historischen Gebieten gehört. Unter der Herrschaft

der Franken weicht zwar das Dunkel von Athen, allein auch

da bewegt sich sein geschichtliches Dasein nur in kleinen,

für das Weltganze wenig bedeutenden Verhältnissen.

Die eigene Wesenheit Athen's und Griechenland's in

den mittleren Zeiten schließt demnach von der Betrachtung

des Geschichtschreibers die großen Probleme der Menschheit

und den Weltbezug aus . Wenn sie nun, ſtatt ihn zu hohen

Anschauungen zu erheben , seine Schwinge niederhält, und

ihn der Gefahr ausseßt, zum Kleinmaler in Moſaik, zum
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Sammler fragmentarischer Kunden zu werden, um ſich ſchließ-

lich in jenem Wirrſal dynaſtiſcher Genealogien und zer-

splitterter Kleinstaaten zu verlieren, welches ganz Hellas im

Mittelalter zu einem zweiten Labyrinte Kreta's macht : so

erschwert ihm hier die Natur der historischen Quellen, dort

ihr Mangel sogar die Ergründung der Thatsachen und deren

Verknüpfung zu einem lebensvollen Ganzen.

Die byzantinischen Hiſtoriographen schweigen von Athen,

oder sie berühren dasselbe nur flüchtig. Die Stadt des

Thucydides und Xenophon hat im Mittelalter weder eine

hellenische noch fränkische Localchronik hervorgebracht . Die

byzantinischen und griechischen Staatsarchive, die fränkiſchen

Kanzeleien sind untergegangen. Nur verstreut haben sich

Urkunden erhalten. Besäßen wir noch ein ausreichendes

Material dieser Art , so würde es nicht schwierig sein , aus

politischen, kirchlichen, rechtlichen Acten zu erweisen, was sich

in Athen unter dem Regiment der Byzantiner und der

Franken ereignet hat , unter welcher Form das Volk einer

Stadt fortgedauert hat, von deren Leben jeder Pulsschlag,

auch der leiſeſte in Zeiten tiefster Versunkenheit, die Teil-

nahme der gebildeten Welt verdienen muß.

Das Studium des athenischen und griechischen Mittel-

alters ist von jungem Datum. Ganz wie es in Bezug auf

Rom der Fall war, wurde dasselbe von der antiquariſchen

Wiſſenſchaft zurückgedrängt . Es erwachte, sobald Athen als

Hauptstadt des befreiten Griechenland's wieder erstand, und
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die Neuhellenen selbst haben, von den Forschungen des Aus-

landes angeregt , dies wissenschaftliche Bedürfniß gefühlt.

Dionysios Surmelis faßte zuerst den Gedanken einer Geſchichte

der Stadt Athen, und führte ihn in einem Compendium aus,

welches ihre Schicksale von der Römerzeit bis zur Befreiung

vom Joch der Türken darstellt . Seither haben die Griechen.

diesen Gegenstand nicht mehr aus dem Blick verloren .

Der größere Teil ihrer neuerſtandenen hiſtoriſchen Literatur

mußte sich naturgemäß auf den ruhmvollen Befreiungskampf

der Hellenen beziehen , allein sie haben auch an der Erfor-

schung der mittleren Geschichte ihres Vaterlandes sich leb-

haft zu beteiligen angefangen. Der Leser wird die wich-

tigsten dieser neugriechischen Arbeiten kennen lernen . Hier

bemerke ich nur, daß Conſtantin Paparrigopulos in ſeinem

trefflichen Nationalwerk Geschichte des hellenischen Volks"

und in andern Schriften auch das byzantinische und fränkische

Mittelalter behandelt hat. Ein besonderes Verdienst erwarb

sich Spiridon Lambros um seine Vaterstadt durch die Heraus-

gabe gesammelter Schriften des athenischen Erzbischofs Mi-

chael Akominatos, aus welchen dann seine Abhandlung „Athen

am Ende des 12. Jahrhunderts" hervorgegangen iſt.

"

Bedeutend steht Constantin Sathas da. Mit unermüd-

lichem Eifer und aufopferndem Patriotismus hat dieser

Delphier von Geburt eine lange, noch nicht abgeschlossene

Reihe von monumentalen Sammelwerken , Urkunden und

Forschungen zur mittleren und neueren Geschichte und Lite-

G

4
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ratur Griechenland's erscheinen lassen, die ihn zum heutigen

Repräsentanten der nationalhistorischen Wiſſenſchaft der Hel-

lenen auf jenem Gebiete machen, und ihm für immer eine

Ehrenstelle unter den Forschern Europa's sichern. Ich be-

daure es lebhaft, daß das Erscheinen desjenigen Bandes ſeiner

„Denkmäler der hellenischen Geschichte“, worin Sathas im

Beſondern Athen zu berücksichtigen versprochen hat, noch in

weiter Aussicht steht . Allein der ausgezeichnete Gelehrte hat

mir bereitwillig wertvolle Mitteilungen gemacht, und auch

Herrn Lambros verdanke ich manchen Bescheid auf meine

an ihn gerichteten Fragen.

Seit der Wiedergeburt Griechenland's, wodurch die wich-

tigste aller Aufgaben der Neuzeit, die Umgestaltung des by-

zantinischen, dann osmaniſchen Osteuropa's , in eine neue

Phase treten mußte, ist die mittelalterliche Geschichte jener

claſſiſchen Länder zum Object immer lebhafterer Forschungen

einzelner Gelehrten und wissenschaftlicher Geſellſchaften Eu-

ropa's geworden. Es genügt für meinen Zweck, innerhalb der

Grenzen des eigentlichen Griechenland's die Namen Finlay,

Buchon, Fallmerayer und Hopf zu nennen. Die Bücher

Georg Finlay's, eines philoſophiſchen Denkers , der zu den

gehaltvollsten Historikern Englands gehört, umfassen die

Geschichte Griechenland's von der Römerzeit bis zur Be-

freiung von den Osmanen. Finlay ſchrieb ohne archivaliſches

Material. Den Fortschritt zu solchem hat dann der Franzose

Buchon gemacht . Nachdem Du Cange, der große Erforscher

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen . I. II
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des Mittelalters, den Grund zur Geschichte des lateiniſchen

Kaiserreichs Byzanz und der Frankenſtaaten in Hellas gelegt

hatte, nahm erst Buchon diese Forschungen wieder auf.

Seine bleibenden Verdienste sind die Sammlung vieler Ur-

kunden und Quellenschriften, welche die Frankenzeit Griechen-

land's und damit auch Athen's betreffen .

Im Jahre 1830 war Fallmerayer mit seiner Geschichte

der Halbinsel Morea während des Mittelalters aufgetreten.

Wenn Finlay von der Ueberzeugung ausging, daß die Ge-

schichte der griechischen Nation auch als eines unterjochten.

Volkes anziehend und belehrend sein könne, weil die Griechen

die einzigen noch übriggebliebenen Repräsentanten der alten

Welt sind: so begann Fallmerayer seine Schrift mit dem

kühn herausfordernden Ausspruch, daß das Geschlecht der

Hellenen in Europa ausgerottet sei . Seine übertriebene

Doctrin von der Vernichtung der Griechen durch die Slaven

erschreckte die Philhellenen, entrüstete die eben erst wieder-

erstandene griechische Nation , und erregte einen Sturm in

den Kreiſen der Wiſſenſchaft, aber sie hat den ethnogra-

phischen und historischen Untersuchungen über das helleniſche

Mittelalter mächtige Impulse gegeben.

Dann erschien Carl Hopf's „ Geschichte Griechenland's

vom Mittelalter bis auf unsere Zeit" . Dies Werk riesiger

Arbeitskraft, eherner Geduld, besonnenster Kritik, ein Aus-

zug von Bibliotheken und Archiven, bildete alsbald das feste

Fundament für alle Arbeiten, die seither auf demselben
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Gebiet gemacht wurden, und die noch künftig irgend entſtehen

werden. Wie Herzberg's „Geschichte Griechenland's seit dem

Absterben des antifen Lebens bis zur Gegenwart“, so steht auch

mein Versuch auf diesem Grunde. Hopf hat übrigens fast jeden

Blick in das Culturleben abgelehnt . Er ist wesentlich Er-

forscher der politischen Thatsache. Die Geschichte der kleinſten

Inseldynastie und die Genealogien historischer Familien hat er

mit einem Fleiß zuſammengebracht, der nirgend seines Gleichen

hat. Es gibt keinen größeren Unterschied in der geſchicht-

lichen Behandlung , als der ist zwischen Finlay und ihm.

Mangel an Form und stoffliche Ueberfüllung mit kleinen

Dingen, welche nach dem Urteile Voltaire's große Werke

umbringen - und dies Urteil hat Paparrigopulos auf Hopf

angewendet haben dessen Werk literarisch ungenießbar

gemacht. Es ist deshalb ich wiederhole ein bekanntes

Wort Ellissen's - in den Katakomben der Encyklopädie von

Ersch und Gruber bestattet geblieben. Allein einmal wird

man es doch daraus hervorziehen, und durch eine neue Aus-

gabe den Verdienſten des hervorragenden Forſchers die Ehren-

schuld zahlen. Dies würde die Pflicht deutscher Akademien

der Wiſſenſchaften ſein .

-

Hopf selbst wollte seinem Werk später eine lesbare Form

geben, jedoch er kam nicht mehr dazu. Er führte auch seinen.

Plan, die Geschichte des Herzogtums Athen zu schreiben,

nicht aus . Die Quellen dazu hat er in einer Diſſertation

zusammengestellt, die er seiner großen Arbeit vorausschichte.
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Diese Quellen haben sich seit dem Tode Hopf's durch

andere doch vermehrt. Selbst aus dem aragonischen Archiv

in Barcelona , das er nicht durchforschen konnte , sind vor

Kurzem Urkunden veröffentlicht worden, welche die Zustände

Athen's zur Zeit Pedro's IV. aufklären. Muß auch die

Hoffnung auf neue große Entdeckungen historischen Materials

als eitel erscheinen, so ist doch die Herausgabe des in Archiven

ſchon Bekannten, zumal in Frankreich und Venedig, gefördert

worden, und manches bisher Unbekannte an's Licht gebracht.

Ich komme zum Schluß meines Vorworts . Meine Ge-

schichte der Stadt Athen im Mittelalter, die erste Darstellung

ihrer Schicksale in den Grenzen dieſes Zeitraums , faßt die

Ergebnisse der bisherigen Forschungen zusammen , aber sie

ist die Frucht einer selbständigen Arbeit von mehr als sechs

Jahren. Ich schrieb sie in München, wo mir der Reichtum

der großen Staatsbibliothek zur Benutzung offen stand.

Einiges, was hier fehlte, hat man mir von auswärts bereit-

willig zukommen laſſen. In der großen Fülle der betreffenden

Literatur wird mir dies oder jenes Buch entgangen sein,

aber dann war es keines von Wichtigkeit. Ich arbeitete in

den Archiven Italien's , die wegen der geschichtlichen Ver-

bindung der Staaten Venedig, Neapel und Sicilien mit

Griechenland das meiste diplomatische Material darzubieten

haben, und ich wiederholte die Forschungen Hopf's, ſo weit

ſie meinen Gegenstand, Athen, betrafen. So bin ich in den

Besitz des Wortlautes der Urkunden gelangt.
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Ich hielt es für nötig, mein Buch mit manchen Noten

zu beschweren sowol um der Wahrheitsbeweise willen, als

um dem Leser den Einblick in alle wesentlichen Quellen

zu geben, aus denen heute eine Geschichte der Stadt Athen

im Mittelalter geſchöpft werden kann.

Dies Werk ist der Versuch einer solchen . Wie mir

ſelbſt, als ich es schrieb, wird auch dem Leser die Liebe zu

Athen über manche Lücken, Trümmer und Schutthaufen, und

manche öde Region in der Geſchichte der edelſten aller Städte

der Menschheit hinüberhelfen.

Ich habe immer die entschiedene Neigung gehabt , die

Geschicke von Völkern und Staaten im Ramen ihrer histo

rischen Städte zu betrachten. Sie werden in dieſen plaſtiſch

und monumental . Wenn Städte Kunstproducte jener sind,

so sind sie zugleich die wesenhaften Porträts des Genius der

Völker, die sie geſchaffen haben . Bedeutende Städte über-

dauern Nationen und Reiche. Zwar sind viele, einst glanz-

volle Städte von der Erde für immer verschwunden, aber

andern hat schon bei ihrer Gründung die dämonische Natur

den Stempel ewiger Fortdauer aufgedrückt . Die Anlage

mancher von ihnen läßt sich wie eine geniale Erfindung des

menschlichen Geistes auffassen , die nicht mehr verloren

gehen kann. Es ist schwer, sich vorzustellen, daß jemals .

Städte wie Rom , Constantinopel , Jeruſalem , Damascus

verlassen werden können. Andre Völker werden in fernen

Zeiten in ihnen wohnen, und fremde Weltgeschicke sich
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Quando

dort vollziehen, aber sie selbst werden, sich verwandelnd

und erneuernd , stehen, so lange die Welt steht .

cadet Roma, cadet et Mundus. Daß auch die Stadt Athen

zu den auserwählten Unsterblichen gehört, scheint ſie ſelbſt

bereits dargethan zu haben, als sie aus der Aſche der Jahr-

hunderte zu neuem historischen Leben auferstand.

Wolwollende Freunde meiner Geschichte der Stadt Rom

im Mittelalter werden, so denke ich, es von vornherein er-

klärlich finden , daß mich der Wunsch beseelte , auf dieſes

Werk ein zweites, an Umfang geringeres, folgen zu lassen,

welches die Schicksale Athen's in demselben Zeitalter zum

Gegenstande hat. Sie werden den Trieb dazu als folge-

richtig anerkennen, und es gut heißen, daß ich die Geschichte.

des mittelalterlichen Rom wie die eine Seite einer Medaille

betrachtete, der noch die andere mit dem Bilde Athen's hin-

zuzufügen war , mochte dieses ähnlich oder nicht , gelungen

oder mißlungen sein.

München, Ostern 1889.
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Der Cultus Athen's bei den gebildeten Völkern . Verhältniß Athen's zu

Rom ſeit Sulla. Die römischen Kaiſer als Philhellenen. Der Apostel

Paulus in Athen. Heidentum und Chriſtentum. Anſturm der Barbaren

gegen Hellas. Gründung Conſtantinopel's . Die Univerſität Athen. Julian

und das Heidentum. Einbruch Alarich's in Griechenland und Athen.

1. Von Athen, einem Gemeinwesen freier Bürger klein

an territorialem Umfange und gering an staatlicher Macht,

sind unermeßliche Wirkungen in das Weltleben ausgegangen .

Sie haben sich nicht in der Form großer geſchichtlicher Hand-

lungen und Völkerbeziehungen und jener kaum unterbrochenen

Reihe von politischen und ſocialen Schöpfungen dargestellt,

wie sie Rom hervorgebracht hat. Die an der Menschheit

bildenden Kräfte der Stadt Athen gehören dem Reich der

zeitlosen Ideen an . Denkgeseße , allseitige Welterkenntniß,

Wissenschaften, Sprache , Literatur und Kunst, Gesittung,

veredelte Humanität : das sind die unsterblichen Thaten

Athen's gewesen .

Das Verhältniß der Menschheit zur Stadt der Pallas

und nur als solche , als die Metropole des helleni-

schen Heidentums war sie die Quelle alles Schönen und

die Mutter der Weisheit, wie man sie selbst noch in den

dunkeln Jahrhunderten des Mittelalters mit traditioneller



4 Erstes Buch. Erstes Capitel.

Ehrfurcht genannt hat dies Verhältniß der Pietät wurde

zu einem einzig artigen Cultus von idealer Natur. Er

sezte immer das Bewußtsein des unvergänglichen Wertes

der attiſchen Bildung voraus. Man darf ſagen : nur wer

die Weihen des Geistes genommen hatte, konnte den Genius

Athen's verstehen ; nur die Ariſtokratie der Geiſter hat Athen

verehrt. Auch Barbaren konnten die weltbeherrschende Größe

und Majestät Rom's bewundern, aber was hätte einem

Alarich oder Attila die Stadt des Plato und Phidias zu

jein vermocht?

Zur Zeit, als sie den Gipfel ihres bürgerlichen Lebens

erstiegen hatte, nannte sie Perikles die Schule des ganzen

Griechenlands. Jsokrates bezeichnete ihre Bedeutung mit

diesen Worten: daß sie durch ihre Weisheit und Beredsam-

keit alle anderen Völker übertroffen habe, daß ihre Schüler

die Lehrer anderer geworden seien, daß es der Geist sei,

der die Griechen kennzeichnet , und daß diese weniger die

gemeinsame Abstammung , als die athenische Bildung zu

Hellenen mache . 1

Die wahrhaft schöpferiſche Epoche Athen's umfaßte nur

einen kleinen Zeitraum, und doch genügte derselbe zur Her-

vorbringung einer kaum zu übersehenden Fülle von ewig

gültigen Meisterwerken der Cultur, die in mancher Richtung

kein folgendes Zeitalter mehr zu erreichen vermocht hat .

Nach den großen Befreiungsthaten von Marathon und

Salamis war die Blüte von Hellas in Athen zur pracht=

vollen Entfaltung gekommen. Die attische Literatur und

Kunst drückte die Summe der intellektuellen Kräfte Griechen-

¹ Panegyricus c. 13.
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lands aus. Die Denker, die Dichter, die Künſtler dieſes

Freistaats erfaßten die höchsten Probleme des Geiſtes im

Reich der Einbildungs- und Erkenntnißkraft ; ſie löften die-

selben durch das vollendete Kunstwerk, oder überlieferten

sie der Menschheit als ihre ewigen Aufgaben .

Die vollkommne Schönheit , die reine Idealität und

allgemeine Menschlichkeit der Schöpfungen des athenischen

Genies war es auch, was dieser Stadt schon im Altertum

die enge Nationalſchranke nahm, und sie zum Mittelpunkt

des geistigen Kosmos und zur Bildungsstätte für fremde

Völker machte, die sich alle dort heimisch fühlten.

Es ist wahr, was Wilhelm von Humboldt bemerkt hat,

daß wir die Griechen in dem wundervollen Licht einer

idealistischen Verklärung zu sehen gewohnt sind ; aber diese

ſchreibt sich nicht erst von den Zeiten Winckelmann's, Wolf's,

des Koraïs, Canova und Schiller her . In solcher Verklärung

erſchien die Stadt Athen schon den Menschen selbst des

mittleren Altertums . Die Liebe zu dem „ glanzvollen, vom

Lied besungenen Athen, der Säule Griechenlands," erfaßte

jeit Alerander dem Großen die ganze hellenisch gebildete

Welt. 1

Nachdem die erlauchte Stadt ihre politische Kraft für

immer verloren hatte, wurde sie als das Kleinod des Alter-

tums in den Schuß der edelsten Empfindungen und Be-

dürfniſſe der Menſchen gestellt. Als ihr reiches Bürgertum

verfallen war , trachteten ausländische Fürsten nach dem

Ruhm , Freunde und Wolthäter dieser Republik zu sein,

1

· Λιπαραὶ καὶ ἱοστέφανοι καὶ ἀοίδιμοι , Ἑλλάδος ἔρεισμα, κλειναὶ

'Adāva . Pindar.
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und sie rechneten es sich zur Ehre an, zu ihren Magiſtraten

erwählt zu werden .

Die schönen Bauwerke Athen's mehrten fremde Könige

schon seit Antigonus und Demetrius . Ptolemäus Phila-

delphus errichtete ein prachtvolles Gymnasium unweit des

Theseustempels . Der Pergamener Attalus I. ſchmückte die

Akropolis mit berühmten Weihgeschenken; Eumenes baute

eine bewunderte Stoa, und Antiochus Epiphanes unternahm

360 Jahre nach dem Tyrannen Piſiſtratus den Fortbau des

Tempels des olympiſchen Zeus. Die große Reihe der

enthusiastischen Verehrer Athen's sette sich auch unter den

Machthabern Rom's fort, sobald, im Zeitalter der Scipionen,

die literarische und künstlerische Bildung Griechenlands in

die Tiberstadt eingedrungen war.

Nach langer Belagerung und harter Bedrängniß wurde

Athen, die Bundesgenossin Mithridat's, am 1. März 86 von

Sulla erobert. Dies ist der schwarze Tag in der Geschichte.

der Stadt , mit welchem ihre Leidenszeit begann. Der

furchtbare Sieger wollte sie in der ersten Aufwallung seines

Zorns zerstören , dann aber ließ er, der Ueberredung edler

Männer nachgebend , den Ruhm Athen's als ein Recht auf

die Ehrfurcht der Menschen gelten. Plutarch hat den großen

Römer wie einen Hellenen denken laſſen , als er sich ent-

schloß, „ den Vielen um der Wenigen , den Lebenden um

der Todten willen" zu verzeihen. Und noch später hat

Sulla unter die größesten Titel seines Glückes dies gezählt:

Athen verschont zu haben.

1

Er hatte freilich die attische Landschaft zur Wüste

¹ Sulla, c. 14 .
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gemacht, die langen Mauern niederreißen laſſen, die Dämme

und Festungen, die Schiffswerften und das großartige Arſenal

das Piräus geschleift , ſo daß der berühmte Hafen Athen's

seither zu einem kleinen Flecken herabjank. Die teilweise

Zerstörung des themistokleischen Mauerringes und sicherlich

auch der Befestigungen der Akropolis machte fortan die

Stadt zu einem widerstandsloſen , offenen Play. Sie ent-

völkerte sich und verarmte; ihre Seemacht, ihr politisches

Leben erlosch , gleich dem des ganzen Hellas . Nur der

Glanz jener Ideale , die aus ihr helle Lichtstralen über

Länder dreier Weltteile verbreitet hatten, blieb auf ihr noch

lange ruhn. Sie bezauberte die Römer selbst, die ihr das

Verderben gebracht hatten.

Noch zur Zeit Sulla's lebte dort, und fast zwanzig Jahre

lang , der reiche Pomponius Atticus als gefeierter Wol-

thäter des athenischen Volks . Schon im Jahre 51 begann

Appius Claudius Pulcher mit seinen in Cilicien erbeuteten

Reichtümern den Prachtbau der Propyläen des Demeter-

tempels in Eleusis , und Cicero sehnte sich darnach , dies

glänzende Beispiel des Edelſinns in Athen nachahmen zu

können.

Aus den Stürmen der römischen Bürgerkriege um die

entstehende Monarchie kam die Stadt der Pallas Athene

unversehrt hervor , obwol ihre Bürger so wenig politiſchen

Scharfblick besaßen, daß sie sich stets für die nachher unter-

liegende Partei erklärten. So hingen sie nicht Cäsar, ſon-

dern dem Pompejus an , welcher in Athen mit den Philo-

jophen verkehrt und der Gemeinde 50 Talente zu Bauten

geschenkt hatte. Der Sieger von Pharsalus verzieh den

Athenern; er ehrte ihr Land als das Grab der großen
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Todten, aber er fragte ihre Abgesandten, wie oft ſie , die

ihren Untergang selbst verschuldeten , noch der Ruhm ihrer

Vorfahren retten solle. 1

Er gab der Stadt reiche Mittel, das Propyläum der

Athena Archegetis zu erbauen, und schon zehn Jahre früher

hatte ein fremder Philhellene , der König Ariobarzanes II .

Philopator von Kappadocien, das im ſullaniſchen Kriege ver-

brannte Odeum des Perikles wiederhergestellt . Nicht lange

nachher errichtete ein reicher Syrier Andronikos von Kyrrhos

auf einem Plaß unweit der Agora den schönen Marmorbau

der Sonnenuhr, welcher noch heute als „ Turm der Winde“

aufrecht steht .

Nachdem Cäsar gefallen war , nahmen die freiheits-

trunkenen Athener Brutus jubelnd in ihrer Stadt auf, und

sie errichteten ihm und dem Caſſius eherne Bildſäulen neben

jenen der Tyrannenmörder Harmodius und Ariſtogiton.

Als sodann Brutus und Caſſius bei Philippi ihr Ende ge-

funden hatten, war Athen auf's Neue der Rache der Sieger

preisgegeben. Allein Antonius, der nach jener Schlacht mit

seinem Heer nach Griechenland kam, verschonte die Stadt.

Sie ertränkte seinen Zorn in einer Flut von Schmeicheleien;

ihre Schönheit, ihr Geiſt, ihre Huldigungen berauſchten ihn.

Hier wurde er zum Griechen . Noch zweimal kam er dort-

hin, erst mit Octavia , dann mit Kleopatra ; den Athenern

1 Cäsar begnadigte die Stadt mit den Worten oder Gedanken des

Culla : τοσοῦτον μόνον εἰπῶν, ὅτι πολλὰ ἁμαρτάνοντες ὑπὸ τῶν νεκρῶν

Govto. Appianus de bello civ . II, c. 88. Dio Cassius ed . Reim.

p. 314.

2 Die Reihe der Inſchriften des dankbaren Athen zu Ehren solcher

fremden Wolthäter beginnt mit dieſem Ariobarzanes . C. J. Atticar. III ,

n . 541 ff.
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schenkte er Aegina und andere Inseln. Das knechtische Volk

vermälte dieſen fantaſtiſchen Vorgänger des Nero als neuen

Dionysos mit der Burggöttin Athena Polias ; auf der Akro-

polis stellte es seine und der Kleopatra Götterbildnisse auf.

Kein Wunder , daß Antonius von dieser Stadt wie von

einer Sirene bezaubert war. Als er von Actium nach

Aegypten floh, schickte er Boten an Octavian und erbat sich

vom Sieger die Erlaubniß , wenn er nicht mehr am Nil

leben dürfe, seine Tage als Privatmann in Athen zu be-

schließen. 1

Auch Octavian schonte die Stadt, welche doch die Mör-

der Cäsar's so hoch geehrt hatte . Nur verhielt er sich an-

fangs kühl zu ihr , entzog ihr Eretria und Aegina , und

untersagte den mißbräuchlichen Verkauf des Bürgerrechts,

welchen einſt ſchon Demosthenes getadelt hatte. Doch ließ

er sich in die eleuſiniſchen Myſterien einweihen, und er sette

den Bau der neuen Agora fort. Sein Freund Agrippa

errichtete ein Theater im Kerameikos und verschönerte wol

auch mit andern Werken Athen. Die Athener stellten an

der linken Seite des Aufganges zu den Propyläen sein

Reiterſtandbild auf, deſſen coloſſales, unförmliches Postament

mit der Weiheinſchrift noch heute fortdauert. Dem Auguſtus

und der Roma aber weihten sie einen Rundtempel östlich

vom Parthenon in der Nähe des großen Altars der Athena

Polias. Noch sind davon Reste des Architravs erhalten.2

Dem Cultus Athen's huldigte in dieser Zeit sogar der

1
Plutarch, Antonius c. 72.

2 Im Sommer 1887 entdeckte man die Fundamente dieses Tempels ;

ein kleiner Bau von weißem Marmor nur 7 Meter im Durchmesser

mit 9 Säulen jonischen Stils .
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schreckliche Judenkönig Herodes , welcher die Stadt als

Philhellene oder Philoromäer mit Geschenken und wahr-

scheinlich auch mit einigen Werken geehrt hat . ¹

1

2. Unter der neuen Verwaltung, die Augustus Griechen-

land gab, blieb Athen immer eine freie , Rom verbundene

Stadt mit selbständiger Gemeindeverfaſſung. Allein ſie ſank

von Stufe zu Stufe, gleich allen andern helleniſchen Städten,

während neue römische Schöpfungen emporblühten, wie die

Handelsstadt Korinth, die Colonie Cäjar's, welche der Sitz

des römischen Proconsuls von Hellas oder der Provinz

Achaja wurde, und wie Paträ und Nikopolis , die Colonien

des Augustus. Ganz Griechenland war im Verfalle , schon

zur Zeit des Strabo . Obwol Athen noch immer als das

herrlichste Museum des Altertums und die Schule der helle-

nischen Wissenschaft berühmt war, nannten es doch schon

Ovid und Horaz eine leere Stadt , von der nur der Name

übrig geblieben sei . Diese Aussprüche bezeichnen, selbst wenn

sie übertrieben waren, die geschichtlose Stille , in welche

Athen zu versinken begann.2

Da der Handel der Stadt verfallen , ihre militäriſche

1 Die Athener errichteten ihm auf der Akropolis ein Standbild,

Seffent Bafis uns Snidrift erhalten ift : ὁ δήμος βασιλέα Ἡρώδην

φιλορωμαίον εὐεργεσίας ἕνεκεν , καὶ εὐνοίας τῆς εἰς ἑαυτόν. Ο . J.

Att. III , n . 550. Nur im Allgemeinen erwähnt Josephus de bello

Jud. c. 21 der Weihgeschenke des Herodes für Athen, Lacedämon, Niko-

polis und Pergamon.

-

2 Quid Pandioniae restant nisi nomen Athenae. Ovid. Metam.

XV, 428. Vacuas Athenas ; Horat. Ep. II , 2. 81. Dazu Wachs-

muth, Stadt Athen I, 665, Note 4, gegen die Auffaſſung dieser Stellen

bei Elliſſen , zur Gesch. Athens nach dem Verluſt ſeiner Selbſtändig-

keit, Göttinger Stud. I, 790 , u. gegen Burckhardt, Conſtantin, S. 497 .
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Bedeutung dahingeschwunden, und sie selbst auf ein kleines

Gebiet beschränkt war, so gaben ihr fortan nur ihr Ruhm

und ihre Schulen so viel Wert , daß sie, wie ehemals zur

Zeit des Cicero und Marc Anton, des Brutus, Horaz und

Virgil, noch immer das Pilgerziel der gebildeten Welt blieb .

Wenn auch die Monarchie der fiscalischen Ausbeutung

Griechenlands nicht durchaus Einhalt thun konnte, so hörte

doch das Raubsystem der Verres und Piso auf. Fast alle

Raijer bis zum Ende der Antonine ehrten die Stadt, und

nur wenige haben ihre Kunſtſchäße anzutasten gewagt .

Caligula und Nero plünderten schamlos ganz Grie-

chenland. Den berühmten Eros des Prariteles ließ jener

aus Thespiä nach Rom bringen , und nur ein Wunder ret-

tete den olympischen Zeus des Phidias , wie die Hera des

Polyklet in Argos vor dem gleichen Schicksal. Nero,

welcher aus Delphi allein 500 Bronzestatuen entführen ließ,

hat schwerlich Athen ganz verschont ; aber es war doch ein

Glück für diese Stadt , daß er, der Muttermörder , ſie aus

Furcht vor den rächenden Eumeniden nicht besuchte . 1

Nach Nero hörte das Fortführen griechischer Kunst-

werke nach Rom auf, wenigstens verlautet davon nichts

mehr. Griechenland aber war troß der fortgesetten Plün-

derungen seit Mummius an Kunstschäßen noch so reich, daß

Plinius bemerkte, Rhodus besite noch 3000 Statuen, und

Sein Agent Secundus Carinas (Tacit. Ann. XV, 95) entraffte

von der Akropolis sicherlich Statuen , doch nicht die größesten und

heiligsten.

2 Sickler, Gesch. der Wegnahme vorzügl. Kunstwerke, Gotha 1803.

Petersen , Aug. Einl. in das Studium der Archäologie , deutsch von

Friedrichsen, 1829.
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für nicht geringer werde die Zahl derer in Athen, Olympia

und Delphi gehalten. 1

Die Raubgier von Proconſuln zur Zeit der römiſchen

Republik und dann einiger Kaiſer konnte den Athenern

Götterbildnisse entreißen, aber schwerer fiel es dem Christen-

tum , welches gleichzeitig mit der römischen Monarchie in

das Leben der Menschheit eintrat , ihnen den Glauben an

die alten olympischen Götter selbst zu nehmen. Keine Er-

scheinung in Athen irgend eines Sterblichen, in dem sich

eine weltbewegende Idee verkörpert hat , ist merkwürdiger

als die des Apostels Paulus. Dem großen Denkſyſtem und

der stralenden Cultur des Altertums trat in der unſchein-

baren Gestalt dieſes Propheten die Zukunft des Menschen-

geschlechts gegenüber. In den Annalen der christlichen Miſ-

sion gibt es keine kühnere Handlung, als die Predigt des

Paulus in Athen, der Akropole des Heidentums , die da-

mals noch vom blendenden Glanz der Künste und Literatur

umflossen war. Der apostolische Kundschafter, der Vergöt-

terer Jesu, ergrimmte beim Anblick der Götterbilder, der

Meisterwerke Griechenlands, welche die Stadt erfüllten, und

der prangenden Tempel, zu deren Marmorhallen die Pro-

zessionen der Priester und des Volkes emporzogen . Er for-

derte die Götterburg Athen zur Ergebung an Chriſtus auf,

aber er erkannte, daß sie für den evangeliſchen Gedanken

noch nicht einnehmbar sei . Die neugierigen Stoiker und

Epikuräer lächelten über den Fremdling aus Tarsus, der einen

neuen Heiland , die Auferstehung und das Weltgericht ver-

kündete und mit scharfsinnigem Geist das Epigramm eines

Nec pauciora Athenis . . . H. N. XXXIV, c. 17.
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Altars auf den den Griechen noch unbekannten neuen Gott

deutete. Aus dem dürftigen Bericht der Apostelgeschichte

können wir nur erraten , was der begeisterte Prediger den

Philosophen Athen's gesagt hat : daß diese schöne Hellenen-

welt unrettbar dem Tode verfallen sei, weil sie zu beschränkt

und lieblos sei , auf dem Privilegium nur eines Menschen-

stammes, auf der Sclaverei und der hochmütigen Verachtung

der Barbaren beruhe, und sich zum höchsten Ideal der Mensch-

heit und ihres Schöpfers nicht erhoben habe, vor deſſen An-

gesicht nicht sind Grieche , Jude , Barbar , Scythe , Sclave

und Freier, sondern alle gleich durch einen Geiſt und zu

einem Leibe gemacht . Wer hätte damals zu ahnen ver-

mocht , daß gerade die neue Religion, welche Paulus den

Athenern verkündete, nach dem Verlauf vieler Jahrhunderte

das einzige Palladium sein sollte, dem die Hellenen die Fort-

dauer ihrer Nation , ihrer Literatur und Sprache zu ver-

danken hatten?

Paulus wandte sich von Athen nach der kosmopoliti-

schen Handelsstadt Korinth, wo er ein Jahr lang nachhal-

tiger wirken konnte. Die Legende des athenischen Ratsherrn

Dionysios und der Damaris behauptet freilich , daß er doch

einen Keim der christlichen Kirche am Felsen des Areopag

eingepflanzt hatte, und dieser bedurfte langer Zeit , um sich

lebenskräftig zu entwickeln .

Kein antikes Volk hielt an dem Dienste der Olympier

hartnäckiger fest , als das athenische . Die Denkmäler , der

Stolz und Schmuck der Stadt, die Künſte , die Wiſſen-

schaften, das gesammte Wesen, Sein und Lebensmark Athen's

waren durch die alte Religion bedingt, und auch in der

römischen Kaiserzeit blieb die Stadt des Sokrates die große
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Universität des Heidentums . Ihre wissenschaftlichen Schulen

blühten seit dem Sturze Nero's wieder auf. Der Nachglanz

des attischen Geistes unter Hadrian und den Antoninen,

den philoſophiſchen Kaiſern auf dem Cäsarentron , ist welt-

bekannt. Athen erlebte zum letzten Mal auch eine Renais-

sance monumentaler Pracht, wie zur Zeit des Perikles und

des Lykurgus, des Sohnes des Lykophron, denn Hadrian voll-

endete den Riesenbau des Olympium, gründete dort am Jlissos

die Neustadt Athen, führte viele andere Tempel und schöne

Gebäude auf, und beſchenkte die Stadtgemeinde mit den

Einkünften der Zusel Kephalonia. Mit ihm wetteiferte der

reiche athenische Sophist Herodes Attikus . Sodann erhoben

die Antonine die Schulen der Philosophie und Beredsam-

keit zu neuem Glanz, ſo daß Athen im 2. Jahrhundert die

berühmteste griechische Hochschule des Reiches war. Flavius

Philostratus hat jenem Zeitalter in seinen Biographien der

athenischen Sophisten ein unvergängliches Denkmal gesezt.

Mit dem Ende der hadrianiſchen Dynastie war Athen

überhaupt an die Grenze seiner Entwicklungsfähigkeit als

Stadt gelangt. Sie vereinigte jezt die Idealschönheit des

classischen Altertums mit den prunkvollen Monumental-

formen der römischen Kaiserzeit. Ihre architektonische Ge-

ſtalt war unter den Antoninen vollendet worden. So jah

und beschrieb sie Pausanias , und seine Schilderung lehit,

daß alle ihre berühmten antiken Bauwerke gegen das Ende

des 2. Jahrhunderts unversehrt daſtanden, während sich auf

der Akropolis wie in der Stadt, in Tempeln, Theatern und

1 Ich verweise auf die betreffenden Abſchnitte in Herzberg's Geſch.

Griechenl. unter der Herrschaft der Römer, und meines Buchs : Der

Kaiser Hadrian, Gemälde der römisch - hellen. Welt zu seiner Zeit.
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Odeen, auf Straßen und Pläßen zahllose Werke der bilden-

den Künste erhalten hatten. Der Sophist Aelius Aristides

erhob zu derselben Zeit in seiner panathenäiſchen Lobrede

mit schmeichelnder Uebertreibung die Herrlichkeit Athen's ſelbſt

über jene der schönsten Tage der Vergangenheit. Auch

Lucian hat die Pracht und sogar die Volkszahl der Stadt an-

gestaunt. 1

Dieses Lichtbild aus dem 2. Jahrhundert glänzt frei-

lich nur auf dem düstern Hintergrunde der allgemeinen

Versunkenheit Griechenlands mit seinen verödeten Landschaf=

ten und den Trümmern seiner berühmten Städte , wie sie

Pausanias verzeichnet und Plutarch beklagt hat. Das gol-

dene Zeitalter des Friedens der Menschheit unter den An-

toninen hörte mit Marc Aurel auf; barbarische Herrscher

oder ehrgeizige Soldaten, den Muſen abhold, bestiegen den

Cäsarentron ; Bürgerkriege erschütterten das Reich, und vom

Norden und Osten her warf die Völkerwanderung schon ihre

ersten Wellen an die immer stiller werdenden Gestade Grie-

chenlands . Die Zeit war vorüber, wo die edelste der Städte

die Gebieter Rom's und die Könige Asiens mit ihrem

Zauber umstrickt hatte. Die Kaiser erweiterten und ver=

schönerten die Weltstadt am Tiber und türmten dort ihre

Paläste und Thermen auf, aber der mächtige Drang der

römischen Welt nach ihrer Verbindung mit dem Geiste der

Hellenen war gestillt worden; der erkaltende Philhellenis-

mus verkündete den Bruch zwischen dem Westen und Osten

oder die Absonderung des griechischen Orients vom römischen

Abendlande.

1 Skythes c. 9.
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Früher als dieses wurde jener der Tummelplaß ver-

wüstender Wandervölker. Ihre ersten Stürme erlitt der

hellenische Osten in der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts .

Von ihren Sigen an der Ostsee waren die gothiſchen Völker

in die scythischen Lande am Nordrande des Pontus Eurinus

cingewandert, wo sie zur Zeit des Caracalla ſichtbar wurden.

Von dort erstreckten sich ihre Raubzüge in das illyrische

Donau- und Balkangebiet, nach Thracien und Macedonien,

zu den Inseln und Küsten Griechenlands . Sie belagerten

im Jahre 253 sogar Thessalonich . Die Bedrängniß dieser

festen und großen Stadt, der Metropole Macedoniens, ver-

breitete so tiefen Schrecken über ganz Griechenland, daß der

Kaiſer Valerian die im langen Frieden waffenlos geworde-

nen Städte aufrief , sich durch Milizen und Befestigungen

zu schüßen. So wurden die Isthmusmauern hergestellt und

selbst die seit Sulla verfallenen und vernachlässigten Wälle

Athen's erneuert . Da beim Neubau der Hadriansstadt die

alte Ostmauer niedergelegt worden war, so ist es zweifelhaft,

ob die valerianischen Befestigungen den ganzen damaligen

Umfang der Stadt umfaßt haben. 2

Nach dem Untergange jenes Kaiſers im Perserkriege

warfen sich seit 256 neue Schwärme der Gothen und Slaven

wiederholt auf Kleinaſien, deſſen helleniſche Cultur ſie zer-

trümmerten. Die Städte dort wurden verwüstet , oder sie

1
Zosimus I, 29 ; Zonaras XII, 23.

2 Die sogenannte valerianische Mauer bildet eine Streitfrage in

ter Topographie Athen's. Wahrscheinlich war der Bau dieſes Kaiſers

nur eine Wiederherstellung der alten Stadtmauern. Die Ansicht Leake's,

daß sich die Mauer Valerian's an die Linie der alten gehalten hat,

ist von Finlay (Griechenl . unter den Römern p . 83) beſtätigt, und auch

von Curtius und andern angenommen worden.
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sanken in Asche. Trapezunt, Nikäa, Prusa, Apamea, Jlion,

Nikomedia fielen, und die Brandfackel eines gothischen Hero-

strat vernichtete für immer das Wunderwerk des griechischen

Asiens, den Artemistempel zu Ephesus.

Keiner der Einfälle dieser Barbaren hatte bisher das

eigentliche Griechenland erreicht . Dies aber geschah auf dem

dritten ihrer Raubzüge zur See. Im Jahre 267 drangen

Gothen und Heruler auf 500 bosporanischen Schiffen durch

das schwarze Meer, sich den Eingang in den Hellespont zu

erzwingen. Der über sie erkämpfte glänzende Seesieg des

römischen Admirals Venerianus blieb fruchtlos . Denn die

Barbaren stürzten sich auf Byzanz und Chrysopolis, plün-

derten Cyzikus, andere Küſten Aſiens und den Inſelarchipel.

Sodann schifften sie weiter und landeten auch in Altgriechen-

land. Die Städte Argos und Korinth wurden überfallen

und ausgeraubt. Vom Piräus her warfen sich die Horden

auf Athen. Dies geschah im Jahre 267 , als Gallienus, der

geistvolle Freund des Philosophen Plotinus , Kaiser war,

einer der leßten Beschüßer der Stadt Athen unter den

Imperatoren , wo er selbst das Bürgerrecht erworben, die

Archontenwürde empfangen und die eleuſiniſchen Weihen

genommen hatte .2

Die wenigen Geschichtschreiber , welche von diesem Er-

¹ Wietersheim , Gesch. der Völkerwanderung Bd . II , welcher nebst

Gibbon diese entseßlichen Gotheninvaſionen am eingehendsten geschildert

hat , nennt dieſelben bloße Raubfahrten von Gefolgsheeren , und den

mißlungenſten den von 267. Doch die Verheerung Griechenlands miß-

lang ihnen leider nicht .

2 Trebell. Pollio , Gallien . c . 11. Zosimus seht die Einnahme

Athen's in die Zeit des Gallienus ; Cedrenus und Zonaras in das

erste Jahr des Kaisers Claudius II .

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen. I.
2
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eigniß berichten, gehen so flüchtig darüber hinweg, daß wir

nicht wissen, ob die Gothen nur die Unterstadt oder auch

die Afropolis eroberten. ¹
1

Die wehrlosen Bürger, die Sophiſten und ihre Schüler

retteten sich durch eilige Flucht , und überließen Athen dem

barbarischen Feinde. Die Stadt erlitt eine gründliche

Plünderung ihres beweglichen Guts , aber ihre Denkmäler

wurden glücklicher Weiſe verſchont. Spätere Angaben von

Zerstörungen der Tempel, der Olivenhaine, und der Säulen-

hallen des Olympium sind als Fabeln anzusehen. 2

Aus diesem ersten Einbruch der Barbaren in Athen

haben griechische Geschichtschreiber einen Vorfall erzählt,

welcher, auch wenn er erfunden ist , das Verhältniß der.

Gothen zur attischen Cultur treffend bezeichnet . Die Plünderer

waren im Begriff, eine zusammengeschleppte Bibliothek den

Flammen zu übergeben, als ein alter Hauptmann ihnen

zurief: ſie ſollten solche unnüße Dinge den Athenern laſſen,

denn die Beschäftigung mit Büchern mache diese unkriege-

risch und für die Gothen ungefährlich. Montaigne hat

1

3

Sogar die Eroberung Athen's ist überhaupt , doch ohne Grund,

bezweifelt worden : Hermann , Griech. Staatsaltert. , 4. Aufl. , S. 565.

Herzberg, Gesch. Griechenlands unter der Herrsch . der Römer III, 170 .

2 Sievers , Leben des Libanius S. 44 , und Wachsmuth , Stadt

Athen, 708, bezweifeln die Angabe des Syncellus p. 382, welcher allein

von der Verbrennung Athen's , Korinth's und Sparta's spricht . Was

Fallmerayer („Welchen Einfluß hatte die Beſeßung Griechenlands durch

die Slaven auf die Schicksale der Stadt Athen“, S. 21 ) aus der ſo-

genannten Chronik des Kloſters der Anargyri entlehnte , haben bereits

Finlay , L. Roß , Elliſſen , Hopf abgewiesen. Herzberg III , 171 läßt

nur als Vermutung gelten, daß bei dieſer Gelegenheit das Odeum dez

Herodes Atticus durch Feuer verwüstet worden sei.

-
3 Zonaras XII, 26. Anon. bei Müller, Frag. Hist. Graec. IV,

196 , und bei A. Mai , Coll . V. Script. II , 248. Der Anon . bemerkt
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dieſe Anekdote als vollgültigen Beweis für das Unheil der

gelehrten Pedanterie verwertet ; ¹ Gibbon hat sie als rohen

Einfall eines späteren Sophisten verlacht , Finlay aber aus

ihr den Schluß gezogen, daß die abſtracte Wiſſenſchaft ver-

weichlicht , wenn sie nicht zur praktischen Tüchtigkeit und

Veredlung des thätigen Lebens angewendet wird. Nun

aber ist es noch nicht lange her, daß die mit jenen Gothen

stammverwandte Nation, die man als das Volk der Buch-

gelehrten und philoſophiſchen Träumer zu verſpotten pflegte,

die Welt durch große Kriegsthaten in Erstaunen gesezt hat,

die nur möglich waren, weil sie auch die Kriegsführung zu

einer Wissenschaft gemacht hatte.

Im Uebrigen kann die Anekdote immerhin zum Be-

weise dienen, daß auch damals noch die Studien in Athen

in Blüte standen. Hier lehrten zu jener Zeit namhafte

Männer, wie die Sophisten Genethlios und Suetorios

Kallinikos , die Rhetoren Paulus und Andromachos und

manche andere Hellenen. Aber auch die Waffenehre Athen's

wurde durch einen hochgebildeten Bürger der Stadt glänzend

wieder hergestellt . Dies war Publius Herennius Derippus

von der Phyle Hermon, der Sohn des Ptolemäus , als

Redner in seiner Vaterstadt berühmt, wo er hohe Aemter

befleidete . Wenn je sophistische Beredsamkeit eine patrio=

tische Tugend gewesen ist, so konnte sie es in jenen furcht-

baren Tagen sein. Aus der feurigen Rede des Derippus an

dazu, daß die Ansicht der Barbaren durch Römer und Griechen wider-

legt wurde , welche zugleich in Krieg und Wissenschaften groß ge=

wesen seien.

2

Effays 1, c. 24.

Herzberg III, 202.
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seine sich ermannenden, von ihm zum Widerſtande mit den

Waffen gesammelten Landsleute ist uns noch ein Bruch-

stück erhalten. Der Fall der Stadt dürfe sie, so sagte er

ihnen , nicht erschüttern , denn oft seien Städte erobert

worden; die kaiserliche Flotte nahe heran ; sie sollten zeigen,

daß der Geist der Athener stärker sei , als ihr Unglück. ¹

Mit einer Schar von 2000 Bürgern lagerte sich Derippus

in der Nähe der Stadt und griff die Barbaren in ge-

schickten Streifzügen an, bis dieſe, durch das Erſcheinen der

griechischen Flotte unter Kleodamos im Piräus überrascht,

Attika verließen. 2

3

Das wahre Maß der Verdienste des edeln Atheners

um die Befreiung seiner Vaterstadt können wir heute nicht

mehr feststellen . Wenn er wirklich der leßte Held war,

der in der Stadt des Themistokles noch sichtbar wurde, so

war er auch ihr leßter Xenophon ; denn den einen Praya-

goras, seinen jüngeren Zeitgenossen ausgenommen , welcher

die Geschichte Alerander's und Constantin's schrieb , hat

Athen bis zu den Tagen des Laonikos Chalkokondylas im

15. Jahrhundert keinen der Nachwelt bekannten Historio-

graphen mehr hervorgebracht. Derippus schrieb eine Ge-

¹ Aus den Skythika des Dexippus ed . Bonn I, 27. Tò tỳs nó-

λεως πταίσμα ... ὡς καὶ ἐν ταῖς συμφοραῖς τὸ φρόνημα των Αθηναίων

oby tryta . Beweise für die Einnahme Athen's . Siehe dazu die Ein-

leitung Niebuhr's.

2 Nur Trebellius Pollio (Gallienus c. 13) ſagt : ab Atheniensibus

duce Dexippo scriptore hor. temporum victi sunt.

3 Sie machte auf die byzantiniſchen Chroniſten ſo wenig Eindruck,

daß Zosimus, Cedrenus, der Fortseyer des Dion, und Syncellus davon

schweigen. Zonaras XII, c. 26 ſagt nur, daß Kleodamos, der Athener,

die Barbaren vertrieb, und er erwähnt Derippus gar nicht.

4 Ueber Praragoras, Photius 62. C. Müller, Fragm . Hist. Graec.

IV, am Anfange.
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ſchichte der Zeit nach Alexander, eine Weltgeſchichte bis auf

Claudius Gothicus , und ein Werk Skythika , worin er die

Gothenkriege von Decius bis auf Aurelian behandelte . 1

Alle seine Werke ſind bis auf wenige Fragmente unter-

gegangen. Sein Ruhm lebt nur noch in ein paar Worten

des Trebellius Pollio , im Lob des Suidas , des Photius

und weniger andrer Schriftsteller , und endlich in den Epi-

grammen seiner Ehrenbildsäule fort . Ihr Postament mit

Inschriften in Proſa und Verſen hat sich erhalten , und

dieſe bekunden, daß ihm seine eigenen Söhne, nach Be-

ſchluß des Areopags, der Bule und des Demos von Athen,

das Standbild gesezt haben, und daß er wegen seiner Ver-

dienste mit den höchsten Würden des Archon Basileus,

Eponymos und Agonotheten bei den großen Panathenäen

bekleidet worden sei . In sechs elegischen Distichen wird.

Derippus nur als Geschichtschreiber und gelehrter Forscher

gepriesen, von seiner Befreiungsthat aber nicht geredet. 2

Die sarkastische Ansicht des rohen Gothenhäuptlings

von dem Wert der Gelehrsamkeit für das praktische Leben

würde durch die Athener selbst ihre Bestätigung erhalten

haben, wenn sich erweisen ließe, daß jene Inschrift erst

nach dem Einbruch der Gothen verfaßt worden ist . In

diesem Falle würde sie im grellen Gegensatz zur Grab-

inschrift des Aeschylus stehen , welche der große Tragiker

selbst gedichtet hatte, und worin ſein Dichterruhm mit keiner

1 Die Geschichte des Dexippus sezte Eunapius aus Sardes im

4. Jahrh. fort: Xpovixǹ istopía μerà Aέžiññov ; Bruchſtücke, edirt von

Becker und Niebuhr, Bonn 1829 ; Dindorf, Hist. Graec. min. I.

2 C. J. Atticar. III , 1. n . 716. Die Inſchrift entdeckte Spon

im J. 1676 in einem Brunnen.
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Silbe Erwähnung fand , sondern nur gesagt war, daß

Aeschylos , der Athener , der Sohn des Euphorion , bei

Marathon gegen die dunkellockigen Meder tapfer gekämpft

hatte. Indeß kann die Ehre der Athener des 3. Jahr-

hunderts n. Ch. durch die zweifellose Annahme gerettet

werden, daß sie ihrem verdienten Mitbürger das Standbild

schon vor dem Gothensturm errichteten. 1

3. Nicht lange nach jenem gothiſchen Einfalle ergoß sich

eine neue Völkerwoge von Barbaren desselben Stammes,

die auf 2000 Schiffen vom Dniester hervorbrachen, über

das Donaugebiet. Der mannhafte Kaiser Claudius ver-

nichtete diese Horden in der Schlacht bei Naissus in Mösien,

im Jahre 269, und sicherte dadurch Römern und Griechen.

für mehr als ein Jahrhundert die Ruhe . Kraftvolle und

weise Kaiser hemmten den erneuerten Ansturm der Feinde

des Reichs. Aurelian, der Restitutor Orbis, schloß mit den

Gothen Frieden ; er siedelte sie als Colonisten in Dacien

an. Sodann gab Diocletian dem Reich eine neue Ordnung,

und schon er verlegte dessen Schwerpunkt nach dem griechi-

schen Osten.

Wenn Eunapius , der Fortseßer der Zeitgeschichte des

Derippus , in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts, sogar

die von den Gothen stark heimgesuchten Länder Thracien,

Thessalien und Macedonien wegen ihrer zahlreichen Bevöl-

1 Dies erweist gegen Niebuhr (Script. Hist . Byz. I , p . XIV)

W. Dittenberger, Die attische Panathenaidenära, Comment. in honor.

Momins. S. 246. Er bemerkt die Ehreninschrift eines hochgebildeten

eleuſiniſchen Cultusbeamten, die durchaus auf seine rühmliche Teilnahme

an der Befreiung Athen's unter Derippus zu verstehen iſt (C. J. A.

III, 713) .
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ferung und ihres Wolstandes glücklich preisen konnte , so

werden sich Hellas und der Peloponnes um so leichter erholt

haben, da sie weniger gelitten hatten. Die Städte Thes-

ſalonich, Korinth und Athen waren damals noch so ange-

sehen, daß der römische Senat auch an ihre Gemeinderäte

die Briefe sandte, in denen er die am 25. September 275

erfolgte Erwählung des Tacitus zum Kaiſer kund gab .

Indeß kein einziger geſchichtlicher Vorgang von Wichtig-

keit ist in den Annalen Athen's in jenem Zeitalter zu ver

zeichnen. Selbst die allgemeinen Christenverfolgungen unter

Decius und Diocletian trafen Asien und Afrika empfind-

licher , als Altgriechenland , wo die Gegenfäße beider Reli-

gionen nicht durch übermäßigen Fanatismus der Parteien ver-

schärft wurden. Die griechischen Kirchen, auch die größesten

in Paträ und Korinth, waren im 3. und 4. Jahrhundert nur

schwache Gemeinden. In Athen blühten noch immer die

Schulen des Plato, Aristoteles und Chrysippus, und sie gingen

keine wahlverwandtschaftliche Verbindung mit den christlichen

Ideen ein, wie jene in Alexandria und Antiochia, in Kar-

thago und andern Herden der Theologie.

Vielleicht aber war es in Folge der Angriffe und Decla=

mationen der heidnischen Philoſophen der Akademie Plato's

geschehen , daß sich gerade in Athen die ersten Apologeten

des Christentums erhoben hatten ; zur Zeit Hadrian's schrie-

ben solche Verteidigungsschriften der Christ gewordene Philo-

soph Aristides und Quadratus , nachmaliger Bischof Athen's .

Zn demselben 2. Jahrhundert verfaßte auch Athenagoras,

ein in Alerandrien lebender Athener, eine Apologie. Die

1 Eunapius ed. Bonn I, 51.
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Reihe athenischer Vorkämpfer des Christentums würde sich

noch um einen berühmten Mann vermehren , wenn es er-

wiesen wäre , daß Clemens von Alexandria , der Schüler

des Pantänus und Lehrer des Origenes , wirklich in Athen

geboren war. Immer ist es merkwürdig, daß sich christliche

Athener nur in den ersten Jahrhunderten namhaft gemacht

haben, wo die heidnische Philoſophenſchule noch fortbestand

und gegen die neue Glaubenslehre kämpfte. Selbst in alten

Katalogen der römischen Bischöfe stehn ein paar Athener

verzeichnet, nämlich Anacletus, dem man in der Reihe nach

S. Petrus die zweite Stelle gibt, und Yginus , der achte

Papst. Auch Xystus II., ein Zeitgenosse des Derippus,

römischer Bischof um 258 und Martirer unter Valerian,

ſoll ein „Philoſophenſohn“ aus Athen geweſen ſein . Mag

nun die Herkunft jener legendären Päpste wahr sein oder

nicht, so beweist doch ihre Bezeichnung als Athener , daß

die römische Kirche Wert darauf legte, unter ihren ältesten

Bischöfen Männer zu zählen, die aus dem feindlichen Lager

der Philoſophen Athen's hergekommen waren.

Erst seit dem Duldungsedict Constantin's konnte die

christliche Mission in der Hauptstadt des Hellenentums schnel-

lere Propaganda machen. In dem heißen Kampfe um die

Neugestaltung der römischen Welt , der zwischen dieſem

großen Manne und Licinius entschieden wurde, hüteten sich

die Athener glücklicher Weise die Partei des Schwächeren

zu ergreifen. Im Piräus sammelten sich sogar im Jahre

322 die Schiffe , welche die Griechen dem Kaiſer ſtellten.

Dies beweist, daß der Stadthafen damals noch eine bevor-

zugte Station für Kriegsflotten gewesen ist . Bei Adria-

nopel , sodann im Hellespont, endlich in Byzanz wurde der
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Gegenkaiser Licinius besiegt und Constantin Alleinherrscher

des Reichs . Er war die Janusgestalt auf der Grenzscheide

im Leben der Menschheit.

Er baute Constantinopel . Seit der Gründung Rom's

ist keine wichtigere Stadt auf der Erde geschaffen worden.

Als er dort unter der Porphyrsäule seines Forum das

Palladium Rom's vergraben ließ , senkte er das Schicksal

der Welt am Bosporus ein , und noch wirkt das Fatum

dieser einen Stadt in unermeßliche Fernen der Zukunft fort.

Sie war die Marke, an der das heidnische Altertum Halt

machte , und zugleich bezeichnete sie die culturgeschichtliche

Trennung des lateinischen Abendlandes vom griechischen

Morgenlande. Die Päpste haben dies so aufgefaßt, als ſei

Constantin durch göttlichen Ratschluß genötigt worden, sich

aus Rom nach dem Bosporus zurückzuziehen, um ihnen ſelbſt

und der römischen Kirche das Abendland zu überlassen .

Im Grunde haben sie die ungeheuren Folgen der Thatsache

richtig erkannt. Die in der Natur der Dinge begründete

Scheidung des orbis terrarum in zwei Hälften wurde durch

die neue christliche Kaiſerſtadt beſiegelt. Das lateiniſch-ger-

manische Abendland erhielt seinen Mittelpunkt in Rom, der

hellenistische Osten den ſeinigen in Byzanz. Für Griechen-

land selbst hatte die Schöpfung Constantin's diese weder

von den damaligen Hellenen noch von ihren Nachkommen in

langen Jahrhunderten begriffene Bedeutung, daß durch sie

der Fortbestand der griechischen Nation gerettet , und ihre

Culturschäße der Menschheit erhalten wurden. Denn ohne

Constantinopel würden Hellas und der Peloponnes von

fremden Barbarenvölkern erobert und bevölkert worden sein ;

ohne diese große und feste Stadt ist das byzantinische Reich
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ebenso wenig denkbar , wie die griechische Kirche und wie

das Fortleben der in ihren Schuß gestellten humanistischen

Wissenschaft.

Mit der Gründung Constantin's entstand freilich nicht

nur eine Nebenbulerin und Gebieterin Athen's, sondern ein

dem heidnischen Hellenismus feindliches Princip . Der Glanz

der antiken Mutter der Weisheit erlosch vor dem neuen

Gestirn, welches eine geistige Umwandlung der Menschheit

verkündigte, in deren Prozeß die Stadt des Plato keine Stel-

lung mehr finden konnte. Ihre Bedeutung im Leben der

Welt beruhte allein auf der classischen Bildung des Alter-

tums, und sie schwand auch mit dieſer dahin. Bald ſahen

die Byzantiner mit Geringschäßung auf Altgriechenland herab,

die Athener aber blickten voll Eifersucht und Haß nach

jenem Ort am Bosporus , der ehemals Athen mit Korn

versorgt hatte, während jezt Asien, Syrien und Phönizien

nicht mehr ausreichten , den hungrigen Pöbel zu sättigen,

welchen Constantin aus den verwaiſten Städten des Reichs

nach Byzanz zuſammengeschleppt hatte.¹

Der Kaiser plünderte die Städte der Hellenen, um

ihre Kunstschäße nach seiner neuen Hauptstadt zu entführen.2

Diese sette das Raubsystem Rom's im hellenistischen Orient

fort. Die Werke des Alkamenes, Phidias und Prariteles,

des Myron und Lyfippus wurden den Christen nicht zur

Zerstörung überlaſſen, sondern zu Zierden Neu - Rom's

Eunapius im Aedesius, p. 462 .

2 Athen , Cyzikuš , Cäſarea , Tralles , Sardes , Satalia, Antiochia,

Cypern, Kreta : Anon. bei Banduri Imp. Or. pars II , 40. Codinus,

De Signis, p . 53. Finlay a. a . D. 152 glaubt , daß Conſt. die griechi-

ſchen Tempel beſonders an Orten plünderte , wo das Chriſtentum vor-

herrschend war.
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bestimmt. Die Großstadt am Bosporus wurde das reichste

Muſeum der Kunst, während die Schriften der alten Griechen

ihre Bibliotheken erfüllten. Aus beiden Schazkammern über-

trug sich eine wenn auch schwache Nachwirkung des helle-

nischen Geistes auf die Malerei und technischen Künste, wie

auf die Wiſſenſchaften der Byzantiner, ohne daß diese es

zu originalen Schöpfungen bringen konnten .

In der alten Sophienkirche versammelten sich , wie in

einer profanen Gallerie, 427 Statuen; unter ihnen sah man

sogar die Götterbildnisse des Zeus, der Aphrodite, der Ar-

temis und einer Priesterin der Athene. Die Musen vom

Helikon, welche Sulla, Caligula, Nero und die Gothen ver-

schont hatten, stellte Constantin in seinem Palast auf; mit

der Bildſäule des pythischen Apollo und dem goldenen Drei-

fuß aus Delphi schmückte er den Hippodrom . Das aber

sind die einzigen namhaften Kunstwerke Altgriechenlands,

die in den Verzeichnissen byzantinischer Autoren als von

Constantin geraubt angeführt werden. Unter den von ihm

aus Athen fortgebrachten Bildwerken befanden sich nicht

jene, die noch Pausanias bewundert hatte . Er schonte die

dortigen Tempel, nicht allein , weil er dem Cultus der

Heiden die Freiheit gewährte, sondern weil er Athen be-

sonders ehrte. Er hielt es noch für eine persönliche Aus-

zeichnung, die Würde des dortigen Strategen zu bekleiden.

Als ihm die Athener eine Ehrenstatue errichteten, dankte er

ihnen durch jährliche Verteilung von Korn.2

1 Erst Justinian entfernte sie beim Neubau und verteilte sie in

der Stadt. Banduri vol. I , 14.

2 Von seinem Staatsamt und seiner Wolthat ſpricht Julianuš

Orat. I. in laudem Constantini, ed . Spanheim, p . 8 .
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Neben Korinth, der Hauptstadt Achaja's , war Athen

damals der angeſehenſte Ort Griechenlands, noch immer im

Besize seiner städtischen Autonomie und freien Verfaſſung .

Es wohnten daselbst manche reiche Primatenfamilien, und

viele Fremde aus den Provinzen des Reichs machten dort

ihre wissenschaftlichen Studien . Eine vollkommene Lehr-

freiheit unterſtüßte die Thätigkeit der heidniſchen Sophiſten

und Philoſophen auf den reichlich besoldeten Lehrſtülen.

Die seit Severus durch die Gothenkriege unterbrochene oder

doch stark geminderte Univerſität stellte sich fast so glänzend

wieder her, wie sie unter den Antoninen gewesen war. Der

Kaiſer Constantin ſelbſt begünstigte sie . Seine Verbindung

mit dem im Reich mächtig gewordenen Christentum be-

rührte nicht den gebildeten oder heidnischen Menschen in

ihm . Er war ein aufrichtiger Freund des Neuplatonikers

Sopater, von dem er im Verein mit dem Hierophanten

Prätertatus und dem Astrologen Valens bei der Gründung

Constantinopel's feierliche Weihen nach heidnischem Ritus

vollziehen ließ. Einem Athener , dem Neuplatoniker Nika-

goras, welcher das Amt des Daduchen bei den eleusinischen

Mysterien bekleidete, gab er die Mittel, um eine Studien-

reise nach Aegypten zu machen. In den Königsgrüften

Theben's hat sich dieser Philosoph durch eine Inschrift ver-

ewigt, worin er den Göttern und dem Kaiser dankte, der

ihm das gewährt hatte.¹

Constantin soll in seiner Hauptstadt eine lange Stoa

erbaut haben, in welcher Philosophen aus Theben, Athen

· Καὶ χαρὶν ἔσχον τοῖς θεοῖς, καὶ τῷ εὐσεβεστάτῳ βασιλεῖ Κων

σταντίνῳ τῷ τοῦτο μοὶ παρασχόντι. 255 n. 4770. Saju Burdhart ,

Die Zeit Constantin's des Großen. 2. Aufl. S. 218. 360.
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und dem übrigen Hellas mit den Gelehrten Conſtantinopels

disputirten. Wenn bei dieſer Gelegenheit gesagt wird, daß

die Philosophen Griechenlands in solchen Kämpfen stets

Sieger blieben, bis sie zur Zeit des Kaiſers Juſtinus unter-

lagen und dann nicht mehr wieder kamen, so drückt die

Legende damit den Fortbestand der heidnischen Wissenschaften

Athen's bis auf die justinianische Zeit aus.¹

Auch die Söhne Constantin's erwiesen der Stadt Athen

und ihrer Hochschule mehrfache Gunst. Den berühmten

Sophisten Proäresios , welchem selbst Rom eine öffentliche

Statue errichtete, ehrte der Kaiser Constans so hoch, daß er

aus Liebe zu ihm den Athenern die Einkünfte einiger Inseln

schenkte. Um dieselbe Zeit stellten der Proconsul Carbonius

und Ampelius beschädigte Bauwerke der Stadt wieder her .

Diese bewahrte in der Mitte des 4. Jahrhunderts mit

ihrer architektonischen Pracht noch den vollen Charakter des

Heidentums , dessen Seele sich freilich aus den veralteten

Götterculten in die Hörsäle der Philosophen flüchtete . Die

lette nur noch künstliche Blüte der athenischen Universität

reicht bis tief in das 5. Jahrhundert hinab . Sie ist an

die Wirksamkeit der Sophisten und Philosophen Julianus,

Proäresios und Musonius , Himerius , Aedeſius , Priscus,

Plutarch und Proklus geknüpft und hat an dem Zeitgenossen

Eunapius von Sardes ihren leider sehr ungeschickten Ge-

schichtschreiber gefunden.3

1 Codinus, De Aedificiis CP . ed. Bonn, p. 85.

2 Eunapius, Vita Proairesii ed. Boissonade p. 90 .

3 Die Verhältniſſe der Univerſität Athen ſind in bekannten Schriften

behandelt worden : von C. G. Zumpt , Ueber den Beſtand der philo-

ſophiſchen Schulen in Athen ; von Weber, De acad. Litter. Athen.:
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Da die Wissenschaft Athen zu einem internationalen

und neutralen Boden machte, vereinigten sich dort die An-

hänger der alten und neuen Religion in den Hörsälen der

Professoren ohne Glaubenshaß. Die christliche Beredsamkeit

ging in die Schule der heidnischen Logik und Rhetorik, und

sie zündete ihr eigenes Licht an dem Feuer des Demo-

sthenes und Plato an. Um das Jahr 355 studierten in Athen

neben einander drei nachher weltberühmte Männer, Gregor

von Nazianz , Basilius der Große und der Prinz Julian,

zwei künftige Kirchenväter und ein kaiserlicher Apoſtat .

Die Mirabilien Rom's und die Kaiserchronik erzählen,

daß ein Götterbild im Tempel des Faunus oder die im

Tiber liegende Bildsäule des Mercur den christlich erzogenen

Prinzen zum Abfall in das Heidentum verlockt habe.¹ Sie

haben nicht so ganz Unrecht, nur hätten sie die Scene aus

Rom nach Athen verlegen sollen. Denn es sind die schönen

Gebilde des Phidias , Prariteles und Alkamenes, es sind.

die beredten Declamationen der heidnischen Sophisten , der

stralende Himmel und die Denkmäler Athen's gewesen,

welche das Gemüt des schwärmerischen Jünglings bestrickten .

Die Apoſtaſie des Kaiſers Julian mag man als eine

romantische Verirrung belächeln, aber es würde doch ohne

sie etwas in der Geschichte der Menschheit auf ihrem Ueber-

gange von einer Cultur zur andern fehlen. Immerhin bleibt

C. Ulmann , Gregorius von Nazianz ; Sievers , Leben des Libanius ;

Zeller , Zinkeiſen und Herzberg , Bernhardy (Grundriß der griech.

Literaturgesch. ) , Carl Wachsmuth , Neber die Hochschule Athen ; Burck-

hardt , R. Nicolai (Griech. Literaturgeſch . ) u . ſ . w .

Ad S. Mariam in Fontana fuit templum Fauni, quod simu-

lacrum locutum est Juliano et decepit eum. Mirabilia . Maſſmann,

Kaiserchronik III, 574.
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der Abfall Julian's ein merkwürdiges Zeugniß von der Macht

der alten Olympier noch in ihrem Sturz, und er war auch

die lezte große dem schönen helleniſchen Heidentum darge-

brachte Huldigung und der Abschied von ihm . Sein Zu-

jammenbruch als öffentlicher Staatscultus hatte schon unter

dem streng christlich gesinnten Kaiser Constantius II. be--

gonnen. Durch die Edicte vom 1. December 353 und vom

18. Februar 356 war die Schließung aller Tempel anbefohlen

und jeder Opferdienst bei Todesstrafe untersagt worden.¹

Obwol diese Gebote nur teilweise zur Ausführung kamen,

konnten sie doch auch in Griechenland nicht ohne Wirkung

bleiben, vielmehr erfuhr das Heidentum selbst in Athen eine

tiefe Erschütterung . Julian verſuchte es hierauf, deſſen Zu-

jammenfall durch eine dem Christentum angepaßte sittliche

Reform aufzuhalten.

Als er sich im Jahre 361 gegen Constantius empörte,

richtete er außer an die alten Hellenenstädte Korinth und

Sparta auch an Senat und Volk Athen's eine Proclamation,

die sich glücklich erhalten hat . In den zwei Jahren seiner

Herrschaft feierte der Hellenismus nur den flüchtigen Triumf

seiner Befreiung vom Druck der Reichsgesetze, während sich

seine moralische Wiederherstellung als unmöglich erwies.

Die künstlich aufgeregte Flamme des Götterglaubens versank

wieder, als deſſen großer Beſchüßer gefallen war. Die Nach-

folger Julian's , die Kaiſer Jovianus , Valens und Valen-

tinian gaben dem Christentum sein gesetzliches Ansehen und

seine Privilegien zurück, ohne jedoch den conſtantiniſchen

Grundsatz der Duldung des Heidentums aufzuheben. Selbst

1
Lasauly, Untergang des Hellenismus, S. 55.
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noch Gratian achtete dieſen , obwol er zuerst die kaiserliche

Würde des Oberpriesters der heidnischen Religion anzuneh-

men verschmähte , welche dann später die Päpste aus dem

Magazin römischer Antiquitäten hervorgezogen haben.

Troß der Cultusverbote der Reichsregierung wagte es

noch im Jahre 375 Nestorius , der greise Hierophant der

Demeter in Eleusis, eine Zauberpuppe des Achill unter den

Coloß der Parthenos zu stellen , um den Schutz des Halb-

gottes für Athen zu erflehen , als ein furchtbares Erdbeben

viele Städte Griechenlands zertrümmerte. Zosimus, der dies

erzählt, bemerkt freilich, daß die Behörden den Hierophanten

für irrsinnig erklärten , aber Athen und Attika seien doch

durch den Heros Achill gerettet worden, während manche

Städte in Hellas , im Peloponnes und auf Kreta zerstört

wurden.¹

Die volle Reaction gegen das Heidentum trat erst in's

Werk, nachdem Theodosius I. im Jahre 379 den Kaiſertron

bestiegen hatte, ein fanatiſcher Spanier, gleich verfolgungs-

süchtig gegen die nicht orthodoren Christen , wie gegen die

altgläubigen Heiden . Kein Kaiser ist vor ihm mit solcher

Entschiedenheit für das Christentum eingetreten . Er brach

den lezten Widerstand der Heiden in Rom . Die alte Kaiſer-

ſtadt am Tiber war im 4. Jahrhundert neben Athen die

zweite große Burg des Göttercultus, und nur langsam ist

auch sie von den Christen erobert worden. Der Kampf um

1 Zosimus IV, c. 18. Als Gewährsmann der Anekdote führt er

den Philoſophen Syrianus und deſſen Hymnus auf Achill an. Die

Thatsache wird wahr sein , zumal jene Ceremonie ebenso heimlich voll-

zogen werden konnte, wie das Gebet des Philoſophen Proklos im Tempel

des Asklepios . Marin. vita Procli c. 29.



Theodosius I. 33

den Altar der Victoria im römischen Senatshause zur Zeit

des Kaisers Gratian und des heiligen Ambrosius, endlich die

Revolution der Altgläubigen nach der Ermordung Valen-

tinian's im Jahre 392, und die Wiederherstellung des heid-

nischen Cultus als Staatsreligion durch Flavianus zeigten,

wie fest der alte Glaube noch unter den Römern wurzelte .

Seine Stüße war die Aristokratie des Senats , und deren

Kampf wider das Christentum war politischer Natur. In

Athen stüßte den heidnischen Glauben die Aristokratie der

Bildung, und ihr Widerstand gegen das Christentum war

philosophischer Natur.

Die Edicte Theodosius I. unterdrückten den leßten öffent-

lichen Gottesdienst im Abend und Morgenlande. Zahllose

Heiligtümer wurden zerstört, unter ihnen auch das berühmte

Serapeum in Alexandria. Vergebens schrieb Libanius seine

Schußschrift zu Gunsten der Tempel . Nach Constantinopel

ließ jener Kaiser viele Werke der helleniſchen Kunst hinüber-

führen , wie die ſamiſche Hera des Lyſippus , die Minerva

von Lindos, die Aphrodite des Prariteles von Knidos, und

den Zeus des Phidias von Olympia .

Am mindesten litt von diesem Vandalismus Altgriechen-

land . Athen im Beſondern wurde verschont. Keiner der

großen Göttertempel dort von Ruf ist damals gefallen .

Wenn auch die heidnischen Opfer und Prozessionen fortan

unterblieben, so hat doch weder Theodosius, noch ein anderer

Kaiser bis auf Justinian den antiken Glauben der Athener

gewaltsam ausgerottet, noch die Schulen dort und ihre Lehr-

freiheit anzutasten gewagt.

Dasselbe Glück, welches während der Völkerſtürme, in

denen die antike Welt unterging, Rom behütete, schüßte auch

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen. I. 3



34 Erſtes Buch. Erſtes Capitel.

die Stadt Athen. Wie sie das Erdbeben jenes Jahrs 375

verschont hatte, so gingen auch die erneuerten Einfälle der

Gothen, welche Hellas und Achaja verwüsteten, schonend an

ihr vorüber.

Die große Völkerwanderung hatte seit 375 das Gothen-

volk in neuen Aufruhr gebracht ; der Kaiser Valens fiel in

der mörderischen Schlacht bei Adrianopel im Jahre 378,

und die Gothen verheerten Thessalien und Epirus . Das

eigentliche Hellas aber entging dem Verderben . Seine Ret-

tung scheint das Verdienst des thatkräftigen Präfecten Theo-

dorus von Achaja gewesen zu sein, dem die Athener dafür

im Jahre 380 eine Ehrenbildsäule setten. Damals war

Theodosius Kaiser . Er siedelte die Gothen als Verbündete

des Reichs in Möſien und Thracien an.

4. Nach seinem Tode am 17. Januar 395 und nach

der Tronbesteigung seiner Söhne, des Honorius in Rom

und des Arcadius in Byzanz, erhoben die Gothen Alarich

zu ihrem Heerkönige. Der junge Kriegsfürst führte alsbald

sein aufständisches Volk gegen Constantinopel . Die Spal-

tung der Regierungen des Ostens und Westens, in welche

beide Hälften das Reich zerfallen war , oder die Eifersucht

der leitenden Staatsmänner Rufinus und Stilicho, bewirkte,

daß Alarich, vom byzantinischen Minister zum Abzuge vom

Bosporus überredet, sein Kriegsvolk erst nach Jllyrien und dann

nach Thessalien führte . Stilicho war mit dem Reichsheer von

Mailand herbeigekommen und den Gothen über den Pindus

gefolgt, allein der argwöhnische Kaiser Arcadius befahl ihm

1 C. J. A. 636.
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das oströmiſche Gebiet zu verlaſſen. Wenn er diesem Ge-

bote nicht gefolgt wäre, so würde er, nach der Anſicht Clau-

dian's, die Gothenhaufen am Peneus vernichtet und Griechen-

land gerettet haben. Die ungeheure Katastrophe , welche

jezt über Hellas hereinbrach , war schwerlich die Folge des

Verrats von Seiten des Rufinus , sondern der Unfähigkeit

der byzantinischen Staatskunst und der eigenen Wehrlosig-

feit der Griechen . Rufinus selbst fiel am 27. Nov. 395

durch das Schwert des Gainas in Constantinopel, was die

Regierungsgewalt augenblicklich lähmte, während Alarich die

Thermopylen durchzog , deren Schanzen von Gerontius so

wenig verteidigt wurden, als Achaja vom Proconsul An-

tiochus, dem Sohne des Musonius.

In Hellas und dem Peloponnes lebte zu jener Zeit

noch daſſelbe im Großen und Ganzen unvermiſchte Griechen-

volk, wie es Pauſanias und Plutarch gekannt hatten. Die

Sprache, die Religion , die Sitten und Geseße der Vor-

fahren dauerten in Städten und Landſchaften fort, und wenn

auch das Christentum zu öffentlicher Macht gelangt , und

der vom Staat verdammte Götterdienst im Schwinden be-

griffen war, so trug doch Altgriechenland noch das geistige

und monumentale Gepräge des Heidentums .

In diese schöne, verwitternde Hellenenwelt brach jezt

Alarich mit seinen räuberischen Horden ein. Böotien und

Attika wurden geplündert und verheert, die Einwohner er-

schlagen oder zu Sclaven gemacht. Nur einige Städte,

mehr von ihren festen Mauern als von der griechischen

Vaterlandsliebe der Bürger verteidigt, fonnten widerstehen.

Verzweifelnd, die starken Wälle Theben's und der Kadmea

zu erſtürmen , oder , wie Zosimus ſagt , voll Ungeduld
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Athen zu erobern, wälzten sich die Scharen Alarich's weiter

nach Eleusis. Diese berühmte Stadt der Mysterien unter-

ſtüßte nachdrücklich den lezten Kampf der Philoſophen-

schulen gegen die Lehre des Paulus , da der Dienst der

großen Göttinnen Demeter und Kora nicht nur der Mittel-

punkt der idealsten Vorstellungen der antiken Religion war,

sondern auch mit dem Stadtcultus Athen's auf das innigste

zusammenhing. Allein die Eleusinien teilten das Schicksal

mit allen andern griechischen Tempeldienſten . Erst vom

Kaiser Julian hergestellt, dann nach seinem Tode von Jovia-

nus wieder unterdrückt, war der alte Mysteriencultus auf

die Bitten des hochangesehenen Proconsuls Achajas Präter-

tatus von Valentinian zwar nochmals geduldet, aber schließ-

lich durch spätere Reichsgeseße aufgehoben worden .

Der lette Hohepriester der Demeter vom vermeintlichen

Geschlechte der Eumolpiden hatte in Folge eines durch die

Christen veranlaßten Aufſtandes ſein Amt niedergelegt, die

Altgläubigen aber in Eleusis und Athen benußten einen

günstigen Augenblick , wahrscheinlich den Tod des Kaiſers

Theodosius, um den Tempeldienst noch einmal aufzurichten.

Sie seßten einen fremden Mithraspriester aus Thespiä zum

Hierophanten ein , und dieser Eindringling ſaß auf dem

Hohenpriesterstule, als Alarich in Eleusis erschien.¹

Kein Geschichtschreiber meldet, daß der Barbarenkönig

die Brandfackel in das Heiligtum der Demeter geschleudert

1 Eunapius hat die Katastrophe unter Alarich sogar als Straf-

gericht der durch diese ungeſeßliche Hierophantenwahl beleidigten Götter

aufgefaßt. Ich habe dieſe Vorgänge ausführlich dargestellt in der Ab-

handlung : „Hat Alarich die Nationalgötter Griechenlands zerstört ?“

(Kleine Schriften zur Geſchichte und Cultur Bd. I. )
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habe.¹ Aber so viel ist zweifellos , daß der Einbruch der

Gothen den eleusinischen Mysterien ein Ende machte. Der

schöne Tempel ſelbſt mußte schon nach dem Tode des Kaiſers

Julian und beſonders während der Heidenverfolgung unter

Theodosius Verwüstungen erlitten haben. Wenn ſolche da-

mals von den Gothen fortgesezt worden sind, so werden

dieſe doch die völlige Zerstörung der großen Heiligtümer in

Eleusis dem Fanatismus der Christen , den Erdbeben und

Elementen überlassen haben.

Von Eleusis zog Alarich durch die Pässe des Korydallos

nach Athen . Ein dämoniſches Verhängniß hat dieſen kühnen

Gothenkönig als Eroberer in die beiden heiligsten Städte

der Menschheit geführt, erst nach Athen und dann nach Rom,

und hier wie dort hat ein guter Genius seinen Grimm zu

entwaffnen vermocht. Wenn auch die altersschwachen Mauern

des Themistokles nicht die Unterstadt Athen schüßen konnten,

so war doch die Akropolis des Widerstandes fähig . Be-

geisterte Anhänger des Heidentums erfanden das schöne

Märchen, daß der gegen Athen andringende Barbarenkönig

den Heros Achill erblickt habe , gepanzert vor den Mauern

ſtehend, und die Athena Promachos in Waffen dieſe Mauern

umschreitend. Da habe Alarich, von solcher Erscheinung

erschreckt, mit der erlauchten Stadt einen Vertrag geschlossen

und sie friedlich betreten . Das Seitenstück zu dieſer Sage

2

¹ Wie Fallmerayer mit vieler Emphaſe behauptet hat : gegen seine

Ansicht über die Zerstörung der Götterculte ist die genannte Abhand-

lung gerichtet.

2 Auch die alten Griechen glaubten , wie später die Christen , an

die Erscheinung rettender Heroen. Pausanias sah in der Pökile Theseus,

Athene und Herakles gemalt , wie sie den Griechen in der Perſer-

schlacht beistanden . Wyttenbach Annot . zu Eunapius vita Prisci ed.
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des Zosimus ist die berühmte Legende von S. Petrus und

Paulus , welche dem schrecklichen Attila erſchienen , als er

im Begriffe war, gegen Rom zu ziehen . Es ist für beide

Hauptstädte der antiken Welt bezeichnend, daß in Athen es

die alten Götter und Heroen sind, welche die noch immer heid-

nische Stadt beschüßen , während das christliche, vom Papst

geistlich regierte Rom seine Rettung den Apoſtelfürſten

verdankt.

Zosimus hat die dem Alarich erscheinende Athene als

„Promachos“ bezeichnet . Er sah diese , so erzählt er , die

Mauern umschreiten, gewaffnet , wie sie in den Bildwerken

zu sehen ist . Man hat deshalb an den Promachos ge-

nannten Erzcoloß des Phidias gedacht, und aus den Worten

des Geschichtschreibers , welcher in der ersten Hälfte des

5. Jahrhunderts schrieb, geſchloſſen, daß sich diese Figur noch

zu seiner Zeit auf der Akropolis befunden hat . Wenn er

aber an dieselbe gedacht hätte, so würde er nicht geſagt

haben: wie sie „ in den Bildwerken“ , sondern wie ſie „ in

ihrem Bildwerk" gesehen wird . Im Uebrigen ist es un=

zweifelhaft, daß der Coloß des Phidias noch zur Zeit Alarich's

aufrecht stand.

2

Boissonade p. 67 bemerkt , daß die Erscheinung der Minerva beim

Zosimus an jene der Belagerung Pellene's durch die Aetoler erinnert.

Später verteidigte die heil . Jungfrau in Person die Mauern Con-

ſtantinopel's gegen die Avaren. Chron . Paschale z . J. 626 ( I, 716 ff. ) .

1 ἑώρα περινοστούσαν τὴν πρόμαχον ᾿Αθηνῶν , ὡς ἔστιν αὐτὴν

ὁρᾶν ἐν τοῖς ἀγάλμασιν, ὡπλισμένην . . . Lib . V, c. 6 .

2 Man behauptet , daß bei Zosimus an den Typus der Athena

Polias zu denken sei , welchen Münzen und Bildwerke wiedergeben.

Curtius , Zur Periegese der Akropolis von Michaelis (Mitteil . des

Deutsch. Instituts in Athen II, 2. 1877, S. 87 ff. ) . Nach Curtius iſt der

Name Promachos für den Coloß keine volkstümliche Benennung älterer
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Der Anblick dieser göttlichen Hüterin der Burg hat

auf die Einbildungskraft des furchtbaren Kriegers , welcher

arianischer Christ war, schwerlich einen so tiefen Eindruck

gemacht, wie Zosimus behauptet ; doch liegt der von diesem

oder von Eunapius erfundenen Fabel eine Thatsache zu

Grunde, nämlich die Schonung Alarich's, der nach andren

Berichten die Stadt wirklich einnahm . So viel ist gewiß,

daß sie sich dem Gothenfürsten ergab, nachdem er sie durch

Herolde dazu aufgefordert hatte und von beiden Seiten die

Bedingungen des Vertrages beſchworen waren . Wie ehedem

zur Zeit des Sulla, Cäfar und Octavian, war der Rest der

attischen Redekunst noch stark genug, um das Herz selbst

cines nordischen Heerkönigs zu erweichen; doch erkauften die

Athener die Schonung ihres Lebens und Eigentums zu-

gleich mit großen Summen Geldes . Immerhin waren ſie

glücklicher , als die Römer, welche fünfzehn Jahre später

die Plünderung ihrer Stadt durch denselben Eroberer er-

leiden sollten. Alarich bequemte sich dazu, Athen nur mit

seinem Gefolge zu betreten, und Zosimus erzählt , daß er

Zeit, ſondern erst spät entstanden. Eine Nachbildung der Pallas mit

der Nike auf der Hand fand man am Barbakion zu Athen im Jan. 1881.

Ich darf Kenner nicht an die berühmte atheniſche Münze erinnern,

welche den Erzcoloß zwiſchen dem Parthenon und den Propyläen dar-

ſtellt. (Leake, Topogr. Athen's Tafel I, Fig. I. )

1 Leake , Topogr. Athen's, deutsch von Baiter u. Sauppe p. 251 ,

glaubt daran .

2 Zosimus V, 6 verschleiert diese Einnahme : dopa λußov, àvéyшps:

τήν τε πόλιν ἀβλαβῆ καὶ τὴν ᾿Αττικὴν πάσαν καταλιπών. Seiver it

das von ihm benußte Geſchichtswerk des Eunapius verloren gegangen .

Sagegen jagt philoftorgius XII, 2 : Αλαρίκος τὰς Αθήνας εἷλεν .

Schon Meursius de Fortuna Athenar. p. 107 bezweifelte, wie Corſini,

die Angaben des Zosimus , und berief ſich auf Hieron. Ep . 60 an

Heliodorus und auf Claudian. in Rufinum .
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mit Ehren empfangen wurde, in der Stadt ein Bad nahm

und mit den angesehensten Männern tafelte.¹

Man darf sich vorstellen, daß der Gothenkönig in der

Stimmung war, die Sehenswürdigkeiten Athen's zu bewun-

dern . Ein damaliger Perieget hatte noch viel zu thun,

wenn er einem Fremden die Mirabilien der Stadt auch nur

auf der Akropolis zeigte ; denn diese waren seit dem Be-

suche des Pausanias kaum gemindert worden . Die pracht-

vollen Tempel standen, wenn auch geschlossen und verödet,

unversehrt da. Das Dionysos-Theater auf dem Südabhange

diente vielleicht noch zu dramatiſchen Aufführungen, und

die Heiligtümer des Asklepios waren noch nicht zerstört .

Viele alte Weihgeschenke und Denkmäler des Cultus dauerten

auf der Burg fort, denn später sah Himerius daselbst sogar

noch den heiligen Delbaum der Göttin und die Salzquelle

des Poseidon, während dreiste Fremdenführer noch das Haus

des Demosthenes und die Aula des Sokrates in der Unter-

ſtadt den Leichtgläubigen vorwieſen . 2

Wie sich der Erzcoloß des Phidias erhalten hatte, so

mußten auf der Akropolis neben zahllosen Statuen von

Marmor auch andre Kunstgebilde von Erz noch aufrecht

stehen: dieselben Werke, welche Pausanias bewundert hatte,

das Viergespann , die Löwin, das trojanische Pferd , der

¹ Tillemont (Hist . des Emp. V, art. 7) stellt die geistreiche Ver-

mutung auf, daß diese freundliche Aufnahme Alarich's erst stattfand,

als derselbe Griechenland verließ , in der Eigenſchaft als General Jl-

lyriens. Allein um diese Hypotheſe zu halten , müßte man den Zu-

ſammenhang der Dinge beim Zoſimus zerstören . Was aber hatte Alarich

auf seinem Abzuge aus dem Peloponnes in Athen zu thun gehabt?

Sein Rückzug führte ihn sicher aus dem Golf von Korinth nach Akar-

nanien.

Himerius Oratio XVIII (Dübner) .



Alarich. 41

Perseus von Myron , die Artemis Leukophryne, ein Weih-

geschenk der Söhne des Themistokles , der Erechtheus und

Eumolpus am Tempel der Athene Polias, der Kylon , die

ehernen Statuen der drei großen Tragiker, die Lykurgos,

der Sohn des Lykophron, im Theater aufgestellt hatte, und

viele andere. Alarich ist nicht auf den frevelhaften Ge=

danken gekommen, diese Kunstschäße zu rauben .

Athen litt bei der westgothischen Eroberung offenbar

minder, als zur Zeit des Dexippus . Selbst diejenigen Ge-

ſchichtſchreiber, die von der Einnahme der Stadt wiſſen,

jagen nichts von ihrer Plünderung. Wenn Claudian Scharen

gefesselter Athenerinnen aufführt, so ist das entweder dichte-

rische Vorstellung oder er dachte an Frauen der attiſchen.

Landschaft, welche in die Gefangenschaft der Gothen kamen.¹

Denn die Versicherung des Zosimus , daß ganz Attika von

der Verwüstung frei geblieben sei, ist nicht glaublich. Bei

der Belagerung Athen's werden Gräuelthaten genug ge=

schehen sein. Manche Athener kamen durch die Barbaren

um . Eunapius erzählt, daß ein damals berühmter Maler,

der Bithynier Hilarius, welcher lange in Athen gelebt hatte,

bei Korinth von den Gothen mit allen den Seinigen er-

mordet wurde, und daß auch Proterius von Kephalene das

Leben verlor, während dem mehr als neunzigjährigen Philo-

sophen Priscus der Gram um den Untergang der griechiſchen

Heiligtümer das Herz soll gebrochen haben.2

¹ In Rufin. II , v. 186 ff . sagt er : Wenn Stilicho nicht in Theſ=

ſalien dem kaiserlichen Befehl abzuziehen gefolgt wäre , so würden die

griechischen Städte gerettet worden ſein ; nec fera Cecropias traxis-

sent vincula matres.

2 Eunap. , Vita Prisci p . 67. Wyttenbach, Annot. zu dieser Stelle

bemerkt, daß Eun. nicht sagt , wo Priscus seine Schule hatte , und er
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In der That erging eine furchtbare Katastrophe über

Altgriechenland . Alarich zog von Athen ab, ohne dort eine

Besatzung zurückzulaſſen, aber als Gebieter der Stadt.¹ Er

erstürmte Megara beim ersten Anlauf, und da Gerontius

die Isthmusschanzen preisgab, hielten die Gothen ihren Ein-

zug in den Peloponnes , deſſen Städte das Erdbeben meiſt

entmauert hatte. Korinth, Nemea, Argos wurden geplün-

dert und verwüstet. Sparta schüßten nicht die Waffen der

entarteten Enkel von Helden. Fast alle Landschaften der

Halbinsel, ihre Städte und Dörfer erlitten namenlose

Schrecken der Plünderung, Ermordung und Sclaverei ihrer

Einwohner.2 Unzweifelhaft wurden manche Städte durch

glaubt, derselbe ſei nicht in jener Katastrophe umgekommen , überhaupt

Athen a. 396 nicht erobert worden. Das kźw rāv 'Adqvāv deš Eunap .

beweise , daß alle, die in Athen blieben , verschont wurden. Dagegen

ſieht Sievers (Studien p. 347) das ew als Gegensah zu dem Ort des

Proterius an und glaubt dieſen in Athen getödtet. Corsini , Fast.

Att. IV, 198 will aus Eunapius gegen Meursius herauslesen, daß alle

anderen Athener das gleiche gothiſche Verderben erlitten , da nicht ein-

mal Hilarius, obwol außerhalb sich befindend, davon frei blieb . Allein

die nowy suppopá des Eunapius ist doch auf Griechenland , nicht auf

Athen zu beziehen.

¹ Hieron. ad Heliodorum nennt Athen dem Alarich untertan, wie

Korinth und Sparta.

2 Zosimus V, 6. Claudian. in Rufinum lib . II , v . 186 ff. redet

in Hyperbeln :

Oppida semoto Pelopeia marte vigerent,

Starent Arcadiae, starent Lacedemonis agri ,

Non mare fumasset geminum flagrante Corintho,

Nec fera Cecropiae traxissent vincula matres .

Das starent , zumal in Verbindung mit agri , sagt nur : ſie würden

nicht von den Gothen bewältigt worden sein . Nur an dieser Stelle

bezieht sich Claudian auf Athen . Er schweigt von dieser Stadt an

andern für die Verheerung Griechenlands bedeutenden Stellen wie de

IV. Cons. Honorii v. 471 ff . , in Eutropium lib . II , v . 199 ff . De

Cons. Stil. I , v . 180 ff.
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Feuer zerstört und dadurch auch die monumentalen Reste

des Altertums gemindert . Allein es ist eine arge Ueber-

treibung , den Gothen als Verbündeten fanatischer Christen

die absichtliche Zerstörung der Tempel und Heiligtümer, ja

selbst der festen Akropolen Altgriechenlands zuzuschreiben

und von Alarich den Untergang der Nationalgötter der

Hellenen herzuleiten.¹

Wenn nach der gothischen Verheerung ein zweiter Pau-

sanias Altgriechenland bereist hätte, so würde er neue Ruinen

zu verzeichnen gehabt, aber doch mit Genugthuung bemerkt

haben, daß manche berühmte Altertümer auch im Peloponnes

verschont geblieben waren. Selbst von Olympia kann dies

gelten. Denn die Gothen haben dort den Zeus des Phidias

in seinem Tempel schwerlich mehr vorgefunden ; vielmehr

scheint derselbe schon im Jahre 394, als Theodosius die

olympischen Spiele für immer untersagt hatte, mit andern.

helleniſchen Kunstwerken nach Constantinopel gebracht worden

zu sein, wo er später im Palast des Lausus verbrannt sein

soll. Der olympische Tempel selbst stand noch zur Zeit

Theodosius II . (408—450) aufrecht ; unter seiner Regierung

soll ihn ein Brand zerstört haben. 3

Ein ganzes Jahr lang schalteten die Gothen im Pelo-

ponnes, und Alarich konnte daran denken, sich in Griechen-

land ein Reich aufzurichten. Indeß Stilicho eilte als

¹ Siehe meine Abhandlung : Hat Alarich die Nationalgötter Griechen-

lands zerstört ?

2 Cedrenus I, 364. 3um leßten Mal wird er im J. 384 bemerkt.

Lajauly S. 110. In seiner bekannten Monographie über den Unter-

gang des Hellenismus hat L. der Gothen nicht mit einer Silbe gedacht.

Lasauly S. 110.

3

Daß ganz Griechenland in seiner Gewalt war , sagt Hieron. ad



44 Erstes Buch . Erstes Capitel.

Rächer vom adriatischen Meer herbei, landete im Golf von

Korinth, sperrte den Gothen den Rückzug über den Isthmus

und schloß sie im arkadischen Gebirge Pholoe ein. In

welcher Weise hierauf der bedrängte Gothenkönig entrann,

ob durch eigene Klugheit, oder in Folge eines Vertrages,

bleibt ungewiß.1 Er durfte mit der Beute Griechenlands

beladen nach Epirus abziehen, und der Kaiser Arcadius er-

rötete nicht , den Verderber jener Provinzen sogar zum

General und Statthalter Jllyriens zu ernennen . Zu dieſer

großen westlichen Präfectur des Reichs aber gehörte ganz

Hellas und der Peloponnes als Diöcese Macedonien mit

der Hauptstadt Theſſalonike, wo der Präfect residirte, wäh-

rend der Sitz des Proconsuls von Achaja Korinth war.2

Heliodorum, Epitaphium Nepotiani : Romanus orbis ruit et tamen

cervix nostra erecta non flectitur. Quid putas nunc animi habere

Corinthios, Athenienses, Lacedemonios, Arcadas, cunctamq.Graeciam ,

quibus imparant Barbari ? Hieron . (Migne) Ep . 1 , 60 , p . 600. Der

Brief ist 396 oder 397 geschrieben.

¹ Oroſius, VII, 37 läßt ihn mit Zuſtimmung des Stilicho entkommen.

Siehe dazu Pallmann , Völkerwander. S. 217 ; Wietersheim S. 188 ;

Carl Simonis, Versuch einer Gesch. des Alarich, Göttingen 1858, S. 22.

2 Wenn der Brief des Hieronymus I, 60, a . 397 geschrieben ist,

so würde damals auch Griechenland unter dem Befehle Alarich's ge=

standen haben. Die Schmach des ' Reichs, den Verwüſter der illyriſchen

Lande dort zum Generaliſſimus zu machen , hat Claudian empfunden :

in Eutrop . II, 214 f. De Bello Pollentino v. 535 f.
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Folgen des Einbruchs der Gothen für Athen. Syneſius von Kyrene.

Fortdauer des Heidentums . Athenaïs als griechische Kaiſerin. Um-

wandlung Athen's durch das Christentum. Die Jungfrau Maria ver-

drängt die Pallas Athene. Die christliche Kirche in Athen. Verschwinden

der antiken bürgerlichen Einrichtungen. Erlöschen der heidniſchen Uni-

versität zur Zeit Juſtinian's . Die antiken Monumente. Verwandlung

von Tempeln in Kirchen. Das Christentum nimmt Beſiß von Athen.

Justinianische Befestigung der Stadt . Die Akropolis .

1. Die Folgen der gothischen Invasion mußten für

Athen fühlbar genug sein. Wenn auch nach dem Abzuge

Alarich's nach Illyrien die geflüchteten Sophiſten in ihre

Lehrfäle wieder zurückkehrten , und die studierende Jugend

aus den Provinzen des Reichs fortfuhr die athenische Hoch-

schule zu besuchen , so war doch der ruhige Bestand der

Dinge tief erschüttert worden.

Wenige Jahre nach jener Katastrophe besuchte der be-

rühmte Syneſius von Kyrene Athen ; er fand die Stadt

in einer so übeln Verfaſſung , daß seine Schilderung ihres

Zustandes an das Wort des Horaz ,,vacuae Athenae"

erinnert . Er verglich sie mit dem übrig gebliebenen Fell

eines geschlachteten Opfertieres . Nichts Merkwürdiges sei

mehr dort zu finden, als die erlauchten Namen alter Dert-

lichkeiten. Nicht mehr ihre Weisen , sondern nur ihre
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Honigkrämer gäben der Stadt noch einigen Ruf.¹ Allein

die finstern Farben im Bilde Athen's, wie sie der geistvolle

Schüler der Hypatia, welcher erst Heide, dann ein gläubiger

Bischof in Ptolemais war , aufgetragen hat, sind als über-

trieben anzusehen . Weil Syneſius in seinen Briefen aus

Athen die berühmten Denkmäler der Stadt mit keiner Silbe

erwähnt hat, so beweist sein Schweigen zum mindeſten dies,

daß er dort keine gothischen Zerstörungen zu beklagen hatte.

Auch kann der Verfall Athen's nach 396 nicht so schnell

und allgemein gewesen sein, als man aus den Sarkasmen

des Sophisten gefolgert hat , denn eine im Jahre 1881 in

der Nähe der alten Metropolis gefundene Inschrift be-

kundet , daß Severus Antius , der Proconſul von Hellas,

den Kaiſern Arcadius und Honorius ein Bauwerk geweiht

hatte, und das konnte doch kein ganz geringfügiges ſein.²

Nicht Alarich hat die schwindende Herrlichkeit Athen's

zerstört, sondern dies war das Werk der Zeit. Wenn sich

auch das wiſſenſchaftliche Leben dort fortſeßte , so erreichte

dasselbe doch nicht mehr jene Bedeutung , die es in der

ersten Hälfte des 4. Jahrhunderts gehabt hatte . Den

Glauben an die olympischen Götter aber hielt die große

Mehrheit der Athener , troß der Gothen und der byzan-

tinischen Priester, noch immer hartnäckig fest . Die antike

Religion vermochte den Kampf gegen das Christentum noch

länger als ein Jahrhundert nach Alarich gerade in Athen

1
Synesius Ep. 136. Siehe meine Schrift Athenaïs p. 16.

2 Die ergänzte dreizeilige Inſchrift veröffentlichte zuerſt Kumanudis

im Aion 2. Oct. 1881 , dann Swoboda in Mitteil . d . Deutſch. Arch.

Instit. in Athen 1881 , p. 312 f. S. weist nach , daß sie spätestens

a. 401 verfaßt worden ist.
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fortzusehen, denn so lange Zeit erhielt sich die platonische

Akademie.

Wenige Jahre nach dem Einbruch der Gothen muß sich

Herculius , welcher zwischen 402 und 412 Präfect Jllyri-

cum's war, ein besonderes Verdienst um diese Akademie er-

worben haben, denn deren Häupter Plutarch und der Sophist

Apronianus errichteten ihm öffentliche Ehrenbildsäulen, von

denen eine sogar neben der Promachos aufgestellt wurde ;

ein ſicherer Beweis, daß diese Erzfigur noch aufrecht ſtand . ¹

Als Syneſius nach Athen kam , fand er auf dem Lehrstule

des Priscus jenen Philoſophen Plutarch , den Sohn des

Nestorius , und die Sophisten Syrianus und Archiadas

glänzten durch ihre Beredsamkeit . Aus den wissenschaft-

lichen Kreiſen der Stadt konnte sogar eine schöne und geiſt-

volle Heidin , nachdem sie zum Christentum übergetreten

war, als Kaiserin auf den Tron von Byzanz steigen , und

so einen unerwarteten Lichtglanz über ihre sinkende Heimat

verbreiten.

Das war Athenaïs, die Tochter des Philosophen Leon-

tius, welcher den gothischen Einbruch erlebt und unversehrt

überſtanden hatte. Am 7. Juni 421 erhob ſie Theodosius II.,

des Arcadius Sohn, zu ſeiner Gemalin, und ſie nahm den

Namen Eudokia an. Ihre Schicksale bilden eine merkwür-

dige Episode in der Zeit des fallenden Hellenentums und

ſeines Ueberganges in die christliche Neugestalt . Die Philo-

sophentochter aus der Stadt Plato's stellte in ihrer eigenen.

Person dieſe Metamorphose dar , und wahrscheinlich war

' ... στησε παρὰ προμάχῳ Παλλάδι Κεκροπίης. Diefe Sujdrift

wurde im Gymnaſium des Ptolemäus gefunden. Euſtratiadis in der

Arch. Ephimeris 15. Febr. 1873. Heft 16. n. 432. p. 443.
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es nicht ihre bezaubernde Anmut und attiſche Bildung allein,

sondern die Absicht, den Widerstand der Heiden in Athen

zu brechen, was Pulcheria bewog, ihren kaiserlichen Bruder

mit Athenaïs zu vermälen. Die mächtig gewordene Athe-

nerin konnte ihren schwachen Gemal bewegen , die Leiden.

Athen's und Griechenlands durch Steuererlasse zu mildern,

aber sie durfte den Verfall der antiken Welt nicht auf-

halten , von deren Genius sie selbst sich für immer abge-

wendet hatte . Wenige Jahre nach seiner Vermälung mit

ihr erließ Theodosius II ., unter dem Einfluß seiner frommen

Schwester, strenge Edicte gegen die heidnischen Culte , und

er gebot, alle Tempel , die noch im Reiche übrig geblieben

waren, zu zerstören. Wenn auch diese Befehle nicht nach

ihrem ganzen Wortlaute befolgt wurden , zumal in Athen,

so konnten sie doch auch hier nicht ohne Wirkung bleiben.

Theodosius selbst scheute sich nicht , athenische Kunſt-

werke nach Byzanz hinweg zu führen. Durch den Patricius

Proclus ließ er einen Monolith aus Athen im Hippodrom

aufstellen, und aus dem athenischen Arestempel ſoll er Ge-

bilde von Elephanten fortgenommen und an der Porta Aurea

in Byzanz aufgestellt haben, was indeß sehr zweifelhaft ist.¹

Bald nach dem gothischen Einbruch waren durch einen Pro-

conſul Achaja's , wie Syneſius bemerkte, die Gemälde des

Polygnot aus der Stoa Poikile gewaltsam entfernt wor-

den. Diese berühmten Kunſtwerke hatten, troß ihres Alters,

noch in der Mitte des 4. Jahrhunderts zu den größesten

Merkwürdigkeiten der Stadt gehört. Denn der Sophist

2

1 Codinus, De Sign . ed. Bonn, p . 47. Siehe meine Schrift Athe-

naïs, S. 87.

2 Syneſius Ep. 136.
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Himerius, welcher bis 362 den Lehrstul der Beredsamkeit

in Athen einnahm, machte die jonischen Ankömmlinge ganz

besonders auf sie aufmerksam.¹

Wenn nun jene Malereien solches Schicksal erlitten, so

werden auch andre ihm nicht entgangen sein. Die Zeit

hatte manche bereits halb zerstört, denn schon Pausanias

machte bei den Gemälden in der Pinakothek die Bemerkung,

daß sie zum Teil unkenntlich geworden waren . Die herr-

lichen Bilder, mit welchen Polygnot, Mikon und Euphranor

Athen geschmückt hatten , die Gemälde in der Stoa Basi-

leios , im Tempel des Theseus , im Heiligtum der Dios-

furen, im Anakeion, in den Tempeln des Dionysos und

Asklepios , und anderswo , fanden ihren spurlosen Unter-

gang. Nur Wandmalereien in Nekropolen , nur die Fresken

Pompeji's , nur die byzantinischen Muſive, und neuerdings

gefundene Porträts aus der Zeit der ägyptischen Ptolemäer

geben uns noch eine schwache Vorstellung von der griechiſchen

Malerkunst.

Nach 429 wurde auch die goldelfenbeinerne Parthenos

des Phidias aus dem Tempel der Göttin von den Christen

entfernt. 2 Was sodann ihr Schicksal geworden ist , hat

Niemand zu sagen gewußt .

3

Die Jungfrau Maria hatte bereits ihren siegreichen

1 δειξῶ μὲν ὑμῖν τὸν Μαραθῶνα ἐν τῇ γραφῇ . Himer. X.

2 Marinus, vita Procli c . 30. Die Göttin verkündete dem Philo-

sophen , daß sie fortan bei ihm wohnen wolle , und Proklos war 429

nach Athen gekommen , wo er um 450 den Lehrstul der Akademie

inne hatte.

1 Nach der Angabe des Erzb . Arethas von Cäsarea (um 900) ſoll

die Parthenos vor dem Senatshauſe in Conſtantinopel gestanden und

als Statue der Ge gegolten haben . Michaelis, der dies anführt , Par-

thenon, S. 270, bezweifelt es, und glaubt an Verwechslung (S. 45) .

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen. I.
4
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Kampf mit der alten Pallas um den Besit Athen's be=

gonnen . Nichts aber iſt merkwürdiger als diese Verdrängung

der Stadtgöttin aus ihrer tausendjährigen Herrschaft durch

die neue Himmelskönigin der Christen . Die schönste Gestalt

der christlichen Mythologie und Kunst, die vergötterte Mutter

mit dem Kinde auf ihren Armen , war das Sinnbild der

Vereinigung der Gottheit und Menschheit und zugleich der

ewigen Tragik des Erdenlebens , in welchem der Mensch

„vom Weibe geboren“, Schmerz und Tod erdulden muß,

aber von der Liebe zu göttlicher Glorie verklärt wird . Vor

der liebevollen Mutter mit dem Kinde legte die streng und

schweigend auf die Menschheit blickende Pallas Athene, die

Göttin mit dem Meduſenhaupt auf ihrer Brust, die Lehrerin

der kalten Weisheit , die nicht das Herz erwärmt , ihren

Schild und Speer als Ueberwundene nieder.

Eine Legende erzählt, daß der Evangelist Lucas , als

er in Theben starb , ein von ihm selbst gemaltes Bild der

Gottesmutter zurückgelassen habe, und daß dieses von einem

Christen Ananias nach Athen gebracht worden sei . Die

Athener bauten eine schöne Kirche , und stellten in ihr das

Bildniß auf, dem sie den Namen Athenaia gaben . Es blieb

daselbst bis auf die Zeit Theodosius des Großen, wo eines

Tages die Jungfrau Maria den athenischen Prieſtern Baſi-

lius und Soterichus offenbarte, daß sie dazu auserwählt

seien, ihr zu Ehren ein Kloster auf dem Berge Melas am

Pontus zu erbauen, wohin sie ihnen den Weg weisen werde.

Das von Engeln getragene Bildniß führte dieſe Männer

durch Griechenland und über's Meer nach Anatolien ; dort

gründeten sie das berühmte Kloſter der Panagia von Sumela

in der Nähe der Stadt Trapezunt.
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Die Legende ſpricht demnach von einer christlichen Kirche

zu Athen ſchon im 1. Jahrhundert; sie gibt dem Bildniß der

Jungfrau den Namen Athenäa , und dieſem begegnet man

später in dem der Panagia Atheniotissa wieder, die während

des Mittelalters im Parthenontempel verehrt wurde , nach-

dem derselbe in eine christliche Kirche verwandelt worden

Doch sagt die Legende nichts von diesem Tempel,

ſondern nur, daß die Athener das Bild der Jungfrau in

einer sehr schönen Kirche aufstellten , die sie nicht weit von

der Stadt erbauten.¹

Welche Veranlassung die himmlische Heilige hatte, zur

Zeit des Kaisers Theodosius Athen zu verlassen und nach

Trapezunt überzusiedeln, hat die Legende nicht bemerkt. Es

sieht fast so aus, als fühlte sich die Gottesmutter unter den

Heiden Athen's noch nicht behaglich. ?

Die christliche Kirche machte indeß Fortschritte in Grie-

chenland, wenn auch am langſamſten in Athen. Ihr Kampf

erst um das Daſein, dann um die Herrschaft in der Metro-

pole der Griechenwelt , wo ihr das Heidentum als Macht

der Intelligenz gegenüberstand , würde ein noch reizvolleres

Gemälde darbieten, als ihr allmäliges Wachstum in der

Kaiserstadt Rom. Allein die Geschichte der Entstehung und

Ausbreitung des Christentums in Athen ist mit tiefem Dunkel

bedeckt. Der Katalog der dortigen Bischöfe ist sehr lücken-

1 Ναὸν οἱ Ἰθαγενείς περικαλλὴ οὐ μακρὰν τῆς πόλεως ἀνεγεί

μαντες, ἀναστήλωσαν ἐν αὐτῷ τὴν ἁγίαν Εἰκόνα.

2 Die Legende ist ausführlich erzählt in der Totopia the lepas

Μονής Παναγίας τοῦ Σουμελά , welde beigegeben ift bem Bud Η

Θεία καὶ Ἱερὰ ᾿Ακολουθία τῶν ὁσίων ... Πατέρων . . . Βαρνάβα καὶ

Σωφρονίου τῶν ἐξ ᾿Αθηνῶν, καὶ τοῦ ἱεροῦ Χριστοφόρου , τῶν ἐν Μελά

ὄρει ἀσκησάντων. Seipjig 1775.
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haft . Wenn schon auf dem Concil zu Nicäa zur Zeit

Constantin's ein Bischof Athen's anwesend war, ſo iſt es wol

nur Zufall, daß ein solcher, wie auch der von Sparta, auf

der Synode zu Chalcedon im Jahre 451 nicht bemerkt wird .

Denn dort erschienen Bischöfe selbst geringerer Gemeinden,

wie Trözene , Hermione und Megara, Tegea, Argos und

Amphiſſa, Messene, Elis und Platää, und schon dieſe That-

sache reicht hin darzuthun, daß manche Städte Altgriechen-

lands die gothische Verheerung überdauert hatten . Von

einigen mögen freilich nur die Titel, nicht die biſchöflichen

Size sich erhalten haben.

2. Während das Evangelium den Widerstand der pla

tonischen Philosophenschule und der antiken Gewohnheiten.

des Volks in Athen immer mehr zu lockern vermochte,

schwanden auch die politischen Formen des Altertums, indem

sie der gleichförmigen römiſchen Municipalverfaſſung Plat

machten . Vor der Mitte des 5. Jahrhunderts bemerkte der

Kirchenvater Theodoret, der im Jahre 458 als Bischof von

Cyrus starb: nach römischen Gesezen werden die Städte

der Griechen verwaltet : bei den Athenern sind müßig der

Areopag , die Heliäa und der alte Gerichtshof des Delphi-

nion, der Rat der Fünfhundert, die Elfmänner und die

Thesmotheten; der Polemarch und der Eponym-Archont ſind

zu Begriffen geworden, welche nur die Wenigen kennen, die

in den Schriften der Alten bewandert sind . Die Zeit des

2

1 Er zählt als die drei ersten legendären Bischöfe auf : Dionysios

Areopagita, Publius, Quadratus ; dann folgt Piſtos . Lequien , Oriens

christianus Vol. II.

2 καὶ ἀργεῖ μὲν παρ' Αθηναίοις ὁ ᾿Αρεος πάγος . . . Theodoreti

IX. De Legibus, Migne IV, 1339 .
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Aufhörens dieſer städtiſchen Magistrate fällt wahrscheinlich

in die Regierung Theodosius' II . , wo das große Geſeßbuch,

der von ihm genannte Coder, abgeschlossen worden ist . 1

Das Collegium der Archonten ist vielleicht schon unter

diesem Kaiser durch eine neue Municipalbehörde verdrängt

worden; allein in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts

finden sich noch zwei vornehme Athener aus den Kreisen der

Wissenschaft, Nikagoras der Jüngere und Theagenes, als die

letten Eponym-Archonten , was immerhin beweist , daß die

Athener diese uralte Würde wenigstens als Ehrentitel bis

dahin festgehalten haben.2

Immer tieferes Dunkel senkte sich auf Athen und Hellas

nieder . Glücklicher Weise wurde Altgriechenland von den

Stürmen der Hunnen und Vandalen, einige Plünderungen

der Küsten abgerechnet, verschont. Selbst der Fall des west-

römischen Reichs unter die Gewalt der Germanen übte zu-

erst nur einen günſtigen Einfluß auf die althelleniſchen Länder

aus . Die Ostgothen, welche unter ihrem Könige Theodorich

Thessalien und Macedonien verheert und die Einfälle Ala=

rich's zu wiederholen gedroht hatten, zogen mit dem Willen

des Kaiſers Zeno nach Italien, um dieses Land dem Usur-

pator Odoaker zu entreißen. Die Flut der germanischen

Barbaren floß demnach von der Donau nach dem Abend-

lande ab. Als Provinz Ostrom's, den Heerſtraßen der Wander-

völker entrückt , blieb Hellas geraume Zeit von den Streif-

1
¹ Herzberg, Gesch. Griech . unter den Römern III, 425 ff. Beutler,

De Athenar. Fatis p. 37, ſeßt für das Erlöschen des Areopags im

Allgemeinen das 5. Jahrh. an.

2 Corsini, Fasti Attici IV, 199. 201. Nach seiner Ansicht erlosch

der Name des Eponym Archonten in Athen um 500.
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zügen fremder Horden frei, und konnte allmälig ſeine Ver-

luste ersehen . Allein das politische Leben war erloschen,

und weder Handel noch Industrie gaben den Griechenstädten

mehr eine besondere Bedeutung . Außer dem reichen Em-

porium Thessalonich zeichnete sich nur noch Korinth als Han-

delsstadt und Metropole der Eparchie Hellas - Achaja aus,

während Athen nur die Metropole Attika's , wie Theben die-

jenige Böotien's war.¹

Obwol durch die Universitäten in Constantinopel, in

Thessalonich, Antiochia und Alexandria allmälig verdunkelt,

glänzten auch jetzt noch in den Schulen Athen's einige Män-

ner, die legten altgläubigen Philoſophen in der „goldenen

Kette" Plato's . Selbst Ausländer fuhren noch fort, in Athen

ihre Bildung zu vollenden. Der armenische Geschichtschreiber

Moses von Chorene studirte dort und in Alerandria. Daß

Boetius, der lezte Philosoph unter den Römern, als Jüng-

ling lange Jahre in Athen gelebt und auch den gefeierten

Platoniker Proklos gehört habe, ist freilich nur eine Fabel.2

Die besten Lehrer der Hochschule waren übrigens nicht Ein-

heimische, sondern zugewanderte Hellenen aus der Fremde,

1

Im Synekdemos des Hierokles aus Saec. VI. heißt es : Onßar

μητρόπολις Βοιωτίας ... ᾿Αθῆναι μητρόπ . Αττικής ... Κόρινθος μητρόπο

másys Eììádos. Metropolis ist hier politiſcher Begriff. Sparta war

Metropolis Lakonien's .

1 Corsini , Fasti Att. IV, 201 rechnet aus , daß er a. 485 , im

Todesjahre des Proklos , nach Rom zurückgekehrt ſei . Allein ſeine Rech-

nung ist mehr als zweifelhaft. Auch Gibbon V, c. 39 glaubt an das

Studium des Boetius in Athen, jedoch die Stelle im Caſſiodor . Var. I.

ep . 45 : Sic enim Atheniensium scholas longe positas introisti ſagt

eher das Gegenteil . Introisti wird gleich darauf im Sinne des Kennen-

lernens überhaupt gebraucht : In preclaram artem ... per quadrifarias

mathesis januas introisti.
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wie Syrianos der Alexandriner, und sein Schüler Proklos

der Lycier aus Constantinopel . Doch gab es in Athen zu

jener Zeit auch hochgebildete und reiche Eupatridengeſchlechter.

Der lezte wiſſenſchaftliche Mäcenat der Stadt des Perikles ist

an die Namen Nikagoras, Archiadas und Theagenes geknüpft .

In welches ärmliche Wesen immer diese Schule

eleusinischer Schwärmer und Geisterseher ausgeartet sein

mußte, so war es doch für die Athener ehrenvoller, ihr

städtisches Leben mit dem Parteikampf um die Beseßung

der Professorenstüle und mit ihren platonischen Träumen

auszufüllen, als es für die Römer, Byzantiner und Alexan-

driner derselben Zeit der wütende Streit um die Factionen

der Rennbahn sein konnte. Während die Reichsgeseße den

Göttercultus unterdrückt hatten , fristete der classische Hel-

lenismus in den Refleren der Philosophie des Pythagoras

und Plato noch sein schwindendes Leben fort, bis auch dieſes

in Folge von gewaltsamen Maßregeln des Kaiſers Juſtinian

erlosch. Der Gesetzgeber des christlichen Römerreichs ent-

sagte dem Grundſaße seiner Vorgänger, die Reste des Heiden-

tums auf den Lehrstülen der Wiſſenſchaft und in Staats-

ämtern zu dulden; er verhängte gegen sie schonungslose

Verfolgungsedicte. 1 Man hat ihm endlich auch die Schlie-

Bung der Universität Athen zugeschrieben, insofern ſich dieſe

mit Notwendigkeit aus einem im Jahre 529 erlaſſenen Ver-

bot ergeben mußte , dort fernerhin Philoſophie und die

Rechte zu lehren. Allein der wenig glaubwürdige byzanti-

nische Chronist Malalas , welcher von diesem Edict redet,

scheint sich selbst zu widersprechen, indem er berichtet , daß

Joh. Malalas XVIII, 449. Procop., Hist. Arc. III, c. 11 .
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der Kaiser im Jahre 529 sein neues Gesetzbuch nach Athen

und Berytus schickte . Eine Rechtsschule in Athen ist frei-

lich nicht bekannt. Procopius sagt nichts von jenem Ver-

bot; nur aus seiner Bemerkung, Justinian habe die öffent-

lichen Lehrer ihres Unterhaltes beraubt und die Privat-

stiftungen für wiſſenſchaftliche Zwecke confiscirt , hat man

gefolgert, daß sich diese Maßregel vor allem auf die Aka-

demie Athen's erstreckt habe, deren uraltes, sehr ansehnliches

Stiftungsvermögen vom Kaiser eingezogen worden sei. ¹

Die Aufhebung der Hochschule Athen durch Juſtinian

ist als ein solenner geschichtlicher Act nicht zu erweisen ;

doch sprechen alle Gründe der Wahrscheinlichkeit dafür, daß

dieser Kaiser den Fortbestand der Akademie unmöglich ge-

macht hat. Die leßten Philosophen Athen's sollen mit ihrem

ScholarchenDamascius an den Hof des Perserkönigs Chosroes

ausgewandert sein, um dann, in ihrer Hoffnung, dort ein Aſyl

für ihre Ideale zu finden bitter getäuscht, zurückzukehren

und in Griechenland zu verschwinden. Das ruhmvollste

Institut des Hellenentums , deſſen lezte geistige Kraft schon

mit dem Tode des Proklos am 17. April 485 erstorben

war, schwand an eigener Erschöpfung hin, und erlosch un-

1

2

Procop., Hist. Arc. c . 26. Er sagt nichts von Athen. Alle

neueren Forscher über die Schicksale der platon . Akademie haben die

Schließung derselben in Folge der Einziehung des Stiftungsvermögens

angenommen ; doch hat ſich Laſauly begnügt zu sagen : das Stiftungs-

vermögen der platon . Akad. blieb , wie es scheint , confiscirt. Den

entschiedensten Zweifel an der Vernichtung der athen. Universität durch

Justinian hat Paparrigopulos ausgesprochen : Gesch. des hellen. Volks III

(1872) p. 202 ff.

2
Agathias, Hist. II, 30, nennt ſie mit Namen : Damascius, Sim-

plicius, Eulalius, Priscianus, Hermias, Diogenes und Iſidorus. Ihre

pythagoreisch-myſtiſche Siebenzahl ist etwas bedenklich.
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bemerkt nach einer Dauer von mehr als 8 Jahrhunderten

ſeit Plato. Wenn sich auch in Athen noch private Schulen

der Rhetorik und Grammatik fortseßten , so erlangten sie

doch keine wiſſenſchaftliche Wirksamkeit mehr . Die griechische

Literatur fand seitdem Schuß und Pflege in byzantinischen

Gelehrtenschulen , hauptsächlich in Constantinopel und zum

Teil in Thessalonich.

Eunapius hatte das übertriebene Urteil gefällt , daß

Athen schon seit dem Tode des Sokrates nichts Großes mehr

vollbracht habe, ſondern mit dem ganzen Hellas in Verfall

gekommen sei. Seit Justinian aber versiegten thatsächlich

die letzten Quellen des athenischen Geisteslebens . Abgesehen

von allen andern Vorteilen, welche die Akademie Plato's der

Stadt Jahrhunderte lang gebracht hatte , war diese Hoch-

ſchule die Kette gewesen , die sie mit ihrer eigenen großen

Vergangenheit , mit Griechenland und der gebildeten Welt

verbunden hatte. Gerade der internationale Charakter der

Akademie hatte Athen selbst noch in den ersten christlichen

Jahrhunderten zur Hauptstadt des Hellenentums gemacht.

Als sie aufhörte, dies zu sein, als die lebendigen Traditio-

nen des Altertums mit den Tempeln der Götter, mit den

Werken der Kunst und den Gymnasien der Philosophen

untergegangen waren , mußte die Stadt der Weisen den

Zweck ihres Daseins selbst verlieren. Der stete Traum der

Römer noch in ihrer tiefsten Versunkenheit während des

Mittelalters war die Wiederherstellung des Imperium roma-

num, der alten legitimen Weltherrschaft der ewigen Stadt ;

sie verwirklichten ihn, weniger in der Erneuerung des Kaiſer-

13m Aedesius p. 462.
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tums , als in der weltumfassenden Größe des Papsttums .

Aber kein Athener hat mehr in den dunkeln Jahrhunderten

beim Anblick zertrümmerter Bildsäulen des Phidias und der

Ruinen der Akademien des Plato und Aristoteles von der

Wiederherstellung der Weltherrschaft Athen's im Reich der

Künste und Wissenschaften zu träumen gewagt. Die edelste

der Menschenstädte trat hoffnungslos in ihre dunkelste

byzantinische Epoche ein, in welcher sie nichts mehr war,

als die ausgebrannte Schlacke des idealen Lebens ihrer Ver-

gangenheit. Denn nie mehr fand in ihr eine solche Ver-

bindung von physischen und intellectuellen Kräften statt,

welche sie befähigt hätte, in der neuen christlichen Form zu

neuer Größe aufzuerſtehen.

Die Zeit des Hellenismus überhaupt war abgelaufen,

und dieser verwandelte sich in das Byzantinertum . Das

zur Weltherrschaft emporgestiegene Neu-Rom am Bosporus

blickte daher mit immer größerer Geringschäßung auf die

gesunkene Führerin Griechenlands, die kleine Provinzialstadt

Athen, welche noch die abgenüßte Legitimität ihres claſſi-

ſchen Geistesadels geltend machen wollte. Ein byzantiniſches

Epigramm unbekannter Zeit vergleicht beide Städte mit

einander : die Erde des Erechtheus habe Athen emporge-

hoben, aber vom Himmel selbst sei die neue Roma herab-

gestiegen, deren Schönheit alles Jrdische wie der glanzvolle

Pol überstralt. Ihr Athener, so drückt sich ein anderes

Epigramm aus , führt immer die alten Philosophen im

Munde, Plato, Sokrates, Xenokrates, Epikur, Pyrrho und

Aristoteles ; allein nichts ist Euch übrig geblieben, als der

1 Cramer, Anecdota graeca Parisiensia IV, 315.
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Hymettos und sein Honig, als die Gräber der Todten und

die Schatten der Weisen; doch bei uns ist der Glaube und

auch die Weisheit zu finden. 1

2

Der Begriff „Hellas" konnte immerhin, wegen der mit

ihm unzertrennlich verbundenen Erinnerungen an die demo-

kratische Freiheit , für die byzantinische Cäsardespotie ab-

schreckend sein; doch hat ihn wesentlich die griechische Kirche

erniedrigt und verhaßt gemacht. Die Götter der Hellenen

blieben für dieselbe nicht wesenlose Einbildungen der Phan-

taſie, ſondern wirkliche böse Dämonen, die diaboliſchen Feinde

des Christentums ; die Hellenen ſelbſt aber waren die Schöpfer

und Träger des Götterdienstes, und deshalb fand die Kirche

keinen paſſenderen Ausdruck für Heidentum als den des Hel-

lenentums . Noch lange nach Justinian galten den Byzan=

tinern beide Begriffe als synonym . So gebraucht im 12. Jahr-

hundert Zonaras , durchaus wie Procopius, das Wort

Hellene für Heide, indem er von dem bilderſtürmenden Kaiser

Constantin Kopronymos sagt , daß er weder Christ , noch

Hellene, noch Jude, sondern ein Gemisch von aller Gott-

losigkeit gewesen sei.³ Statt des verabscheuten Wortes

„Hellenen“ kam für die christlichen Eingeborenen Alt-

griechenlands der neue Name der Helladikoi in Gebrauch .

Wie zur Zeit der Römer Griechenland seinen glorreichen.

1 Πολεί παρ' ἡμῖν πίστις , καὶ σοφοί λόγοι. Ibid. Carl Reus

mann, Griech. Geschichtschreiber und Geschichtsquellen im 12. Jahrh.,

Leipzig 1888, S. 39.

p. 81.

2 S. Zampelios, "Aspata òypotizà tỷç Ekλádog , Corfu 1858,

3 οὐ γὰρ χριστιανός, οὐχ Ἕλλην, οὐκ Ἰουδαῖος ἐτύγχανεν ὧν —

Epitome Histor. ed. Dindorf III , 344. ' EXλquixòv ispov ist gleich-

bedeutend mit „Heidentempel“.
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Namen mit dem Achaja's vertauſchen mußte, ſo mußte es ihn

unter den Byzantinern dem Chriſtentum zum Opfer bringen,

oder es behielt ihn nur als ein Brandmal der Gottlosigkeit.

Die antike Religion war freilich aus den Städten

geschwunden, aber sie erhielt sich heimlich in neu-platoni-

schen Sekten . Noch Jahrhunderte hindurch fanden auch die

Idole der Griechen ihre Anhänger in unwegsamen Land-

ſtrichen und Gebirgen, namentlich im Taygetos . Die heid-

nische Naturseele pflanzte sich in den christlichen Geschlechtern.

fort, und noch am heutigen Tage ist die Phantaſie des neu-

griechischen Volks mit zahlloſen Vorſtellungen aus der antiken

Mythologie getränkt.¹

2

3. Auch den leßten öffentlichen Raub einiger, doch keines-

wegs bedeutender Altertümer der Stadt Athen , von dem

wir Kunde haben, hat der Kaiſer Juſtinian verübt . Als er

für den Prachtbau der neuen Sophienkirche in Conſtanti-

nopel Monumente griechischer Städte in Asien und Europa

plündern ließ, mußte auch Athen Säulen und Marmorsteine

hergeben. In Byzanz gab es übrigens eine Sage, welche

die Athener noch jener Zeit, wo sie sich keines Mneſikles und

Jftinos mehr rühmen konnten, zu ehren scheint . Justinian

war zweifelhaft, ob er die Marmorwände und die Fußböden.

der Sophienkirche ganz mit Gold überziehen sollte ; er fragte

deshalb zwei athenische Philoſophen und Aſtronomen, Mari-

mianus und Hierotheus, um Rat, und diese Männer waren

¹ Bernhard Schmidt , Das Volksleben der Neugriechen und das

hellen. Altertum, Leipzig 1871.

2 Codinus, De S. Sophia ed. Bonn p. 132 : xíovas ... xai àñò

᾿Αθηνῶν οἱ ἄρχοντες βασιλέως ἔπεμπον.
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verständig genug so zu urteilen: es werden in einem ent-

fernten Zeitalter arme Könige kommen und den Sophien-

dom zerstören , wenn er mit Gold überzogen sein sollte ;

wenn er aber aus Stein ist, so wird er bis ans Ende der

Welt fortdauern . Diesem Rate sei dann der Kaiser ge-

folgt. So weisſagten die scharfsinnigen Philoſophen aus

Athen die Zeit, wo die lateinischen Kreuzfahrer und später

die Türken die Hagia Sophia plünderten und entstellten.

Was die Schicksale der athenischen Denkmäler über-

haupt betrifft, so sind diese im Großen und Ganzen unbe-

kannt geblieben. Der Römer Fea konnte den Versuch einer

Geschichte der Ruinen Rom's machen, aber so etwas für

Athen zu unternehmen, iſt ein Ding der Unmöglichkeit . Kirche,

Adel und Bürgerschaft haben nach und nach der Stadt

Rom neue monumentale Gesichtszüge aufgeprägt, doch solche

sind in Athen nicht kenntlich. Das geringe Leben dieser

Stadt konnte die Fülle der Denkmäler des Altertums weder

in sich aufnehmen noch verbrauchen . Während die Römer

seit dem Falle ihrer antiken Welt deren Monumente viel-

fach zu Burgen , Klöſtern und Kirchen und zu Wohnungen

des Volks umgestalteten , und ihre Stadt immerfort aus

dem alten Material erneuerten, saßen die Athener Jahr-

1 Corinus p. 141 : φιλόσοφοι ὄντες καὶ ἀστρονόμοι . . . Die Wi

rabilien Rom's nennen bei Gelegenheit der Caballi Marmorei in

Rom Phidias und Praxiteles junge „ Philosophen“ ; beide Meiſter galten

in Byzanz als Zauberer (Sathas , Légende de Phidias, im Annuaire ...

des Etudes gr. , Paris 1882, p . 143) . In der Passio SS . IV. Coro-

natorum werden neben artifices fünf philosophi als Techniker ge =

nannt (D. Benndorf, Archäol. Bemerk. zu jener Passio in Büdinger's

Untersuch. zur Röm. Kaiſergesch . III , 343) .. Der Begriff „ Philosoph“

ſcheint mir daher auch hier bei Codinus ähnlichen Sinn zu haben.
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hunderte lang geschichtlos im Schatten der Ruinen ihrer

großen Vergangenheit. Gerade der Umstand , daß in dem

kleinen Athen jene wirksamen Kräfte gefehlt haben , welche

Rom von Zeit zu Zeit verwandelten, ſpricht dafür, daß

sich die antike Gestalt der Stadt des Theseus und Hadrian

noch lange erhalten hat . Das Christentum selbst trat hier

vielleicht schonender auf, als anderswo in den Städten des

Römerreichs . Einige Zerstörungen von Kunstwerken und

Cultusstätten abgerechnet, an denen sich der heidniſche Glaube

am festesten angeklammert hielt , scheint die ſiegende Reli-

gion friedlich von Athen Besitz genommen zu haben. Die

christliche Gemeinde war dort nicht besonders schweren Ver-

folgungen ausgesezt gewesen, noch hatte sich der werdende

Cultus der Kirche, wie in Rom, zu den Gräbern der Mar-

tirer in unterirdische Katakomben zu flüchten nötig gehabt.

Das Bedürfniß der Kirchen und Klöster endlich konnte hier

nicht die massenhaften Ansprüche machen, wie in Rom, dem

Mittelpunkte der abendländischen Christenheit. Die antiken

in Kirchen verwandelten Tempel Athen's , darunter gerade

die herrlichsten , zeigen noch heute, wie sehr man ihrer bei

der kirchlichen Einrichtung geschont hat . Wenn man das

eine Pantheon des Agrippa und ein paar kleinere Heilig-

tümer ausnimmt, so ist in Rom fein antikes Bauwerk mit

solcher Achtung behandelt worden , wie die Propyläen , die

Tempel der Stadtburg und jener sogenannte des Theseus.

Man darf auch glauben , daß die Athener die öffentlichen

Zierden ihrer Stadt mit lebhafterem Kunstgefühl und längere

Zeit hindurch gehütet haben , als die Römer die ihrigen,

gegen deren rücksichtslosen Vandalismus schon im 5. Jahr-

hundert der edle Kaiſer Majorianus seine Geſeße und ſpäter
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der Gothenkönig Theodorich seine Rescripte aus der Feder

des Cassiodorus zu richten genötigt waren.

Einige schöne alte Bauwerke reizten die Christen auch

in Athen ſie zu Kirchen einzurichten . Wann dies zuerst ge-

ſchehen, wann der erste antike Tempel dort christlich geworden

iſt, wiſſen wir nicht. Die Geſchichte der athenischen Kirchen

überhaupt ist ganz dunkel, während der Liber Pontificalis

uns jene Rom's mit Sorgfalt aufbewahrt hat . In seinen

letten Regierungsjahren hatte schon Constantin viele ange-

jehene Tempel zerstören und Kirchen erbauen laſſen.¹ Allein

die Chronisten schweigen , so weit dies Athen betrifft . Zur

Zeit Theodosius des Großen wird solche Verwandlung nicht

zu schwierig geweſen ſein. Selbst schon der Philoſophen-

tochter Athenaïs will man den Bau von zwölf Kirchen in

Athen zuschreiben, unter denen gerade eine der schönsten der

Stadt, die seit 1853 von den Ruſſen erneuerte des heiligen

Nikodemos im Bezirk des alten Lyceum, für ihre Anlage

gehalten wird. Doch gibt es keine Beweise dafür.2 Christ-

liche Inſchriften , die man im Thefeustempel gefunden hat,

haben sogar die Ansicht veranlaßt, daß dieser schöne Bau

schon im 4. Jahrhundert zu einer Kirche, sei es des heiligen

Georg, oder des Soter gemacht worden sei. 3

1 Eunapius im Aedesius (p . 461. ed . Paris) : tá te tôv ispov

εὐφανέστατα καταστρέφων καὶ τὰ τῶν χριστιανῶν ἀνεγείρων οἰκήματα.

Theophan. Chron . I , 34 .

2 Gurmelis, Κατάστασις συνοπτ. τῆς πόλ. Αθηνών p. 25 bemerft,

daß die fraglichen Kirchen alle späteren Ursprungs ſind ; nur die des

Nikodemos sei älter, als alle übrigen. Dort wurde (1852) eine Krypta

ausgegraben. A. Mommsen, Ath. christ. n. 68. 69 zu dieser Kirche,

u. n. 152 zur Kirche Hag. Georgios Karystis, welche auch der Athe-

naïs Eudokia zugeschrieben wird.

3 Pittatis, Ephim. p . 939, n. 1599. 1600. A. Momms . n. 116.
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Manche Tempel in der classischen Welt haben der Be-

nüßung zu chriſtlichen Cultuszwecken ihre Erhaltung zu ver-

danken gehabt. Athen war hierin sogar glücklicher als Rom,

denn die christliche Religion erhielt das große Heiligtum der

antiken Stadtgöttin auf der Akropolis faſt unversehrt, wäh-

rend der Jupitertempel auf dem Capitol spurlos verschwand,

weil er nicht zu einer Kirche gebraucht worden war.

In der ganzen Geschichte der Transformation antifer

Cultusbegriffe und Heiligtümer in christliche gibt es kein

Beispiel einer so leichten und vollkommnen Vertauſchung als

die der Pallas Athene mit der Jungfrau Maria . Wenn

Heiden in Arabien, Syrien und Mesopotamien dadurch be-

kehrt wurden , daß sie in der Gottesgebärerin Maria die

Göttermutter Cybele wieder zu erkennen glaubten, so brauchte

das Volk der Athener nicht einmal den Namen seiner jung-

fräulichen Schußgöttin aufzugeben, denn auch als christliche

Gottheit blieb sie die Parthenos . ¹

Daß schon einer der leßten Philosophen der platoni

schen Akademie der verzweifelte Zeuge des Einzuges der

vergötterten Mutter Jesu in das alte Heiligtum der Pallas

gewesen sei, kann nicht erwiesen werden. Eine günstige

Zeit für diese große Revolution im Leben der Stadt Athen

bot sich freilich schon im 5. Jahrhundert dar , nachdem in

Folge der Verdammung der neſtorianischen Lehre Maria

als Gottesgebärerin ihre höchste Stelle unter den Heiligen

des Himmels erhalten hatte . Es würde endlich nicht ge-

wagt sein zu behaupten, Justinian habe seine Unterdrückung

der athenischen Akademie dadurch besiegelt, daß er den

1
κόρα ἀεὶ πάρθενος.
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Parthenon in eine Kirche verwandeln ließ. Procopius sagt

ausdrücklich von diesem Kaiser, er habe im ganzen römischen

Reich der Theotokos so viele und prachtvolle Kirchen er-

richten laſſen , daß man glauben konnte, er sei mit nichts

anderem beschäftigt gewesen. 1

Den Christen Athen's mußte alles daran liegen, gerade

von der alten Götterburg Besiß zu nehmen. Ehe sie es

wagten, die geschlossenen Tempel dort, vor allem den Par-

thenon und das Erechtheum , in Kirchen zu verwandeln,

konnten sie doch zunächst die Altäre und die Götterſtatuen,

namentlich die der Athene entfernen. Die letten Schicksale

des Erzcolosses des Phidias und anderer Gebilde desselben

Meisters , wie der Pallas im Parthenon selbst, bedeckt das-

jelbe Dunkel, welches die Hera des Polyklet in Argos, und

den hadrianiſchen Zeus im Olympium Athen's den Blicken

der Welt entzogen hat . "

Auch vom Capitole Rom's verlor sich unbemerkt die

Bildsäule des Jupiter , und nur die Legende erzählt , daß

sie der große Papst Leo, zum Dank für die Bewahrung der

Stadt vor Attila, in die Figur des heiligen Petrus umge-

wandelt habe. Selbst der Coloß des Nero in Rom fand

einen unbemerkten Untergang . Nur das Schicksal des Sonnen-

1 De aedificiis I , c. 3.

2 Nicetas im Isaacius Angelus (ed . Bonn p. 738 f. ) erwähnt

eines 30 Fuß hohen auf einer Säule im Forum Constantin's auf-

gestellten Erzbildes der Athene , welches das byzantin. Volk in einem

Aufstande zerschlug . Willkürlich hält J. H. Krause (Die Byzantiner

des Mittelalters S. 43) dies Kunstwerk für die ehemalige Athene Pro-

machos. Wie hätte dieser Coloß auf einer Säule (ènì orýλng) ſtehen

können ? Dieselbe Säule traf am 3. Oct. 1065 der Bliz , ohne das

Erzbild zu zerstören. Michael Attaliota p. 310, welcher sagt, daß man

es àvýhos (schattig ) nannte .

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen. I. 5



66 Erstes Buch. Zweites Capitel.

gottes in Rhodus, des Werkes des Chares von Lindos, welches

mehr als ein Jahrhundert jünger war als die Promachos

Athen's , ist bekannt . Nachdem er schon 60 Jahre nach

seiner Aufrichtung durch ein Erdbeben umgestürzt worden

war, blieben seine Trümmer bis zum Jahre 653 liegen, wo

ſie Moawiah, der Eroberer von Rhodus, an einen jüdiſchen

Handelsmann verkaufte. Von allen antiken Coloſſen aus

Marmor hat sich bekanntlich nur der farnesische Herkules

erhalten .

Da der Gott Asklepios in der Zeit des untergehenden

Heidentums das höchste Ansehen eines Heilandes genoß,

so wurde gerade sein berühmtes Heiligtum am Abhange der

Akropolis von den Christen zerstört.¹ Wahrscheinlich baute

man, noch ehe der Parthenon zu einer Kirche benüßt wurde,

eine solche auf den Trümmern jenes Tempels . Jm April 1876

wurden daselbst Fundamente einer Gruppe von Kirchen mit

drei nach Osten gerichteten Apsiden entdeckt. Zu ihrem Ma-

terial aber hatten zerbrochene Bildwerke gedient , die ihre

ursprüngliche asklepiſche Bestimmung erkennen ließen. Zu-

gleich zeigten sich sehr alte christliche Gräber, 2

Wenn demnach angenommen werden muß , daß die

Heiligtümer des Asklepios, vielleicht auch der Dionyſostempel

¹ Marinus, Vita Procli c. 29, weiß von dieser Zerstörung, welche

vor dem Tode des Proklos (485 ) geſchehen ſein muß.

2 Plan des état actuel du versant méridional de l'Acropole

von Marcel Lambert, 27. Febr. 1877 im Bulletin de Corresp. hellé-

nique I, 121. Paul Girard, L'asclépieion d'Athènes, Paris 1882. -

Mitteil. des Deut. Arch. Instituts in Athen , 1877 : Der Südabhang

der Akropolis nach den Ausgrab. der Arch. Ges. , von Ulrich Köhler.

Der Verf. bemerkt, daß von der an Stelle des Asklepiostempels er-

richteten Kirche keine Traditionen übrig sind.
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am Theater, in Folge der Edicte Theodosius' II . dem Fana-

tismus der Chriſten zum Opfer fielen, ſo kann doch der Unter-

gang des Tempels des olympischen Zeus nicht dem Vanda-

lismus eines byzantinischen Proconsuls oder dem frommen

Eifer eines Bischofs zugeschrieben werden; denn der gebildete

Sinn auch der christlichen Athener würde die Zerstörung einer

der schönsten Zierden ihrer Stadt ebenso wenig geduldet

haben , als diejenige der Tempel auf der Akropolis . Der

riesige Bau des Olympium aus der Zeit Hadrian's , mit

jeinem Peristyl von 132 Marmorsäulen von 60 Fuß Höhe,

kann nur von Naturgewalten zertrümmert worden sein.

Manche Tempel gingen durch Erdbeben und erst spät zu

Grunde , wie der berühmte zu Cyzicus nach der Mitte des

11. Jahrhunderts . Aber auch jenes angenommen, ist das

fast spurlose Verschwinden der Reste des Olympium ganz rät-

jelhaft. Der gigantische Tempel konnte wegen seines Um-

fanges nicht gut zu einer Kirche benutzt werden ; nur an

einer Stelle der Säulenhalle wurde , ungewiß in welcher

Zeit, eine Capelle des heiligen Johannes gebaut, zu deren

Material Säulenſtümpfe dienten. ³

1
Mich. Attaliota p. 90 .

3

2 Surmelis, Katastasis p . 28, behauptet zwar , daß das Olym=

pium zu einer Kirche des Soter Christos eingerichtet worden sei , aber

er beweist es nicht .

3 ´Ar. 'Iwávvns siç tàs nokóvas, zu unterſcheiden von Hag. Joannes

Kolona, einer im nördlichen Athen gelegenen Capelle , welche um eine

antike Säule gebaut ist . Spon (Voyage de Grèce II, 159) ſah jene

Kirche i . J. 1675 und beſchrieb sie als un amas presque sans chaux

de pièces de colonnes. Leake, Topogr . Athen's (deutsche Ausg. p. 43),

bemerkt , daß Carrey in der großen Säulengruppe des Olymp . die

Kirche des S. Johannes dargestellt hat, und schließt aus dem Umſtande,

daß sie mit keinem Teil des alten Gebäudes zuſammenhing, auf den

Zuſammenfall desselben in früher Zeit. Da Stuart im 18. Jahrh. die
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Im Mittelalter hausten Einsiedler auf einer der Säulen

gleich den Störchen, die im Orient mit Vorliebe auf an-

tiken Trümmern zu nisten pflegen. Da die Säulenheiligen

schon dem 5. Jahrhundert angehören, konnte auch in Athen

bald nach dem entschiedenen Siege des Christentums ein

solcher auf einer Zinne des Zeustempels seine luftige Woh-

nung nehmen und heidnischen Athenern, die ihn darob ver

höhnten, bemerken, daß die Tonne des Diogenes nur ihren

Standort verändert habe.

Auch die schönen choregischen Denkmäler in der Straße

der Dreifüße luden zur Anlage christlicher Capellen ein.

Nachweislich ist eine solche der Panagia Kandeli in der

Nähe des Monuments des Lysikrates.¹

2

So ist auch die Kirche des Johannes Prodromos am

Eingange der Tripodenstraße, und jene der Panagia Gor-

gopiko (alte Metropolis) aus einem Tempel errichtet worden.

Selbst der kleine Niketempel auf der südlichen Brustwehr

der Propyläen mußte zu einer Capelle dienen. In der

östlichen Halle der Propyläen wurde über dem Hauptein-

gange ein christliches Heiligtum angelegt . Wenn daſſelbe

schon in früher Zeit entstand, so wollte sich vielleicht die

Geistlichkeit Athen's gerade des Ortes bemächtigen, durch

welchen die Festprozeſſionen der Heiden ihren Durchgang

Kirche nicht mehr erwähnt, glaubt man sie im J. 1760 zerstört , als

der türkische Gouverneur mehrere Säulen des Tempels fortnahm, um

eine neue Moschee im Bazar zu bauen. P. de Juleville, Recherches

sur l'emplacement et le vocable des églises chrétiennes en Grèce

(Arch. d . miss. scient. V, 481 ) .

¹ Juleville, p . 482.

2 C. Bötticher, Berichte über die Unterſuchungen auf der Akropoli

im Frühjahr 1862, S. 15.
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nach dem Parthenon genommen hatten. Aus Gemälden der

Erzengel Michael und Gabriel, die daſelbſt im Jahre 1836

entdeckt wurden, hat man geſchloſſen, daß jene Capelle den

Tariarchen, als neuen Wächtern der Stadtburg, geweiht war. 1

Auch in der Grotte über dem Dionysostheater, wo sich

das choregische Denkmal des Thrafyllos lange Zeit erhielt,

richtete man eine Capelle der Panagia Chryſoſpeliotiſſa ein,

und wahrscheinlich wurde auch die Höhle des Apollo und

Pan auf der Nordseite der Burg durch kirchliche Heilig-

tümer geweiht.2

4. Dieſelben Beweggründe, welche die zu Christen ge-

wordenen Römer veranlaßten, das Heidentum auf seinen

städtischen Hauptsißen , dem Capitol und Palatin, auszu-

löschen, indem sie dort nicht nur Kirchen errichteten, sondern

beide Hügel mit solchen umgaben , machten sich auch in

Athen geltend . Im Laufe der Zeit wurde die Akropolis

nach jeder Seite hin mit Capellen umringt. Die Erinne-

rungen an Dionysios , den legendären Schüler S. Paul's

und Stifter der Gemeinde Athen, heiligten den neben dem

Burghügel liegenden Areopag , auf dessen nördlicher Seite

gegen den Theseustempel hin ihm eine Kirche erbaut wurde.

Wahrscheinlich befand sich dort an der Stelle, wo das

Haus des Heiligen sollte gestanden haben , die älteste

Bischofswohnung. Daß auch die Agora, als der lebhafteſte

1

hundert.

3

Pittatis , Ephim. p . 438 ; er verseht sie erst in's 10. Jahr-

2 Man versezt auf diese Stelle die Kirchen des heil. Anaſtaſius

und der Apoſtel. A. Mommsen, Athenae christ . n . 40.

3 Zur türkischen Zeit residirte daselbst der griechische Erzbischof.

Babin's Brief an Pecoil . Spon, Voyage II, 200. — A. Mommſen n. 42.
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Sammelplaß der athenischen Bürgerschaft, schon frühe vom

Christentum in Besitz genommen wurde, dürften dortige

Kirchen darthun, vor allem die Panagia am Porticus des

Hadrian.

-

Aber

Wenn man die großen und kleinen heidnischen Heilig-

tümer zuſammenzählt, welche Athen erfüllten, als Pauſanias

die Stadt durchwanderte - und er hat keineswegs einen

vollständigen Katalog von ihnen gegeben so wird man

über deren Anzahl nicht erstaunen, da sie der Volksmenge

und dem polytheistischen Cultus wol entsprachen.

die Zahl der christlichen Heiligtümer Athen's in seinem Ver-

fall steht in auffallendem Mißverhältniß zu den Bedürfnissen

der Bürgerschaft, selbst wenn man den Zeitraum ihres Ent-

stehens über viele Jahrhunderte ausdehnt. Die Leidenschaft

des Kirchenbaues erscheint bei den Athenern fast so groß,

wie bei den Römern ; und sie kann sowol aus einem zur

Natur gewordenen Triebe des Bausinnes , als durch die

Thatsache erklärt werden, daß die vielen heidnischen Tempel

und Capellen geringeren Umfanges sich ohne Aufwand in

Kirchen umwandeln ließen .

Kirchen und Klöster entstanden am Metroum, am Ly-

ceum, am Kynoſarges, am Iliſſos und dem Stadium, wie

überall auch vor den Mauern und Toren, an der Gräber-

straße vor dem Dipylon, am Kolonos, im Olivenhain . Alte

Tempel der Demen im Landgebiete wurden zu Kirchen um-

geschaffen . So hat man in derjenigen des heiligen Deme-

trius im Olivenwalde, welche antike Reste in sich aufnahm ,

einen von Pausanias bemerkten Tempel der Demeter erkannt. ¹

1 Juleville, p. 492, nach Leake u . Lenormant.
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So verwandelte sich ein Apollotempel im Paß des Kory-

dallos in die Klosterkirche Daphnion, das Heiligtum der

Aphrodite auf dem Hymettos in die Theotokos Kaiſariani,

und das Heraklion Marathon's in die Kirche S. Georg.¹

So wurde auf den Trümmern des Triptolemos -Tempels

in Eleusis die Kirche des Hagios Zacharias erbaut .

Wie in Rom Apostel und Heilige die alten Gottheiten

verdrängten oder nur verlarvten, nahmen auch in Athen

die Size der Götter ein : der Soter und die Panagia, die

Apoſtoli, die Anargyri, die Aſomati, der Tariarchos, Dio-

nysios , Elias , Nikodemos , Nikolaos , Leonides , Frene und

andere. Die Anargyren konnten mit einigem Grunde den

Asklepios oder die Dioskuren , der neue christliche Meer-

gott konnte den Poſeidon , S. Demetrios um des Namens

willen die Demeter, und der ritterliche Georg den Herakles,

Theseus und Mars erseßen ; aber wenn es wahr ist , daß

an die Stelle des Altars des Zeus Anchesmios auf dem

Lykabettos die Capelle S. Georg's getreten ist, so iſt deſſen

Beziehung zu Zeus doch ebenso unverständlich , wie des

S. Johann zum Tempel der brauronischen Artemis, oder

der Asomati zum Herakles des Kynosarges. Auch der Pro-

phet Elias , welcher als ein Himmelsfahrer sich auf Berg-

ſpißen niederließ und an die Stelle des Helios getreten

sein soll, hat doch auf Aegina nicht diesen Gott, sondern

den panhellenischen Zeus, auf dem Helikon die Muſen, auf

dem Menelaion bei Sparta den homerischen Heldenkönig

verdrängt. 2

1 Burfian, Geogr. Griechenl. I, 339.

2 L. Roß, Königsreiſen II, 212.
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1

Die Entstehung athenischer Kirchen aus Tempeln kann

heute nur in wenigen Fällen aus der Anpassung der Hei-

ligen an die alten Götter nachgewiesen werden , da die

Namen zu sehr gewechselt haben . Im Uebrigen bedarf es

kaum der Bemerkung, daß die Stiftung der Kirchen Athen's

eine allmälige war und sich von Jahrhundert zu Jahr-

hundert fortgesezt hat. Von keiner aber ist uns die be-

stimmte Zeit ihrer Errichtung überliefert worden .

Eine Veränderung von städtischer Wichtigkeit hat Athen

durch Justinian erfahren , nämlich neue Befestigungen , die

der drohende Ansturm der Slaven gegen die Balkanhalb-

inſel veranlaßte. Die nördlichen Donauſlaven und die vom

Dniepr, Slavinen und Anten , sowie das turanische Volk

der Bulgaren , welches von der Wolga seinen Namen

erhalten zu haben scheint, waren schon im Jahre 493

in Thracien eingedrungen.2 Seit dieser Zeit drohte die

Slavenflut sich über die Balkanhalbinsel und Griechenland

ſo zu ergießen , wie sich die germanische Raſſe über das

Abendland ergoß. Zum Zweck das bedrohte Constantinopel

1 Außer A. Mommsen und den Notizen in Pittafis ' Anciennes

Athènes verweise ich auf Rangabé, Athènes, la ville ancienne dans

la ville moderne (Mem. dell' Inst . di Corr. Arch. Leipzig 1865) u.

Juleville's Abhandl. Die Reſultate dieser Untersuchungen sind wertlos

für die Geschichte, und wenig wert für die Topographie Athen's . Wie

iſt z . B. die Ansicht von Rangabé und Pittakis zu erweiſen , daß die

Kirche der 12 Apoſtel den Plah des Altars der 12 Götter einnahm ?

oder daß Hag. Lykodemos aus dem Tempel des Apollo Lykaios ent-

standen ist (Ephim . p . 937) ? Namenſpielerei ist auch die Vermutung

Lenormant's (Voie Eleusienne p. 19), daß Hagia Paraskeue die Stelle

des Pompeion einnehme, wo sich die Myſten zu ihrer Prozeſſion rüſteten :

ἐς παρασκευὴν τῶν πομπῶν. Die meisten athen. Kirchen sind im

Befreiungskriege zerstört und dann nicht mehr aufgebaut worden.

2
Joseph Jirecek, Geschichte der Bulgaren, Prag 1876, S. 81.
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zu schüßen, hatte der Kaiser Anastasius I. um 512 die von

ihm genannte große Mauer errichtet, welche von Selymbria

an der Propontis bis nach Derkon am schwarzen Meere

fortging, in einer Länge von zwanzig Stadien.¹

Noch während der Regierung Justinian's fielen um

539 und 540 die Bulgaren und Slaven, von den Avaren

aus ihren Sißen fortgedrängt , verheerend in Jllyrien,

Mösien, Thracien und Macedonien ein. Sie zogen von

dort, ohne irgend namhafte Hindernisse anzutreffen , weiter

durch den Paß der Thermopylen und drangen sogar bis

zum Isthmus vor . Niemand weiß zu sagen, ob sie damals

auch Attika und Athen heimgesucht haben. Dieser furcht-

bare Slavensturm muß es gewesen sein, was den Kaiser

Justinian bewog, der Mauerlinie des Anaſtaſius noch

drei andere Befestigungsgürtel hinzuzufügen, sowol an der

Donau, als in Epirus, in Macedonien und Thracien . So-

dann deckte er Hellas durch die neue Verschanzung der

Thermopylen, den Peloponnes durch die Herstellung der

Isthmusmauer, welche seit den Zeiten Valerian's dem Ver-

fall überlassen war.

Gleich vielen Städten in Nordgriechenland ließ er auch

dort die namhaftesten befestigen , Korinth , Platää nebſt

anderen Orten Böotien's, und Athen, deren Wälle entweder

wie jene Korinth's durch Erdbeben zerstört, oder durch Alter

1 Als ein Wunderwerk, das Homer würde angestaunt haben, pries

sie der Redner Priscus von Gaza in seinem Panegyricus (ed. Bonn,

p. 510).

2 Von diesem Einfall der Hunnen (Bulgaren) im 13. Jahre

Justinian's: Procopius , De bello Persico II , 4. p. 168 : otw te

σχεδὸν ἅπαντας Ἕλληνας , πλὴν Πελοποννησίων , διεργασάμενοι ἀπε-

χώρησαν.
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1

und Vernachlässigung verfallen waren. Justinian stellte

demnach die athenischen Stadtmauern wieder her und versah

wol auch die Akropolis mit stärkeren Befestigungen.º Neuere

Forscher sind der Ansicht , daß die alten schon seit lange

verfallenen Mauern der Unterstadt zur Zeit jenes Kaisers

entweder ganz verlaſſen , oder doch auf den ſehr kleinen

Halbkreis zusammengezogen wurden, welcher vom Eingange

der Akropolis 500 Schritte weit nordwärts zur Agora und

zum Keramikos fortging , dann oftwärts bei der Panagia

Pyrgiotissa umlenkte, um 600 Schritte in gerader Richtung

weiter zu gehen und dann bei der Capelle des Demetrios

Katiphori, welche heute nicht mehr vorhanden ist, zur Burg

zurückzukehren. Diese Mauer war mit mächtigen Quadern

bekleidet, und mit mancherlei Material antiker Monumente

ausgefüllt, die sie auf ihrem kurzen aber zerstörenden Laufe

angetroffen hatte. Trümmer von Säulen, Architraven, Al-

tären, Inschriftstafeln und Statuen waren dazu verwendet

worden , während gewaltige Bauwerke, wie die Stoa des

Attalos so in die Mauer aufgenommen wurden , wie es in

Rom mit der Pyramide des Cajus Cestius geschehen ist. "

Der Mauerzug überschritt sogar dort, wo er die Akro-

polis wieder erreichte, das Dionysostheater und scheint auch

das Odeum der Regilla benußt und sich dann an das Caſtell

1 Procopius, De Aedificiis IV. c. 2 ff.

2 Es ist ein Irrtum, wenn Zinkeisen I, 645 behauptet , daß nach

Alarich Achaja ein nußloſer , unbeachteter Teil der Statthalterſchaft

Jllyrien geblieben ſei .

³ Curtius, Attische Studien I, 77 und Erläuternder Text zu den

7 Karten zur Topographie Athen's , S. 57. Wachsmuth, Stadt Athen,

705, 723, wo man die Literatur über diese Frage findet , die für die

Geschichte Athen's keine Wichtigkeit beanspruchen kann.
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des Weſteinganges der Stadtburg angelehnt zu haben. Der

geringe Umfang der bezeichneten Mauerlinie seßt aber ein

Zusammenschrumpfen der Unterſtadt Athen voraus , wie es

für das Zeitalter Justinian's nicht wol annehmbar ist.

Auch konnte die Pietät der Athener für ihre Altertümer noch

nicht so tief geſunken ſein , um die maſſenhafte Zerstörung

derselben zum Zweck des Mauerbaues zu geſtatten.¹

Die französischen Ausgrabungen im Jahre 1852 haben

eine untere Burgmauer an den Tag gebracht , welche

36 Meter von den Propyläen absteht, und ein in der Are

des Mitteleinganges dieser gelegenes , von zwei viereckigen

Türmen gedecktes Tor hat . Als Material dieser Schanze sind

tumultuariſch zusammengeraffte Bruchstücke antifer Denk-

mäler verwendet , und selbst von der Dreifußstraße hatte

man dazu Marmorblöcke herbeigeſchafft. Man hat in dieſem

unteren Torabschluß der Burg eine Befestigung aus byzan-

tinischer Zeit erkannt, als der Cultus des Heidentums mit

seinen panathenaischen Festprozessionen erloschen und die

Akropolis zu einem Heiligtum der Jungfrau Maria ge=

worden war. Es fonnte immerhin Justinian sein, welcher

dieses untere Castell erbauen ließ.

3

2

1 Curtius glaubt dieſen Mauerring, welchen man den valerianiſchen

zu nennen pflegt, entstanden nach dem Verfalle der attiſchen Gymnaſien,

die durch Justinian geſchloſſen wurden. W. Vischer, Kleine Schriften II,

385 verwirft entschieden die valerianiſche Benennung des Kumanudis

(Jahresber. der Archäol. Geſellſch . Juni 1861 ) und schreibt die Mauer

erst den fränkischen Herzogen zu , wie Wachsmuth, Stadt Athen, 705.

724, und Herzberg, Geſch. Griechenlands unter den Römern III , 152.

2 Beulé, L'Acropole d'Athènes, Paris 1853, I, 107.

3 Curtius, der Aufgang der Akropolis , Archäol. Zeit. 1854, 198 ff.

Der Treppenbau beginnt innerhalb dieser Befestigung. - Der Eingang

der Akropolis war immer unter dem Pyrgos der Nike, und hier nimmt
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Die Akropolis diente wol schon seit dem 3. Jahr-

hundert als Festung. Wie sie für die Byzantiner eine solche

(ein ppoóptov) war , so verlor sich mit der Zeit ihr Begriff

aus dem Gedächtniß der Menschen und an seine Stelle trat

der Name Castell Athen, oder Athenisborg , wie später die

skandinavischen Seefahrer, oder Castell Setines , wie die

Franken jagten. ¹

Burnouf , La ville et l'acropole d'Athènes, p. 119 , den Stüßpunkt

der Befestigung Justinian's an. Burſian (Geogr. Griech. I, 360 ; Rhein.

Mus. N. Folge, X, 485 ff. ) schreibt das Beule'sche Caſtelltor Juſtinian

zu. Wachsmuth p. 721 verſeßt die Befestigung schon in die Zeit , wo

das Asklepieion zerstört wurde (nach 485) .

1
In die Zeit der Antonine oder des Septimius Severus verſezt

man eine in der Burg gefundene Inſchrift, wonach sich ein Ungenannter

um das Castell Athen's durch Bauten verdient machte : xósμov tậ

φρουρίῳ . . . οἰκείοις αναλώμασιν κατεσκεύασεν. C. I. Att. II , 1. n. 826.

Bursian, Berichte der Sächs. Gesell . der Wiff. 1860, p . 215 .
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Justinian und das römische Reich. Auftreten und Einwanderung der

Slaven in das Reichsgebiet. Die Avaren. Verſinken Athen's in Ge-

schichtlosigkeit. Der Kaiser Constans II . kommt nach Athen. Damaliger

Zustand der Stadt. Feindliches Verhältniß der Kirche gegen die hel-

lenische Wissenschaft. Das Parthenon als christliche Metropole Athen's.

Kirchliche Zustände. Der heilige Gislenus. Die bürgerliche und politiſche

Verwaltung der Themen Hellas und Peloponnes .

1. Das Zeitalter des Slaven Uprawda aus Bederiana

in Illyricum, welcher in der Geschichte als Kaiser Justinian

unsterblich geworden ist , war durch zahllose Völkerstürme

und menschenmordende Kriege für das ganze Reich und

im Beſondern auch für das hellenische Land verhäng-

nißvoll. Wiederholte Erdbeben und Seuchen verwüsteten

dessen Städte furchtbarer als Gothen und Slaven es thun

konnten , während die Kraft des Volks durch Flottendienſt,

Feldzüge , das Schwert der Barbaren und unerträgliche

Steuerlast verzehrt wurde.

Der gewaltige Plan jenes Kaisers, die werdende Welt

des Germanentums im Abendlande zu zerstören, den Ost-

gothen Italien, den Vandalen Afrika, den Westgothen Spa-

nien zu entreißen, die Franken in Gallien und die Sachsen-

fürsten in England zu unterwerfen, um dann vom erhabenen

Trone am Bosporus das wieder geeinigte Reich der Römer
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als orbis terrarum unter gleichen Geseßen zu beherrschen,

kann als die lezte Renaissance des Gedankens der römischen.

Weltmonarchie aufgefaßt werden. Das grenzenlose Elend,

welches die Kriege Justinian's in ihrem Gefolge hatten, ver-

führte Procopius nicht als Geſchichtſchreiber , ſondern als

Pamphletisten dazu , dieſe kühnen Unternehmungen dem

blutgierigen Sinne des Kaisers zuzuſchreiben , der auch

Afrika und Italien habe verderben wollen.¹

Es ist wahr, nur mit tödtlicher Ueberspannung aller

ökonomischen und militärischen Kräfte und nur zu einem

kleinen Teile konnte jener riesige Plan ausgeführt werden.

Das byzantinische Reich , der einzige Culturſtaat , der sich

aus dem Altertum in den Formen des Cäſarismus fortſeßte,

wurde durch Justinian stark entkräftet . Allein es wäre doch

zu viel, dasselbe deshalb schon ein Maſſengrab der Völker

zu nennen , welches der schwer zu begreifende Kaiſer mit

verschwenderischem Farbenglanz ausgeschmückt hatte. Es

bleibt immer ein großartiger Trieb in dem Willen des

Mannes sichtbar , von dem ein Selbstgefühl in das Reich

eindrang , welches Jahrhunderte lang vorhielt. Auch steht

neben dem kirchlichen und imperialen Despotismus das von

ihm vollendete Werk der römiſchen Geſeßgebung da, und

dieſes diente als feste Grundlage für die Fortdauer der

bürgerlichen Cultur. Die Stadt Constantinopel selbst wurde

und blieb die unvergleichliche Königin der Mittelmeer-Welt,

auch nachdem die arabischen Kalifen Syrien, Aegypten und

Afrika , sodann die Päpste und die Franken Weſtrom vom

Reiche der Romäer abgelöst hatten.

1 Hist. Arcana c. 6. In den officiellen Geschichtsbüchern nennt

Proc. denselben Juſtinian oixtistò̟s tŷs oixovµévys. (De Aed . IV, I. )
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Durch diese schweren Verluste erlitt dasselbe eine

Schmälerung seines kosmopolitiſchen Charakters , aber es

gewann eine Stärkung seiner nationalen Basis , welche

wesentlich helleniſch war. Der Latinismus , von der grie-

chischen Kirche und Volksgesellschaft schrittweise zurückge-

drängt, konnte sich drei Jahrhunderte nach Constantin dem

Großen nicht mehr als das öffentliche Gepräge des ost-

römischen Reichs behaupten. Derselbe Justinian , welcher

dieſes durch sein in der Sprache der Römer abgefaßtes Ge-

jezbuch nochmals zu latinisiren schien , erbaute die Kathe-

drale Conſtantinopel's in griechiſch-orientaliſcher Form und

weihte dies Wunderwerk unter helleniſchem Namen und Be-

griff der göttlichen Weisheit.

Aus der Zusammenschmelzung des griechischen Geistes

mit dem Christentum und den römischen Staatsformen er-

zeugte sich seit dem 7. Jahrhundert der Byzantinismus in

jeinem eigenartigen orientalischen Wesen. Das oströmische

Reich, seine Kirche, seine halb aſiatiſche Kaiſerdespotie, ſeine

Geſeße , Künste und Wiſſenſchaften , und ſeine bewunderns-

würdige Verwaltungsmaschinerie entfernten sich immer weiter

von dem feudal werdenden latino-germanischen Abendlande.

Endlich wurde dies Reich durch die unablässig nach dem

Bosporus vorstürmenden slavischen und turanischen Völker-

schwärme zu einem heroischen Kampf um sein Dasein ge-

nötigt, welcher neun Jahrhunderte gedauert hat.

Die zwanzigjährigen Kriege Juſtinian's mit den Gothen

um den Besit Italien's , des Landes , auf dem die Weihe

des Römerreiches lag , hatten die antike Welt in den dor-

tigen Städten zu Grunde gerichtet . Wie für Griechenland

und vorzugsweise für Athen im Zeitalter Justinian's das
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Mittelalter begann, so geschah dies auch in derselben Epoche

für Rom und Italien. Die Folge von dessen Verödung

durch die Gothenkriege war die Einwanderung und Coloni-

sation der Langobarden , welche dort germanische Staaten

errichteten und die lateinische Nation allmälig durch Ver-

mischung zur italienischen umwandelten. Der Einzug dieses

germanischen Volks und seine Ausbreitung von den blühen-

den Ebenen des Po bis nach Rhegium in Calabrien fällt

in dieselbe Zeit, als die Slaven von der Donau nach Nord-

griechenland und weiter vordrangen.

Es war das Glück des römischen Abendlandes, daß es

von einer der edelsten arischen Völkerrassen überzogen wurde,

welche das Lebensblut der Lateiner erneuerte und zugleich

fähig war , den Culturgedanken Rom's fortzusetzen . Nach

dem Untergange des römischen Bürgertums und Rechts

pflanzten die Germanen in Europa das aristokratische Ge-

ſellſchaftsprincip der Feudalität ein , welches auf dem Be-

wußtsein der Manneskraft und den Begriffen der persön-

lichen Ehre und Freiheit, aber auch der Pflichttreue gegrün-

det war, vorchriſtlichen, von Tacitus bewunderten Tugenden,

die glücklicher Weise nicht durch die Taufe ausgelöscht wur-

den. Die germanische Staatenbildung konnte im Verein

mit dem Einheitsprincip der christlichen Kirche der westlichen

Völkerwanderung bald ein Ende gebieten , so daß unter

Karl dem Großen das zweite weströmische Reich aufgerichtet

wurde.

Dagegen war es das Unglück des byzantinischen Ostens,

daß er die Einwanderung von slavischen, hunnischen und

türkischen Steppenvölkern erlitt , und diese Völkerwogen

famen nicht zum Stillstande, sondern sie fluteten unter ver-
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heerenden Stürmen das ganze Mittelalter hindurch über

den Orient hin. Das Reich der Romäer diente, auf die West-

hälfte Kleinasiens , die Inseln und die südliche griechisch-

illyriſche Halbinsel beschränkt , für ebensolange als Schuß-

mauer Europa's gegen die Einbrüche der Horden Sarmatien's

und Hochasien's.

Die Erhaltung Constantinopel's in allen folgenden Be-

drängnissen während der dunkeln Jahrhunderte erscheint so

gut, wie jene Rom's, als ein historisches Gesez. Die Groß-

stadt am Bosporus haben die Slaven niemals zu erobern

vermocht. Ihre unvergleichliche Lage an drei Meeren in

Verbindung mit der von den Römern ererbten Kunst des

Mauerbaues machte sie für Jahrhunderte zu der stärksten

Festung , welche die Geschichte kennt. In dem dreifachen

Gürtel ihrer bewundernswürdigen Wälle , die selbst jene

Jeruſalem's und Rom's in Schatten stellten, hoffte das ſtolze

Kaiserreich unzerſtörlich zu sein . Die Erfindung des griechi-

schen Feuers , die Kunst helleniſcher Maschinisten und In-

genieure, die tactische Vervollkommnung geſchulter Heere, die

Willensstärke und Klugheit von Staatsmännern und Kaiſern,

endlich die conservative Widerstandskraft des oströmischen

Staatswesens retteten Byzanz aus hundert Gefahren, wäh-

rend die juſtinianiſchen Schanzen weder in den Thermo-

pylen noch auf dem Isthmus die Völkerbrandung der Bar-

baren von Griechenland abzuhalten im Stande waren.

Die allmälige Einwanderung slavischer Stämme in die

Balkanländer ist älter , als die Zeit Justinian's , da sie

schon seit dem Ende des 3. Jahrhunderts , wo die Römer

Dacien aufgaben, begonnen hatte. Doch wurde sie maſſen-

haft und furchtbar, sobald mit dem Aufhören des Ostgothen-

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen . I. 6
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reichs in Pannonien und dem Abzuge dieses Volks unter

Theodorich nach Italien jenes Bollwerk an der Donau zu-

ſammenzufallen begann , welches den Andrang der Slaven

vom Don her aufgehalten hatte.

Seit 493 brachen dieſe in das südliche Donauland ein.

Die Anten überschritten den Hämus im Jahre 527, und

machten den ersten Einfall in Hellas um 540. Nur die

Wälle des Isthmus seßten ihren Raubzügen noch eine

Schranke. Während des 6. Jahrhunderts ergoß sich aus

dem Scythenlande vom Dniepr und der Mäotis her und aus

dem innern Sarmatien ein unerschöpflicher Strom von Völ-

kern nach Illyrien. Slavinen, Anten und Bulgaren brei-

teten sich über die Provinzen Mösien, Thracien und Epirus

aus. Sie belagerten im Jahre 551 Thessalonich . Diese

große und reiche Stadt , das zweite Constantinopel für

Nordgriechenland, verteidigte ſich mit ſiegreicher Kraft, gleich

den Bürgerschaften anderer starker Orte, wie Epidamnium,

Adrianopel, Sophia, Korinth und Patras . Die Linien der

Donau und Save leiſteten indeß immer schwächeren Wider-

ſtand, ſeitdem die Avaren, die Nachfolger der Hunnen, am

Ende der Regierung Justinian's auf den Trümmern der

Gepidenherrschaft ein Barbarenreich in Pannonien geſtiftet

hatten . Dies aber wurde ihnen möglich , weil die Lango-

barden, der lezte Nachtrupp der germanischen Völkerwan-

derung , aus diesem Lande nach Italien abgezogen waren,

und so den slavischen und türkischen Stämmen Plaß machten.

Von Pannonien aus machten die Avaren unter ihrem Häupt-

ling Bajan unablässige Einfälle in das untere Mösien .

Ein ungeheures Heer slavischer Völker scheint um 578,

als der edle Tiberius, ein Grieche, im vierten Jahre Cäsar
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1

und Mitregent Juſtinian's II . war , von Thracien aufge-

brochen zu sein und die Pässe der Thermopylen erzwungen

zu haben, von denen die griechischen Milizen noch im Jahre

558 den Ansturm hunnischer Horden zurückgewiesen hatten . '

Tiberius, durch den Perserkrieg gehindert, Hellas zu ſchüßen,

suchte die Hilfe des mächtigen Avarenchans Bajan nach, wel-

cher dann in die Siße der Slaven einfiel , und das scheint

auch jene Horden aus dem verwüsteten Griechenland zum

Rückzuge genötigt zu haben. Ob damals versprengte Colo-

nien von ihnen in Hellas zurückgeblieben sind, ist völlig un-

gewiß und wenig wahrscheinlich.2

Der Avarenchan war nur vorübergehend in freundlichem

Verhältniß zum byzantinischen Reich, so oft es galt Slaven-

stämme zu züchtigen, die ihm selbst den Gehorsam und Tri-

but zu verweigern wagten. Bajan trachtete nach der Er-

oberung Constantinopel's, das er wiederholt dem Verderben

nahe brachte. Während er mit dem Kaiser Mauritius

(582-602) um den Besiß der römischen Save- und Donau-

linie, Thracien's und der Küsten der Propontis kämpfte,

ſtürmten auf seinen Wink slaviniſche Maſſen, wahrscheinlich

mit avarischen gemischt, nach Griechenland vor. Die byzan-

tinischen Geschichtschreiber haben die verschiedenen Slaven-

stämme , welche die Länder südlich von der Donau über-

zogen, unter die Avaren mit einbegriffen . Bajan reizte

¹ Menandri Historia (Bonn) p . 327 : 100000 Slaven sammeln sich

in Thracien, plündern bies καὶ τὰ ἄλλα πολλὰ Ρ. 404 : κεραϊζομένης

τῆς Ἑλλάδος ὑπὸ Σκλαβηνῶν. Joh. von Ephesus VI. c. 30 ff .
-

2 Zinkeisen glaubt , daß sich die ersten slavischen Ansiedlungen

im Allgemeinen von jener Zeit herschreiben ; Hopf läugnet es. Fall:

merayer I , 171 datirt von jener Zeit den Beginn der „ Ausmordung“

und ethnographiſchen Umwandlung Griechenlands.
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die Slaven in den fernsten Bezirken des späteren Rußlands

auf, über das griechische Reich herzufallen . So ergoß sich

zwischen 588 und 591 , während Mauritius gegen die

Perser kämpfte, eine avaro-slavische Völkerwoge unter ent-

seßlichem Verheeren über Macedonien , Theſſalien und die

hellenischen Länder.

Evagrius aus Epiphania in Cöleſyrien, der Zeitgenosse

dieser schrecklichen Ereignisse , hat in einer Stelle seiner

Kirchengeschichte berichtet , daß die Avaren Singidon , An-

chialos und ganz Hellas und andere Städte eroberten und

verwüsteten.¹ Das Zusammenwerfen von „ganz Hellas “

mit einzelnen Orten hat gerechten Zweifel erweckt, entweder

über die Glaubwürdigkeit des Geschichtschreibers, oder über

die geographische Ausdehnung des von ihm gebrauchten

Begriffes Hellas . Man hat daher dieſe Eroberungen Bajan's

auf Dardanien, Möſien, Theſſalien und Thracien beſchrän-

fen wollen.2

Die Verfechter des Slaveneinbruchs in Hellas um 588

oder 589 und er ist in jedem Falle auch für die Ge-

schichte Athen's von Bedeutung haben ihre Ansicht durch

ein gewichtiges Schriftstück zu stüßen gesucht , welches erst

dem 11. Jahrhundert angehört . Im Jahre 1081 erließ

nämlich der byzantiniſche Patriarch Nicolaus II . ein Synodal-

2

1 Hist. Eccl . VI, 10. καὶ τὴν Ἑλλάδα πᾶσαν.

Zinkeisen p. 697 ff. beruft ſich mit Recht darauf, daß weder

Theophylakt Simocatta, noch Theophanes Confeſſor, noch Cedrenus und

Zonaras etwas von dem Eindringen der Avaren und Slaven in Hellas

vor 591 wiſſen . Daſſelbe lehnt Paparrigopulos ab in seiner gegen

Kalimeraber geriteten drift περὶ τῆς ἐποίκησέως Σλαβικών τινων

φύλων εἰς τὴν Πελοπόννησον . then 1843. Daju bie luseinander

sehung Hopf's, Geſch. Griech. I, 103 ff.
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schreiben an Alexius Komnenos, worin er sagte , daß vom

Kaiser Nicephorus I. (802-811) das Bistum Patras mit

Metropolitanrechten über andere Bistümer ausgestattet

worden sei , weil jene Stadt durch die wunderbare Hülfe

ihres Schußpatrons Andreas die Avaren siegreich zurückge-

schlagen habe. Diese aber hätten den Peloponnes 218 Jahre

lang innegehabt und vom byzantinischen Reich so vollkommen.

losgetrennt , daß kein Romäer dort seinen Fuß habe hin-

jeben können . 1

Da die Belagerung der Stadt Patras durch die Slaven

oder Avaren im Jahre 807 stattgefunden hat, so würde der

Zeitraum der Slavenherrschaft im Peloponnes von 218

Jahren mit demselben Jahre 589 begonnen haben, in wel-

ches der große Barbarensturm zu sehen ist . Der Bericht

des Patriarchen , der erst am Ende des 11. Jahrhunderts

geschrieben ist, enthält jedoch manche Unrichtigkeiten , denn

daß während jenes Zeitraums kein Byzantiner den Pelo-

ponnes betreten hat, wird durch Thatsachen widerlegt. Die

Barbaren haben niemals Korinth und Patras , Nauplion

und Argos, Chalkis , Theben und Athen in Besiß gehabt.

Immer behauptete sich dort die byzantinische Regierung und

die griechische Nation. 2

1 Johis. Leunclavii Jur. Graeco-rom. I, 278.

2

Fallmerayer behauptete , daß die Avaro - Slaven seit 588 Alt=

griechenland ausgemordet haben, und bediente sich dafür jenes Synodal-

schreibens. Seine Anſicht beſtritt zuerſt Zinkeiſen ( S. 702 ff.) ; dieſer

wagte nicht, den Aussagen des Patriarchen jeden Glauben zu verweigern,

mäßigte aber ihr Gewicht und läugnete die völlige Unterjochung von

Hellas i. J. 589. Paparrigopulos a. a. D. wies nach , daß jener Be-

richt aus Evagrius gefloſſen ſei . Hopf I , 105 bezweifelt die Angaben

des Synodalschreibens . Seine Meinung, daß die Slaven nur von 750
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Was die Stadt Athen betrifft, so sind ihre Schicksale

in jenem Zeitalter von so undurchdringlicher Nacht bedeckt,

daß die ungeheuerliche Ansicht aufgestellt und auch geglaubt

werden konnte, sie sei vom 6. bis zum 10. Jahrhundert eine

unbewohnte Waldwildniß gewesen und endlich sogar von

den Barbaren durch Feuer vernichtet worden. Die Beweise

ihres Fortlebens auch in den finſterſten Zeiten ſind unum-

stößlich geliefert worden, aber was kann das Verſchwinden

Athen's aus dem historischen Bewußtsein der Welt schlagen-

der bezeichnen, als die Thatsache, daß man erst solcher Be-

weise bedurft hat, nur um darzuthun, die ruhmvollſte Stadt

der geschichtlichen Erde habe überhaupt noch fortgedauert?

Der Strom der hiſtoriſchen Kunde von Athen verſiegt für

lange Zeit , oder er fließt nur so spärlich wie das Waſſer

des Flissos in seiner Felsenrinne. Seit Derippus fand sich

entweder kein Athener und Grieche, der es der Mühe für

wert gehalten hätte, der Nachwelt einen Bericht von dem

Zustande der Stadt des Solon und Perikles zu hinterlaſſen,

oder solche chronistische Aufzeichnungen sind nicht bis zu uns

gelangt. In jenen Jahrhunderten ist überhaupt die byzan-

bis 807 Griechenland in Besiz gehabt , verwirft Gutschmidt (Literar.

Centralblatt 1868 , S. 641 ff . ) , da dieselben um 623 Kreta und die

übrigen Inseln heimsuchten.

1 Das schauerliche Phantasiebild , zu dem sich der hochverdiente

Fallmerayer (Welchen Einfluß 2c. ) durch die Fragmente aus dem athe

nischen Kloſter der Anargyri, einer modernen Compilation aus der ſo-

genannten Stadtchronik des Anthimos (verfaßt nach 1800) verführen

ließ, ist durch L. Roß (Archäol . Auffäße 2. Samml., S. 113 f.) , durch

Paparrigopulos , durch Pittakis selbst (Arch. Ephim. 1853 , p . 940),

schließlich durch Hopf zerstört worden. Ueber diese Chroniken neuer-

dings Demetr. Kampuroglu im ersten Heft seiner Turkokratia (Geſch.

der Athener), Athen 1889.
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tinische Geschichtschreibung höchſt dürftig und mangelhaft.

Athen ſelbſt war zu einem unwichtigen Orte herabgeſunken,

in einem Winkel Griechenlands vom geräuschvollen Schau-

play der Völkerkämpfe an der Donau und dem Bosporus

weit abgelegen . Nur ihr erlauchter Name, ihre großen Er-

innerungen und ihre herrlichen Monumente hätten ihr noch

für das Empfinden gebildeter Menschen einigen Wert ver-

leihen können , wenn nicht auch das Bewußtsein von der

Bedeutung jener Denkmäler im Gedächtniß barbarischer Zeit-

alter erloschen oder doch verdunkelt gewesen wäre .

Den byzantinischen Geſchichtſchreibern bot die Stadt

Athen nur selten eine Veranlassung dar, um sich mit ihren

Angelegenheiten auch nur flüchtig zu beschäftigen . Dies

gilt vom Lande der Hellenen überhaupt. Die griechischen

Kaiſer waren unablässig bemüht , Avaren und Bulgaren,

Slavinen, Hunnen und Saracenen, von den Mauern Con-

stantinopel's abzuwehren ; in der Zeit, als nicht nur Mace-

donien ein Slavenland war, sondern auch Hellas und der

Peloponnes von Barbarenschwärmen durchzogen und teilweise

bevölkert wurden, konnten diese äußersten Provinzen fast als

verlorene Glieder am Körper des Reichs betrachtet werden. So

geschichtlos wurde Griechenland ſeit dem 7. Jahrhundert, daß

die Namen italienischer Städte wie Ravenna, Benevent und

Capua, Tarent, Bari und Syrakus von den Chronisten des

Reichs öfter genannt werden, als Korinth, Theben, Sparta und

Athen. Nun hat aber kein einziger dieser Geschichtschreiber

von einer Eroberung oder Verwüstung Athen's durch fremde

Völker berichtet ; ein solches Ereigniß würde doch wol irgend

wo verzeichnet worden sein. Es kann daher höchstens von

flüchtigen Streifzügen der Avaren und Slaven nach Attika,
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niemals von einer Unterjochung und Beſißnahme der Stadt

Athen durch sie die Rede sein . 1

2. Im 7. Jahrhundert fällt aus zerstreuten Kunden

ein Lichtschein auf Athen, und zeigt den Fortbestand der

erlauchten Stadt und ihres Volks . Sie erfuhr sogar die

Ehre, von einem byzantinischen Kaiser besucht zu werden .

2

Den Enkel des Heraklius , den mit dem Kainsmal des

Brudermordes gebrandmarkten Constans II . , welcher an die

Araber im Jahre 653 Cypern und Rhodus verlor, bewogen

vielleicht weniger der Haß des Volks und eigene Gewiſſens-

pein, als politische Absichten zu einer Kriegsfahrt nach dem

Abendlande. Er schiffte sich mit einer Flotte in Conſtanti-

nopel ein, um zunächst nach Sicilien sich zu begeben, und

dann die Langobarden aus Süditalien zu vertreiben . Er

landete im Hafen Piräus im Winter 662 , und bis zum

Frühjahr blieb er in Athen. Mit Ausnahme des Jsau-

riers Zeno, der im Jahre 486 nach Hellas und dem Pelo-

1 Sehr gut hat von Athen der alte Meursius gesagt (De Fortuna

Athenarum p. 109) : ab hoc tempore (Justiniani) annis circiter

septingentis, seu deliquium est historiae seu fortunae lassae quies,

omnino non fecere quicquam, neque passae ; certe nihil literarum

monumentis consignatum invenitur.

2 Die von den Phantasien Fallmerayer's erschreckten Retter der

Stadt sind mit der Laterne in der Hand umhergegangen , diese zu

suchen, und haben denn auch Spuren ihres Lebens aufgefunden ; ſo in

einer phraſenhaften Stelle des Theophylactus Simocatta VII, 12, wo

nach dem Tode des Kaisers Mauritius (602) die Griechen zur Trauer

aufgerufen werden : die Musen mögen jezt schweigen, und Athen das

weige Geman ablegen, ἀποκειράσθωσαν τὸν λευκὸν ᾿Αθῆναι τριβώνιον.

3 Jobis . Diacon. Chron. Venet. , Mon. Germ . IX , 8. Paul.

Diacon., De gestis Langob. V, c. 6. Anaſtaſius, Vitae Pont. p. 141

(Muratori III).
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ponnes und daher wol auch nach Athen gekommen war,

hatte kein Kaiser mehr das vernachlässigte Griechenland be-

jucht. Deshalb war die Reise Constans' II . dorthin ein

geschichtliches Ereigniß. Die Gründe, die ihn bewogen, ge-

rade in Athen einen längeren Aufenthalt zu nehmen, können

wol nur darin gesucht werden, daß sich ihm dieſer Ort als

die geeignetste , auf seinem Wege gelegene Station darbot,

wo er überwintern konnte. Der Piräus aber, welcher seine

Flotte aufnahm , muß zu jener Zeit noch als ein sicherer

Kriegshafen benußt worden sein.

Das Erscheinen des Kaisers Constans in Athen reizt

unsere Vorstellung nicht minder, als sein späterer Beſuch in

Rom . Was war damals von den Denkmälern und Kunst-

werken übrig geblieben, die Himerius und Syneſius zu ihrer

Zeit betrachtet hatten? Welche Gestalt hatte die von Ju-

stinian neu befestigte Akropolis, als sie der griechiſche Kaiſer

mit seinen Höflingen und Trabanten bestieg, um, vom Bi-

schof und der Geistlichkeit Athen's mit knechtischen Ehren

empfangen, im Parthenon der Panagia Atheniotiſſa ſein Ge-

bet darzubringen? In welchem Palast hat er seine Reſi-

denz aufgeschlagen ? Geschah dies auf der Akropolis ſelbſt,

in der Wohnung des Burgvogts oder derjenigen des Biſchofs ?

Wir wissen es nicht ; denn kein Name von Athenern, keine

einheimische Behörde und kein Denkmal der Stadt wird bei

dieser Gelegenheit von den Geschichtschreibern erwähnt, und

kurz nichts von ihnen gemeldet, als die nackte Thatsache der

Anwesenheit des Kaisers in Athen . Wir wissen mehr Einzel-

heiten von dem Besuche, welchen derselbe Conſtans ein halbes

Jahr später in Rom machte , da das Papstbuch und Paul

Diaconus davon berichtet haben.
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Das damalige Athen mußte im Großen und Ganzen

den antiken Charakter bewahrt haben . Unter allen berühmten

Städten des Altertums war vielleicht keine von den Revo-

lutionen der Natur und Geschichte mit mehr Schonung be-

handelt worden. Die Zeit war an ihr ohne große Wechsel-

fälle des Glückes vorübergegangen, und wenn das Verſiegen

der Lebensquellen ihr Volk gemindert hatte, so konnten doch

ihre starken Bauwerke von Stein die Jahrhunderte über-

dauern. Tempel , Gymnasien , Säulenhallen ſtanden noch,

wenn auch verlaſſen und hie und da trümmerhaft, aufrecht,

und Standbilder wie Inschriften riefen noch dem Athener,

wenn er dies unſchäßbare Muſeum seiner Vergangenheit

durchwanderte, Namen und Thaten der großen Vorfahren

zu , die er selbst schon zum Teil vergessen hatte, wie der

Römer die ſeinigen vergaß .

Da Constans II . später die Reste antiker Kunstwerke

von Erz in Rom, ſelbſt die Platten vom Dache des Pantheon

raubte, so darf man glauben, daß er auch in Athen solche

Schäße zusammenraffte. Hier fanden sich davon wahrſchein-

lich noch mehr Reste vor, als in der von Barbaren und

den Römern selbst fortdauernd ausgeraubten Kaiserstadt des

Abendlandes. Die alten Athener hatten ihre Stadt mit

Gebilden von Erz überreich ausgestattet, und diese gehörten

zu den köstlichsten Werken der Kunst. Aber die Raubgier

der Byzantiner , die Feindseligkeit der christlichen Priester

und die Not der Bürger mußten in den zwei lezten Jahr-

hunderten vor Constans unter diesen Schäßen ſtark aufge-

räumt haben. Es ist daher zu bezweifeln, daß die Agenten

des Kaisers noch ansehnliche Gegenstände der Habsucht vor-

fanden. Wie der Erzcoloß der Pallas von der Burg ver-
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schwunden war, so fehlten dort auf ihr viele andere Bronze-

figuren ; ſchwerlich waren noch die kunstvollen Dreifüße auf

den Monumenten der Tripodenstraße vollständig erhalten,

schwerlich dauerten noch der eherne Zeus im Peribolos des

Olympium, die Statuen des Harmodius und Aristogeiton,

der Hermes, Solon, Pindar, Ptolemäos, die Tragiker, und

so viele andere eherne Kunstwerke in der Unterstadt.

Im Jahre 662, mehr als ein Jahrhundert nach Ju-

ſtinian, gab es in Athen keinen offenen Anhänger des Heiden-

tums mehr. Doch dürfen wir dort noch versteckte Nachzügler

der neuplatonischen Myſtik ſuchen, die bei den Bücherrollen

des Proklos saßen und den alten olympischen Göttern nach-

blickten . Jener leßte namhafte Philosoph der platonischen

Akademie, welcher das Heidentum durch allegorische Deutung

der Mythen und eine asketische Tugendlehre der christlichen

Religion genähert hatte , blieb unvergessen und der ortho-

doren Kirche fortdauernd gefährlich. Die meisten Keßereien,

mit denen diese zu kämpfen hatte; entſprangen überhaupt

aus zwei niemals ganz versiegten Quellen, dem Neuplato-

nismus und dem Manichäismus . Es würde von großem

Reize sein, dem geheimen Fortleben des Heidentums in neu-

platonischen Doctrinen unter den Athenern während der

dunkeln Jahrhunderte nachzuspüren. Doch ist dies eine der

ſchwierigsten, kaum lösbaren Aufgaben für den Forscher auf

dem Gebiete der Religion und Philoſophie.

Die byzantinische Kirche, erst zur Zeit Justinian's aus

dem heißen Kampfe mit demHellenentum als Alleinherrscherin

hervorgegangen, hatte troßdem die tauſendjährigen Wurzeln

des heidnischen Götterglaubens noch nicht überall auszurotten

vermocht, und sie verhielt sich noch entschieden feindlich gegen.
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die alten Dichter und Denker Griechenlands . Sie bezeich=

nete die Heiden im Reich mit dem Nationalbegriff „Hel-

lenen", und die heidnischen Philoſophen im Beſondern mit

dem der „ Athener". Auf dies feindliche Verhältniß wirft

der berühmte Mariengesang Licht, welcher Hymnos Akatiſthos

heißt. Der Patriarch Sergius dichtete ihn , nachdem unter

der Regierung des Heraklius der furchtbare Sturm der

Avaren und Perser im Sommer 626 von den Mauern Con-

ſtantinopel's ſiegreich abgeſchlagen war. In dieſem grie-

chischen Ave Maria wird die christliche Himmelskönigin unter

andern auch mit folgenden Versen angerufen:

Sei gegrüßt, die du zeigst, daß die Philoſophen unweiſe ſind ;

Sei gegrüßt, die du lehrst, daß die Technologen unlogisch sind;

Sei gegrüßt, die du die Geſpinnſte der Athener zertrennst ;

Sei gegrüßt, die du die Neße der Fischer voll machſt. '

Da dies Marienlied, eins der schönsten in der reichen.

Hymnendichtung der Byzantiner, in der gesammten griechiſchen

Kirche begeisterte Aufnahme fand, ſo darf man sich vorstellen,

daß schon zur Zeit des Kaisers Constans auch die Gemeinde

der Athener in der Parthenonkirche die Nachfolgerin der

Pallas pries, weil sie die göttlichen Werke des Genies ihrer

1
χαῖρε φιλοσόφους ἀσόφους δεικνύουσα

χαῖρε τεχνολόγους ἀλόγους ἐλέγχουσα

>
χαῖρε τῶν Αθηναίων τὰς πλοκὰς διασπώσα

Die Technologen sind Rhetoren, Redekünstler. Auf die Feueranbeter

jielt ber Bers : χαῖρε , πυρὸς προσκύνησιν παύσασα ; auf den Gögen:

cultus im allgemeinen : τῶν εἰδόλων τὸν δόλον ἐλέγξασα. Der Marien=

gesang ist abgedruckt von W. Chriſt u. Paranikas , Anthol. Graeca

Carmin . Christianor. , Lipsiae 1871 , p. 140 ff. Siehe dazu den Pro-

log LII ff. Dieſer ſchöne Hymnus wird in den griechischen Kirchen

noch heute am Freitag der 5. Faſtenwoche geſungen.
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Vorfahren als Gewebe verführerischen Trugs der Dämonen

zerrissen hatte.

Es mußten noch Jahrhunderte vergehen , bis die grie-

chische Kirche die großen Philoſophen und Dichter des Alter-

tums der Ehre würdigte, im Hofgefolge der Gottesmutter

eine dienstbare Stelle einzunehmen . So sieht man ſie in

der Kuppel des Athosklosters Jviron, wo die tronende Jung-

frau, neben Engeln, Propheten und Aposteln, auch von So-

lon dem „ Athener", von Chiron , Platon und Aristoteles ,

von Sophokles, Thukydides und Plutarch umgeben ist.¹ Dies

war ein Zugeständniß an den unvergänglichen Wert der hel-

lenischen Wissenschaft und ein großer Schritt zu deren Wieder-

geburt im Bildungsprozeß der christlichen Welt.

Das Christentum hatte der antiken Physiognomie Athen's

einige neue Züge hinzugefügt, indem es Tempel zu Kirchen

umgeschaffen und zwischen die Monumente des Heidentums

zierliche Basiliken mit byzantinischen Kuppeln gestellt hatte.

Allein die christlichen Charaktere der Stadt traten in ihr

nicht ſo bedeutend hervor, wie in Rom. Dort waren die

Dome St. Peters und St. Pauls , St. Johanns im La-

teran , der Jungfrau Maria und andere Kirchen neue und

zum Teil großartige Bauwerke der christlichen Kunſt, aber

die Metropole Athen's war der tausend Jahre alte Tempel

der heidnischen Stadtgöttin.

Constans II . fand den Parthenon ohne Zweifel ſchon

als christliche Kirche eingerichtet, und der neuen Schutzpatronin

des athenischen Volks , der Theotokos , geweiht. Daß die

Kathedrale Athen's ursprünglich der Hagia Sophia oder gar

1 W. Unger, Byzant. Kunſt (Allg. Encyk. von Ersch u . Gruber,

Separatausgabe, VII, 7) .
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dem „Unbekannten Gotte" gewidmet gewesen sei, ist unver-

bürgt. Erst im 16. Jahrhundert glaubte man das Leztere,

aus Erinnerung an den Altar des unbekannten Gottes,

von dem der Apostel Paulus geredet hat.¹

Ueber die Zeit der ersten Einrichtung der Parthenon-

kirche gibt es nirgends eine beglaubigte Kunde.2

Die Architekten, welche die christlichen Athener dazu

berufen hatten, die Nachfolger des Jktinos zu sein, sind uns

unbekannt. Irgend eine spätere Sage nennt sie Apollon

und Eulogios. Sie waren nicht so beneidenswert, wie

Anthemius von Tralles und Isidorus von Milet , die Er-

bauer des Sophiendoms . Diese erschufen ein neues Wunder-

werk der Kunst, welches den lebendigen Geist und die Größe

der griechischen Kirche wie des Reichs der Romäer vollkommen

darstellte ; jene verunstalteten nur den schönsten Tempel

Athen's und der Welt. Die Hagia Sophia besiegelte den

¹ 'En' òvóµat: 'Ayvástou deod, Wiener Anon., Abdruck bei Wachs-

muth, Stadt Athen , S. 739. Ebenſo Kabaſilas im Brief an Cruſius

(Turcograecia VII , 18). Man wollte sogar die bezügliche Inschrift

auf dem Parthenon ſelbſt geleſen haben , was Spon in Voyage en

Grèce VII, 151 als irrig erwiesen hat. Siehe Michaelis , Parthenon

S. 56. Die Ansicht, daß der Parthenon der H. Sophia geweiht

war, hat Juleville in der angeführten Abhandlung wieder aufgenommen,

aber nicht begründen können ; Arch. d . miss . scient. V, 470 ff .

2 Die Inschrift, welche das Jahr 630 als Datum des Neubaues

angibt und Pittakis vor dem griechischen Befreiungskriege auf der

südlichen Tempelmauer des Parthenon wollte gelesen haben , gehört

vielleicht zu anderen somnia fide ulla digna dieſes Atheners . C. J.

G. IV. ed. Curtius u. Kirchhoff n. 8660. Für erdichtet hält ſie auch

Bursian, N. -Rhein. Muſ. a . 1856, 478 ff. A. Mommsen, p. 34, hat

bemerkt, daß die Griechen des 7. Jahrhunderts die Jahre nur nach

Erschaffung der Welt zählen konnten .

3 περὶ δὲ γὲ τοῦ ναοῦ τῆς Θεομήτορος ἐν ᾠκοδόμησαν ᾿Απολλώς

καὶ Εὐλόγιος ἐπ' ὀνόματι ᾿Αγνώστου Θεοῦ, Biener Mnon.
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Gedanken Constantin's : sie that dar , daß Conſtantinopel

die Metropole der neuen christlichen Cultur des Griechen-

tums sei ; die Parthenonkirche bewies, daß die Bedeutung,

welche das Land der Hellenen oder Helladiken noch besaß,

nur in ſeinem Zuſammenhange mit der Tradition des heid-

nischen Altertums lag.

Die athenischen Baumeister hatten übrigens keine zu

schwere Aufgabe gehabt, da es nur darauf ankam, die antike

Zelle der Parthenos in ein Gotteshaus der Jungfrau Maria

zu verwandeln . Indeß zog dies Unternehmen doch einen

gewaltsamen Umbau des Innern nach sich. Zunächst wurde

die Orientirung des Tempels umgekehrt , indem man den

Eingang auf die Westseite verlegte. Der Opisthodomos

wurde zum Narter der Kirche und sein Portal zu deren

Eingangsthüre. Die Mauer zwischen Opisthodom und Zelle

ward durch eine neue große Thüre durchbrochen an dem

Ort, wo sich die Nische für das goldelfenbeinerne Bildwerk

der Göttin befand . Aus der Zelle selbst machte man das

Katholikon oder Mittelschiff, so daß auf der Ostseite des

Tempels ein erhöhter Chor oder das Hagion Bema mit

einer Apsis angelegt wurde. Dieſe Nische muß schon im

7. Jahrhundert mit dem muſiviſchen Bildniß der Jungfrau

oder Panagia Atheniotiſſa geziert gewesen sein . Den Chor

schloß die byzantinische Bilderwand oder Jkonostasis als

Allerheiligstes ab, während hinter ihr der Altar unter einem

Baldachin stand, welchen vier Porphyrsäulen mit korinthi-

ſchen Capitälern von weißem Marmor trugen. Im Halb-

rund waren marmorne Size für die Domherren aufgestellt,

und im Mittelschiff befanden sich ein Ambon und der

Bischofftul, der ein antiker Marmorſeſſel vom Dionysos-
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Um der Kirche Licht zutheater gewesen zu sein scheint .

geben, brachte man über der Apsis ein Fenster an, wodurch

die Mitte des östlichen Frieses gestört wurde.2

Dies sind die Grundzüge der christlichen Umwandlung

des Parthenon zur Marienkirche, welche dann im Laufe der

Zeiten noch manche Veränderung erfuhr . Ihr Ausbau war

ohne Zweifel eine der größesten künstlerischen Thaten der

Athener in dem Zeitalter Justinian's. Da ihr großes Bür-

gertum mit der staatlichen Autonomie untergegangen war,

konnte nur noch die Kirche Künstler beschäftigen. In ihrem

Dienst mochte eine Schule von Meistern der Malerei und

Sculptur und von Mosaicisten thätig sein, in deren Werken

noch die Tradition der Alten fortlebte. Der lezte Maler

von Ruf in Athen, von dem wir Kenntniß haben, war der

Bithynier Hilarios gewesen, welcher bei der Gotheninvaſion

Alarich's seinen Tod fand . Seither nennt keine Kunde irgend

einen Nachfolger des Zeuris und Polygnot. Von den älte-

sten Gemälden und Mosaiken athenischer Kirchen ist leider

nichts auf die Nachwelt gekommen, und auch von der kirch-

lichen Sculptur jener Epoche des Ueberganges des antiken

Stils in den Byzantinismus haben wir keine wichtige

athenische Denkmäler.

1

3

Er wurde im J. 1836 von 2, Roß aus dem Schutt der Kirche

ausgegraben. (Deſſen Arch. Aufsätze I, 118.) Ad . Bötticher, Die Akro-

polis von Athen, Berlin 1888 , S. 15.

2 Die Mittelplatte desselben mit der Figur der Athene fand sich

ſorgſam hinter der Thür der Kirche verwahrt, wie ſie dort Babin ſah.

(Brief an Pecoil . ) Ueber die Transformation des Parthenon, Michaelis

a. a. D. S. 46 ff . Uſſing , Ueber Plan und Einrichtung des Par-

thenon in Griech. Reiſen u. Studien, 1857 , S. 198. Ad . Bötticher

a. a. D.

3
Fr. Lenormant, La Grande Grèce II, 255 u. C. Bayet , L'art
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Da unter allen Kirchen Athen's keine andere, als die

der Jungfrau im Parthenon die Metropole der Stadt ſein

konnte, so nahmen die Bischöfe ihren Siß auf der Akro-

polis . Dort war das Episcopium entweder neu aufge-

baut, oder in einer der antiken Priesterwohnungen ein-

gerichtet worden. Sogar die Räume des Erechtheum konn-

ten dazu benüßt werden, doch wissen wir nichts davon. In

ungewisser Zeit wurde auch in dieſem herrlichen Tempel

eine christliche Kapelle angelegt, zu welchem Zweck man den

antiken Boden vertiefte, und wie beim Parthenon den Ein-

gang auf der Westseite herstellte. 1

3. Wer zur Zeit Constans ' II. Bischof der Stadt war,

ist unbekannt. Im Jahre 680 wird Johannes von Athen auf

dem ökumenischen Concil in Byzanz bemerkt. Ueberhaupt

entzieht sich die geistliche Wirksamkeit der athenischen Kirche

im frühen Mittelalter unserem Urteil . Wie das gesammte

Hellas , war die Stadt der heidnischen Wissenschaft kein

fruchtbarer Boden für die Erzeugung und das Wachstum

der dogmatischen Theologie. Die Jungfrau Maria hatte

Byzantin p . 82, bemerken ein kleines atheniſches Basrelief (im Central-

Muſeum), die betende Jungfrau darſtellend , welches einem sehr frühen

Jahrhundert anzugehören scheint.

¹ Aus einer Wandinschrift des Erechtheum hat man schließen

wollen, daß hier eine Kirche der Theotokos geweiht war. Ephim. n .

3467, p. 1809, und bei P. de Juleville, Rech. sur l'emplacem. a . a.

D. p. 469.

2 Von athenischen Kirchensiegeln , die sich erhalten haben, scheint

dasjenige eines Bischofs dieses Namens das älteste zu sein . Es hat

διε lmjdrift ΘΕΟΤΟΚΕ ΒΟΗΘΕΙ ΙΩΑΝΝΗ ΕΠΙΣΚΟΠΟ ΑΘΗΝΩΝ.

Mordtmann, Rev. Arch. 1877 II . 55 ; Schlumberger , Sigillographie

byzantine p. 172.

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen. I. 7
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„die Gespinnste der Athener“ zerstört, und die neue Sophia

wob die ihrigen in den Schulen Constantinopel's , Klein-

aſiens und Alexandria's , den Heimatsstätten der alten

Sophistik und der neuen Dogmatik, von wo Origenes, Eu-

sebius, die beiden Gregore, Baſilius der Große, Chryſoſto-

mus, Arius und Athanasius herstammten. Keins der sieben

ökumenischen Concile versammelte sich in einer Stadt Alt-

griechenlands . Auf diesen Synoden wurden die Grund-

lehren des Christentums festgestellt und jene Ketten geschmie-

det, mit denen die Freiheit des forschenden Gedankens, das

höchste Kleinod des Geistes der Hellenen, für alle Zeit ge-

fesselt werden sollte . Auch die Kirche Athen's hatte zu jenen

Concilien ihre Bischöfe geschickt , doch keiner von ihnen ist

dort als Theologe ersten Ranges namhaft geworden .

Die ganze kirchliche Geschichte der Stadt ist für uns

so inhaltsleer und stumm, wie ihre bürgerliche. Nur ein-

mal wird erwähnt, daß die Sekte der Tritheiten, eine Aus-

geburt der monophyſitiſchen Doctrin im 6. Jahrhundert,

zur Zeit des Kaiſers Juſtinus II . (565—578) auch in Athen

Eingang fand . Da diese Keßerei das Dogma der Drei-

einigkeit folgerichtig zu einem förmlichen Polytheismus von

drei wesenhaften Gottheiten neben einander ausgestaltete,

so konnte sie vielleicht eben deshalb in Athen Anhänger

finden. 1

Keine Schule von Ruf, weder eine geistliche, noch welt-

1 Es ist der erſte ſyriſche Kirchenhistoriker Johannes von Epheſus,

welcher erzählt, daß die Häupter jener Sekte, Konon und Eugenius,

Bischöfe weihten , die dann in Rom , Athen und Afrika Gemeinden

gründeten. Die Kirchengesch. des Johannes von Ephesus aus dem

Syrischen übersetzt von J. M. Schönfelder, München 1862, p. 197.
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liche, ist dort für uns während der dunkeln Jahrhunderte

irgend sichtbar. Nachdem die athenische Univerſität mit dem

Heidentum selbst ihren geräuſchlosen Untergang gefunden

hatte, dauerte die Erinnerung an die Mutter der Weisheit

nur noch als Sage fort, und diese erhielt sich bei den

Völkern des Abendlandes das ganze Mittelalter hindurch.

Sie begegnet uns zuerst in der Lebensgeschichte des heiligen

Gislenus . Die Legende desselben erzählt , daß dieſer in

Attika geborene Grieche von vornehmer Abkunft, welcher um

640 als Miſſionar nach dem fernen Hennegau verschlagen

wurde und dort ein berühmtes Kloster stiftete , Philosophie

in Athen studirt hatte , der edelsten Stadt Griechenlands,

die den Völkern aller Zungen die Blüte der Beredſamkeit

dargeboten hat". Der Heilige selbst schrieb dem Franken-

tönige Dagobert : ich bin ein Verbannter und Fremdling,

und ich kam in dies entlegene Land aus Athen, der edelsten

Stadt der Griechen ." 2

Wenn man auch glauben darf, daß die wiſſenſchaftliche

Natur und Gewohnheit der Athener nicht mit dem Falle

der platonischen Akademie erlosch , sondern daß es unter

ihnen immer Lehrer der antiken Sprache und Literatur ge-

geben hat , daß wissensdurstige Laien wie Geistliche mit

Aristoteles und Plato, mit Homer und Demosthenes sich zu

beschäftigen fortfuhren , und Handschriften alter Autoren

copirten , so kann doch aus den fraglichen Studien des Gis-

lenus nicht mit Sicherheit auf die Fortdauer der claſſiſchen

1 Gesta Episcop. Cameracens. lib . I, 409 (Mon. Germ . VII ) .

2 Acta SS . Oct. IV, 1030 : Exsul et peregrinus sum et has in

partes de terra longinqua veni, h. e. de Athenis, nobilissima Grae-

corum urbe.
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Vielleicht war dies

Schulen Athen's in einer vom Staat anerkannten Form ge-

schlossen werden. Wir haben wenigstens keine thatsächlichen

Beweise für sie, noch für den Fortbestand öffentlicher Bib-

liotheken. Dasselbe Dunkel bedeckt die bürgerliche Ver-

fassung der Athener in jener Zeit. Wir wissen nicht ein-

mal, ob die Stadtgemeinde noch von einem Rat regiert

wurde, oder ob der alte Senat bereits dem byzantiniſchen

Verwaltungssystem Plaß gemacht hatte.

im 7. Jahrhundert noch nicht geschehen. Denn obwol die

städtischen Curien Griechenlands unter dem bureaukratischen

Despotismus des Kaisertums ihre alte Autonomie und

Form verloren hatten, so mußten sich doch noch starke Reste

davon erhalten haben. Solche dauerten während aller Jahr-

hunderte der byzantinischen Regierung fort , selbst nachdem

der Kaiser Leo VI. (886—912) die Machtbefugniß der griechi-

schen Gemeinden aufgehoben hatte, kraft deren der Stadtrat

aus seiner Mitte angeſehene Magiſtrate ernannte; denn alles

sollte fortan von der Einsicht und Bestimmung des Monar-

chen abhängig sein. Die Schwäche des kaiserlichen Regi-

ments in den vom Mittelpunkt des Reichs entfernten Pro-

¹ Hopf, der auf die Legende des Gislenus aufmerksam gemacht

hat (I, 113), glaubt an Ueberreste der alten Schulen, und daß Athen ſelbſt

zur Zeit des Heraklius gewiſſermaßen ein Centralpunkt weltlicher Bildung

gewesen sei . Er legt freilich kein Gewicht darauf , daß im 7. Jahrh.

der Arzt Stephanos, ein Athener von Geburt, mediciniſche Schriften

verfaßte, da es nicht gewiß ist, ob er in Athen studirt hatte. Derselbe

lebte in Alexandria. Fabricius, Bibl . Graec. XII, 693. A. Corlieu,

Les médecins grecs depuis la mort de Galien jusqu'à la chute

de l'empire d'Orient, Paris 1885 , p . 139 .

2 ὅτι . . . πρὸς μόνην την βασίλειαν πρόνοιάν τε καὶ διοίκησιν

àvýptηta: пávτa. Nov. 56. 57 Leonis VI. Zachariä von Lingenthal,

Jus Graeco-Roman. III . 138 ff.
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vinzen mußte es mit sich bringen, daß die Gemeinden nicht

alle ihre Rechte verloren .

Im Uebrigen war die politische Verwaltung Griechen-

lands schon im 7. Jahrhundert nicht mehr die juſtinianiſche.

In Folge der durch die Slaven bewirkten Revolutionen in

den Balkanländern und der Einrichtung der vielen Militär-

stationen und Feſtungslinien, welche Juſtinian zum Schuße

der Provinzen geschaffen hatte, wurde unter seinen Nach-

folgern, besonders seit Heraklius die ehemalige Provinz

Achaja in Themen eingeteilt. Der Hellenismus siegte jezt

auch in der Provinzialverwaltung über die Formen des

Römertums . An die Stelle des Proconsuls, des Präfecten

und Präſes traten die Strategen, welche die höchſte Militär-

und Civilgewalt in ihrer Person vereinigten . In Europa

gab es zwölf, in Asien siebzehn solcher Themen . Ihre Ent-

ſtehung war eine allmälige, und ihre geographische Abgren-

zung erlitt mit der Zeit so viele Veränderungen , daß sie

nicht festgestellt werden kann.¹
1

Altgriechenland ſelbſt zerfiel in zwei Themen, den Pelo-

ponnes, das sechste, und Hellas, das siebente des Occidents .

Jenes umfaßte die ganze Halbinsel bis zum Isthmus , und

Korinth war seine Hauptstadt. Noch durch Handel lebhaft,

verdunkelte diese alle übrigen Städte Griechenlands . Sie

1
Finlay, Hist. of the byzantine and greek empires I, 13 ff.

ſeßt die Einrichtung der Themen in die Zeit des Heraklius ; Montreuil,

Hist. du Droit Byzant. II, 16, in die Zeit seiner Nachfolger. Die

Schrift des Constant. Porphyrogennetos , De Thematibus , iſt unvoll-

ſtändig, und ſie hält ſich durchaus an Hierokles, der nur die Eparchien,

und noch nicht die Themen kannte . Tafel, Const . Porphyr. de Pro-

vinciis Regni Byz. 1846. Rambaud, L'Emp . grec au Xme siècle,

p. 164 ff.
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führte den Titel Metropolis von ganz Hellas oder Achaja,

während andere Städte nur Metropolen von Bezirken waren,

wie Athen von Attika , Theben von Böotien , Sparta von

Lakonien, Elis von Arkadien, Aegium von Aetolien .

Das Thema Hellas begriff das feſtländische Griechen-

land vom Isthmus aufwärts bis zum Peneus in Theſſalien,

und zu ihm gehörten Attika , Böotien , die Inseln Aegina

und Euböa , Phokis , Lokris und Teile Theſſaliens, so weit

diese Provinz nicht zum Thema Thessalonich geschlagen war . '

So gleichgültig blieb für die Byzantiner das Dasein Athen's,

daß der gelehrte Kaiser Constantin Porphyrogennetos unter

den sieben Städten , welche allein er in seiner bekannten

Schrift im Thema Hellas mit Namen nennt , Athen ver-

schwieg, und statt ihrer Eleusis bemerkte . Allein auch Theben

nannte er nicht mit Namen , und doch ist es kaum zweifel-

haft, daß gerade diese Stadt der Sitz des Strategen von

Hellas war. Sie bot die Vorteile des fruchtbaren Böotien

und einer vor den unmittelbaren Streifzügen der Piraten

geschüßten Lage dar, während das feste Chalkis auf Euböa

nicht weit entfernt lag. Außerdem war die Kadmea nicht

minder stark als die Akropolis Athen's . Die Stadt des Kad-

mus begann sogar die des Kekrops zu verdunkeln, und viel-

3

2

Das Thema Hellas wird von den Byzantinern selten erwähnt.

Tafel, De Provinciis p. XXXIV , hält für wahrscheinlich, daß es in

zwei kleinere geteilt war.

2 Scraphia, Eleusis, Daulion, Chäronea, Naupaktos, Delphi, Am-

phiſſa und die übrigen . Dies nach Hierokles.

3

Tafel , De Provin . p . XXXV, und Rambaud , welcher eine

Ethnographie der Themen Europa's verſucht hat , beklagen das Schweigen

über die Residenz des Strategen von Hellas , da es ungewiß bleibe, ob

sie Larissa, Chalkis, Athen, Theben oder Lebadea geweſen ſei .
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leicht gab ihr die Seideninduſtrie, welche Justinian in Grie-

chenland eingeführt hatte, bereits einige Bedeutung.

Alle sonstigen bürgerlichen Verhältnisse der helleniſchen

Länder in der Zeit des Kaiſers Constans sind uns unbekannt.

Er blieb bis zum Frühling 663 in Athen. Im Jahre 657

hatte er mit den Slavenstämmen im Donaugebiet erfolg

reich Krieg geführt . Würde er nicht einen Zug gegen die

Slaven in Altgriechenland unternommen haben, wenn dieſe

dort schon damals tief eingedrungen und zur Macht empor-

gekommen waren? Weil nichts davon verlautet , muß die

Slaveneinwanderung in dieſen Provinzen zu ſeiner Zeit noch

keine gefährlichen Verhältnisse angenommen haben.

Daß der Kaiser für seinen bevorstehenden Feldzug gegen

die Langobarden in Süditalien Griechenland mit Steuern

und Massenaushebungen, namentlich für den Flottendienst,

belastete, ist nicht zu bezweifeln . Er segelte endlich aus dem

Piräus nach Tarent, bestürmte fruchtlos die Langobarden in

Benevent, ging nach Rom, kehrte nach Syrakus zurück, und

fand dort einen kläglichen Tod von der Hand eines Sclaven,

der ihn im Bade erschlug .
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Hellas und der Bilderstreit. Die Hellenen empören sich gegen den

Kaiser Leo III. Ihre Niederlage vor Constantinopel. Prozeß der

Slavifirung Griechenlands . Slavische Stämme im Peloponnes . Die

Slavenfrage. In Altgriechenland entsteht kein slavisches Reich. Keine

ſlaviſchen Colonien in Attika . Die Athenerin Frene als griechiſche Kaiſerin.

Unterwerfung der Slavenſtämme in Griechenland. Die Akropolis Athen's

als Staatsgefängniß. Niederlage der Slaven bei Patras. Die Athenerin

Theophano als griechische Kaiserin.

1. Nach der flüchtigen Erscheinung des Kaisers Con-

stans verschwindet Athen für uns wiederum in geschicht-

lose Nacht. Kein Lichtschimmer fällt während geraumer Zeit

auf die vergessene Stadt. Es ist erst in Folge des be-

rühmten Bilderstreits unter Leo III ., dem Gründer der iſau-

rischen Dynastie, daß Hellas überhaupt für Augenblicke zu

eigenem Leben aufgeregt, und deshalb wieder sichtbar wird.

In der Geschichte des oströmischen Imperium ist seit

der Einführung der christlichen Religion keine Bewegung

der Geister an Wichtigkeit jener des Bilderstreits zu ver-

gleichen, welcher länger als ein Jahrhundert den Staat, die

Kirche und die Geſellſchaft der Byzantiner in Aufruhr hielt.

Dieser verzweifelte Kampf der aufgeklärten Despotie mit

dem kirchlichen Aberglauben brachte andere Wirkungen her-

vor, als die Isaurier ahnten ; denn mit ihm standen große
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Umwälzungen Europa's im Cauſalzuſammenhange : die Los-

reißung des Weſtens von Byzanz , die Gründung der welt-

lichen Herrschaft des Papſts, und die Schöpfung des neuen

Kaiserreichs durch den Frankenkönig Karl.

Wenn der kühne Versuch der isaurischen Kaiser und

ihrer Verbündeten in einem Teile des hohen Clerus und

im Heer, die Idolatrie aus der Kirche zu entfernen, das

Volk auf eine höhere Stufe der Sittlichkeit und des Den-

kens zu erheben, und den Staat von den Polypenarmen des

ihn aussaugenden Mönchtums loszumachen , durchgeführt

worden wäre , so würde die christliche Republik schon im

8. Jahrhundert eine Reformation erfahren haben, deren Ein-

fluß auf die Völker der gesammten Entwicklung unseres

Weltteils eine andere Gestalt hätte geben müssen . Der

Kampf des Reformgedankens wider den Paganismus in ſeiner

kirchlichen Gestalt ging übrigens von Kleinaſien und Syrien

aus, woher die Jsaurier stammten. Es ist das geistig reg-

ſamere, orientalische Hellenentum gewesen, welches ihn erhob,

während sich das unphiloſophiſch gewordene Altgriechenland

auf die Seite der orthodoren Gegner der Reform stellte.¹

Die Bilderverehrung war die christliche Metamorphose

des plastischen und malerischen Göttercultus der Heiden; es

ist daher begreiflich, daß gerade die Hellenen mit Hartnäckig-

keit an jenem Dienste festhielten, in welchem ihr angeborenes

Gefühl für künstlerische Form Befriedigung fand. Die Kirche

erſeßte ihnen , was ehemals den Glanz der heidnischen Ge-

sellschaft ausgemacht hatte , Feste, Theater , Musik, Künſte

1 Paparrigopulos , Hist. de la civilisation hellénique , Paris

1878, c. IV. hat diese Gegenfäße hervorgehoben.
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und Mysterien . Wenn auch der byzantinische Stil der Bildniſſe

des Heilandes, der Jungfrau, der Engel und Heiligen von

dem tiefen Verfalle der Kunst in die Barbarei Zeugniß

gab, so war eben der Geschmack der Griechen gleich tief

gesunken. Die Athener des 8. Jahrhunderts betrachteten

das muſivische Bild der Atheniotissa im Parthenon sicher-

lich mit derselben Andacht , wie ihre Vorfahren dort das

Kunstwerk der Pallas von Phidias betrachtet hatten . Die

athenische Kirche war gleich den andern in Altgriechenland

strenggläubig orthodor.¹ Sie ſezte den kaiserlichen Edicten

Widerstand entgegen. Während andere Provinzen sich dieſen

unterwarfen , trieb das Verbot der heiligen Bildniſſe die

Hellenen schon im Jahre 727 zur Empörung gegen den

Kaiser Leo . Es ist möglich, daß sie außerdem durch schwere

Mißhandlungen gereizt waren, die ihre von Byzanz vernach-

läſſigten Städte durch die Regierung habſüchtiger Satrapen

erduldeten. Seit Justinian verschärfte sich überhaupt der

Gegensatz zwischen den Hellenen und den Byzantinern . Diese

hatten schon vor dem achten Jahrhundert das Römertum

und den Latinismus abgestreift , und ihre gesammte kirch-

liche und politische Gesellschaft war griechisch ; allein sie

wollten nicht als Hellenen, sondern als Römer gelten . Nichts

zeigt vielleicht deutlicher, wie tief das alte Rom seine Ge-

sebe und seinen Staatsgedanken der Welt eingeprägt hatte,

als die Jahrhunderte hindurch von den Byzantinern festge

haltene Erdichtung, Römer zu ſein. Dieſer weltgeschichtliche

Begriff konnte für sie keine nationale, ſondern nur eine

1 Bei Sathas, Bibl. graeca M. Aevi Vol . IV . p . XXVII , eine

darauf bezügliche Bemerkung aus einer Schrift des Michael Psellus,

wie es scheint des Aelteren.
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politische Bedeutung haben . Er drückte die legitime Fort-

pflanzung des römischen Imperium in Constantinopel aus,

der neuen Roma, wohin der Siß der Reichsgewalt aus der

alten Cäsarenstadt durch Constantin übertragen worden war.

Nach dem Falle der Ostgothen hatte Byzanz Italien und

Rom als Provinzen des unteilbaren Römerreichs regiert,

und noch später , nach der Erneuerung des abendländischen

Kaisertums durch Karl , fuhren die byzantinischen Herrscher

fort, sich als die einzig legitimen Kaiser Rom's zu betrachten.

Das morgenländische Reich blieb daher das Römerreich, die

Romania, und seine Untertanen wurden geſeßmäßig Römer

genannt. Für alle byzantinischen Geschichtschreiber waren

die Griechen überhaupt „Römer" . Erst im 15. Jahrhundert

nannte ſie Laonicus Chalkokondylas, ein Athener von Geburt,

wieder Hellenen. In einer bemerkenswerten Stelle hat sich

dieſer Historiograph über die Uebertragung des Römernamens

auf Griechenland so ausgesprochen : „nachdem die Römer die

Weltherrschaft erlangt hatten, überließen sie die Verwaltung

Rom's ihrem Oberpriester; sie selbst führte der Kaiser (Con-

ſtantin) nach Thracien hinüber ; dort machten sie , in der

unmittelbaren Nähe Asiens, die hellenische Stadt Byzanz zu

ihrer Metropole, und sie unternahmen den Kampf mit den

1

1

'Popaio: 3um Unterschiede von dem abendländischen Reich

des Mittelalters hat man das byzantinische willkürlich das Romäerreich,

ſeine Untertanen nicht Römer, ſondern „Romäer" genannt. Der Name

Romania (italien . Romagna) wanderte von Byzanz ſelbſt nach dem

Exarchat von Ravenna , um dies den griechischen Kaisern übrig ge=

bliebene Land Italiens von den langobardischen Provinzen dort zu

unterscheiden . Auch bei den Franken kam für Griechenland die Be:

zeichnung Romania auf. Die Türken nannten das byzantinische Reich

das der Rûm, und sie hielten den Begriff Rumeli feſt.
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sie hart bedrängenden Persern . Die Griechen vermischten

sich mit den Römern, bewahrten jedoch, weil sie in der Mehr-

zahl blieben , ihre Sprache und Volksart ; nur ihren natio-

nalen Namen veränderten ſie ; denn die Kaiſer von Byzanz

wollten aus Ehrfurcht Kaiser der Römer und nicht der Grie-

chen genannt sein.¹

Als seit dem Ende des 7. Jahrhunderts und entschie

dener mit der iſauriſchen Dynastie jener kirchliche, staatliche

und sociale Prozeß zum Durchbruch kam, in welchem sich

der romäiſche Byzantinismus mit dem jede andere Auto-

nomie aufſaugenden Mittelpunkt Conſtantinopel herausbildete,

mußte sich der Widerspruch Griechenlands dagegen noch mehr

vertiefen.

Es ist sehr merkwürdig, daß in derselben Zeit, wo der

vorsichtige Papst Gregor II. die von den Verboten des

Bildercultus aufgeregten byzantinischen Provinzen Italiens

davon zurückhielt , Leo III . für abgesezt zu erklären und

einen neuen Kaiſer orthodoren Glaubens aufzustellen , die

Ausführung dieſes rebelliſchen Plans von den mißachteten

Hellenen wirklich gewagt wurde. Diese waren die Legiti-

misten im byzantinischen Reich; vom Bewußtsein des alten

Adels ihrer Abkunft erfüllt, haßten sie die Byzantiner als

ein Bastardgeschlecht von Emporkömmlingen mit einem Kaiſer,

der selbst ein iſauriſcher Barbar war. Ohne Zweifel standen

sie auch mit Rom in geheimer Verbindung, und nichts konnte

dem Papst erwünschter sein , als der Sturz seines kaiſer-

lichen Feindes durch die Griechen selbst . Seine Jurisdiction.

erstreckte sich noch immer über die Bistümer in Macedonien

¹ Chalfofond., De reb. Turcicis , ed . Bonn, L. I, p. 6.
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und Illyricum mit der Metropole Thessalonich , und über

das eigentliche Griechenland mit der Hauptstadt Korinth.

Erst in Folge seines heftigen Widerspruchs gegen die bilder-

stürmenden Kaiser erlosch die geistliche Oberhoheit Rom's

in den griechischen Provinzen des Reichs.¹

2

Die Vorgänge jener Empörung der Hellenen gegen

Leo III. sind uns nicht genau überliefert worden . Nur so

viel wissen wir , daß sich die Helladiken , wie die Griechen.

des Festlandes von den Byzantinern genannt wurden , und

die Bewohner der Cykladen zu offenem Widerstande mit den

Waffen in der Hand vereinigten. Sie rüsteten eine Flotte

aus, stellten an ihre Spiße Stephanos und den Turmarchen

Agellianos und segelten nach Constantinopel, mit sich führend

einen ehrgeizigen Mann Kosmas, sicherlich einen National-

hellenen , welchen sie dort zum orthodoren Kaiſer erheben

wollten. Allein in einer Seeschlacht vor den Mauern der

Hauptstadt , am 18. April 727 , wurde die Rebellenflotte

durch das griechische Feuer vernichtet. Agellianos stürzte

sich verzweifelnd ins Meer, und die Häupter des Kosmas

und Stephanos fielen unter dem Henkerschwert.

Die byzantinischen Geſchichtſchreiber haben nicht be-

merkt, welche Folgen die Niederwerfung des nationalen

Aufstandes für Altgriechenland gehabt hat. Da als eine

1 Der Papst Bonifacius ſeßte a. 422 den Biſch . von Theſſalonich

ein. Leo I. ernannte denselben zu seinem Vicar und gebot allen Metro-

politen Jllyricums ihm zu gehorchen. Gregor I. richtete Befehle an

die Bischöfe Illyriens und Achaja's . Martin I. excommunicirte a. 649

den Biſch. von Theſſalonich. Jaffé, Reg. Pontif.

* Theopan . I, 623 : Ελλαδικοί τε καὶ τῶν Κυκλάδων νήσων,

und der pfäffische Chroniſt ſagt, daß diese Rebellen von göttlichem Eifer,

nämlich der Bilderverehrung, erfüllt waren. Cedrenus 1, 796.
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seiner Ursachen das kaiserliche Verbot des Bilderdienstes

angeſehen werden muß, und nach der Vernichtung der Em-

pörer Leo III. und dann sein leidenschaftlicher Sohn Con-

stantin überall im Reiche ihre Edicte unter schweren Ver-

folgungen des widerspänstigen Clerus in Kraft zu sehen

suchten, so wird auch Griechenland mit Trümmern des christ-

lichen Gößendienstes bedeckt worden sein . Man hat daher

geglaubt, daß in dieſen Bilderſtürmen auch die letzten Reſte

der antiken Kunstwerke in Hellas zu Grunde gegangen sind .

Doch konnte sich die Zerstörungswut der Jkonoklaſten nicht

gegen die längst unschädlich gewordenen Cultusbilder der

Heiden richten , welche als öffentlicher Schmuck Constan-

tinopel und andere Städte des Reiches zierten, und sich

dort noch Jahrhunderte lang erhielten . Wenn Codinus er-

zählt, daß Leo der Jſaurier viele alte Bildwerke (dsápara

àpɣała) vernichten ließ , so hat er darunter christliche ver-

ſtanden , denn er bemerkt unter anderm , daß der Kaiſer

eine von Constantin dem Großen in der Chalke errichtete

Figur des Heilandes umstürzen ließ, welche später die Kaiſerin.

Irene durch ein Musiv erseßte. Wo es in Kirchen und

Klöstern plastische Bildwerke von Heiligen aus Holz, Stein

und Metall gab, wurden sie zerstört, allein ihre Zahl mußte

gering ſein im Verhältniß zu den gemalten Bildniſſen, mit

denen die Mönche aus ihren Werkstätten und Fabriken die

Kirchen versorgten . Der Zorn der Jkonoklasten traf daher

wesentlich die genannten Heiligenbilder, und selbst die Mo-

jaiken und Wandgemälde in den Kirchen wurden mit Kalk

übertüncht.

De Signis p . 61. De aedificiis Cp . p . 77.



Empörung der Hellenen. 111

Weil die Bibliotheken und Schulen im engsten Zu-

jammenhange mit den Klöstern standen, werden deren manche

im Bildersturm vernichtet worden sein . Troßdem ist es

irrig, den Ikonoklasten zum Vorwurf zu machen , daß sie

die Künſte und Wiſſenſchaften der Byzantiner in Barbarei

untergehen ließen . Die Jsaurier waren keineswegs rohe

und unwissende Männer. Die Kunst erlosch nicht in By-

zanz, und aus der geistigen Erschütterung des Bildersturms

entstand schon im 9. Jahrhundert eine Wiedergeburt der

Wissenschaften in Constantinopel, als ein musenfreundlicher

Mäcen , der Cäsar Bardas, eine neue Akademie im Palaſt

Magnaura stiftete , deren Haupt der Erzbischof Leo von

Thessalonich wurde, und aus welcher der gelehrte Photius

hervorging .

Wie weit sich die Stadt Athen an jener Empörung

der Hellenen beteiligt hatte, ist uns unbekannt. Der merk-

würdige Aufstand des Jahres 727 erscheint aber wie ein

plögliches Erwachen des altgriechischen Nationalbewußtſeins .

Er kann zugleich zum Beweise dafür dienen , daß die Hel-

lenen des Festlandes , wie der um Samos gruppirten In-

ſeln zu einer verhältnißmäßig großen Kraft empor gekommen

waren. Denn im ersten Drittel des 8. Jahrhunderts gab

es noch griechische Städte , volkreich und wolhabend genug,

um eine Kriegsflotte mit eigenen Mitteln auszurüsten und

eine politische Revolution zu unternehmen . Die Slaven

konnten demnach in jener Zeit noch nicht das nationale

Griechentum zur Ohnmacht herabgebracht oder gar ver-

schlungen haben.
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2. Der Prozeß der Slaviſirung großer Gebiete in Hel-

las und dem Peloponnes ist überhaupt geſchichtlich nicht be-

grenzbar, nur scheint er sich hauptsächlich im 8. Jahrhundert

unter der Regierung des Conſtantin Kopronymos (741 bis

775) vollzogen zu haben. Im 10. verfaßte ein Nachkomme

dieses bilderstürmenden Kaisers seine Schrift über die

Themen des Reichs, und darin bemerkte er vom Peloponnes,

daß das ganze Land slavisch und barbarisch geworden sei,

in Folge einer allgemeinen Pest. Diese aber hatte Constan-

tinopel und Griechenland seit 746 in entsetzlicher Weise

entvölfert.1

Demnach war die Ansicht byzantinischer Ethnographen

diese, daß die durch jene furchtbare Seuche in der Bevöl-

kerung des griechischen Festlandes entstandenen Lücken durch

eine besonders massenhafte Einwanderung von Slaven aus-

gefüllt wurden . Es konnte sogar die byzantinische Regierung

ſelbſt ſein, welche Slavenſtämmen von Theſſalien her in den

verödeten Gebieten Ländereien anwies , wo sie dann nicht

die Städte , sondern nur das offene Land als Hirten und

Ackerbauern beseßten. Auch die Serben und Kroaten hatten

im 7. Jahrhundert ihre Size unterhalb der Save in Illyri-

cum feineswegs erobert, sondern mit Erlaubnis des Kaisers

Heraklius als Ansiedler beseßt, ohne alte , feste Seestädte

In der 14. u. 15. Indiction , d . i . a . 746 , 747. Theophanes ,

p. 651. Ἐσθλαβώθη δὲ πᾶσα ἡ χώρα καὶ γέγονε βάρβαρος, ὅτι ὁ

λοιμικὸς θάνατος πᾶσαν ἐβόσκετο τὴν οἰκουμένην : Conft . Torphyrogenn.

De Thematibus II , 53.

2 Der Ausdruck Xópa des Conſtant. Porphyr. bedeutet nach Papar-

rigopulos das offene Land.
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an der Adria , wie Ragusa , Spalatro , Trau und Zara je-

mals in Besit zu nehmen.1

2

Derselbe Kaiser Conſtantin Kopronymos konnte übrigens

das durch die Pest gelichtete Constantinopel dadurch er-

gänzen, daß er Menschen aus helleniſchen Ländern und In-

seln dorthin verpflanzte. Daher kann Griechenland nicht

so völlig verödet gewesen sein . Daß sich aber slavinische

Stämme dort niedergelaſſen hatten, ist als sicher anzuſehen.

Wenn auch wegen der mangelnden geographischen Kenntniſſe

des Abendlandes kein besonderer Wert darauf zu legen

ist , daß in dem von einer Nonne verfaßten Bericht über

die Reise Wilibald's zwischen 722 und 725 die Küste der

Argolis, wo Monembasia liegt, durchaus als terra slavinica

bezeichnet wird, so ist doch diese Benennung nicht als durch-

aus grundlos anzusehen . Eine teilweise Colonisirung

griechischer Landschaften durch Slaven muß vielmehr auf

geſchichtlich unbemerkte Weise lange vor jener Peſt ſtatt-

gefunden haben ; nur nötigt die bestimmt ausgesprochene

Ansicht eines gelehrten byzantinischen Kaiſers zu der An-

nahme, daß sie ihren Höhepunkt erst mit der zweiten Hälfte

des 8. Jahrhunderts erreicht hat. Im 10. war Altgriechen-

¹ Gfrörer , Byzant. Geschichten II , 16 ff. Benjamin von Kállay,

Gesch. der Serben, deutſch von Schwicker, Budapeſt 1878, I , 6 ff.

2 Theophanes p . 662 : ἐκ τῶν νήσων καὶ Ἑλλάδος καὶ τῶν και

Tatizov pépov. Dazu die Bemerkung Zinkeiſen's I, 741 ff. Als der-

selbe Kaiser die Waſſerleitung des Valens in Byzanz herſtellte, ließ er

aus den verſchiedensten Provinzen Werkleute kommen , aus Aſien und

Pontus 1000 Maurer, aus Hellas und den Inseln 500 Töpfer ;

Theoph. 680.

3
Schafarik, Slav . Altert. , deutſch von Wuttke II, 192 ſezt die Aus-

breitung der Slaven im Peloponnes zwiſchen 746 u. 799. Erſt vom

8. Jahrhundert überhaupt datirt Zinkeiſen I , 732 die Slaviſirung

Griechenlands.

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen. I.
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land von Slavenſtämmen überzogen . Ein byzantinischer

Scholast, welcher einen Auszug aus Strabo machte, konnte

ſagen : „auch jezt ſind faſt ganz Epirus und Hellas, der Pelo-

ponnes und Macedonien von den Scytho-Slaven bewohnt." 1

Von Elis redend bemerkte derselbe Autor : jeßt besteht

nicht einmal mehr der Name der Pisaten , Kaukonen und

Pylier, denn all' dies haben die Scythen in Besit." "

Im Angesicht solcher Zeugniſſe der Byzantiner und der

Ortsnamen, welche die slavischen Bebauer griechischer Gaue

als Denkmäler ihres Daseins dort zurückgelassen haben,

muß die Slaviſirung althelleniſcher Länder als geschichtliche

Thatsache betrachtet werden . Ihre Wirkung auf das griechiſche

Volk ist so stark übertrieben worden , daß die Gegner der

irrigen Doctrin Fallmerayer's von der vollständigen Aus-

mordung der Hellenen durch die Slaven dadurch zu dem

heftigsten Widerspruch aufgereizt worden sind . Ein berühmter

griechischer Forscher hat schließlich die Ansicht ausgesprochen,

daß es geschichtlicher Weise keine slavische Frage in Griechen-

land gibt, weil niemals wirkliche Slaven in den Peloponnes

eingedrungen sind ; vielmehr seien die dort eingewanderten-

Stämme von den Byzantinern nur aus Haß gegen die

Hellenen Slaven genannt worden , und als Albanesen an-

zusehen. 3

1 καὶ νῦν δὲ πάσαν Ἤπειρον καὶ Ἑλλάδα σχέδον, καὶ Πελοπόννη

σον καὶ Μακεδονίαν Σκύθαι Σκλάβοι νέμονται : Strabo, ed. 2limeloven ,

Amſterdam 1707 , lib . VII , p . 1251 .

2 Lib. VIII, p . 1261 : ἅπαντα γὰρ ταῦτα Σκύθαι νέμονται .

3 Il n'y a pas historiquement une question slave , jamais des

Slaves tels que l'éthnologie moderne les conçoit , n'ayant pénétré

dans le Péloponnèse. C. Sathas , Mon. H. Hell . I ( Paris 1880),

p . XXVIII . Derselbe : La tradition hellénique et la légende de
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Die Albaneſen, welche schon Ptolemäus kannte, werden

in der Geschichte als unabhängiges Volk nicht vor dem

11. Jahrhundert bemerkt. Sie hatten in Epirus und Al-

banien die Stürme der Völkerwanderung überdauert , als

der einzige altillyrische Stamm, der seine Eigenart erhielt,

wenn er auch vielfach mit ſlavischen Elementen durchſeßt

sein mochte. Außer ihnen behaupteten sich die Wlachen,

Abkömmlinge römischer Colonisten , ein Hirtenvolk , welches

von den Hochtälern des Rhodope und Pindus in das nie-

dere Thessalien einwanderte, so daß dieses Land Groß-

wlachien genannt wurde. Später , im 14. Jahrhundert,

zogen Albanesen massenhaft erst in Theſſalien , dann auch

in Altgriechenland ein.

Die heutigen Hellenen betrachten dieselben als ihre

Stammverwandte, nicht nur wegen ihrer heldenhaften Teil-

nahme an dem Befreiungskampfe, sondern um ihrer illyri-

schen Herkunft willen.1 Allein um diese Colonisten von

durchaus barbarischer Art , die eine den Griechen völlig

fremde Sprache redeten, als Stammgenossen anzusehen,

hätten die Griechen im Mittelalter doch wol einiger anti-

quarischer Studien bedurft , welche sie belehrten , daß für

Phidias. (Ann. de l'Assoc. pour l'encourag. des études grecques en

France, Paris, XVI . année, 1882, p . 122 ff.) So gewichtig das Ur-

teil dieſes gelehrten Griechen auch iſt , ſo muß ich doch meinen hoch-

geschäßten Freund um Verzeihung bitten, wenn ich mich demselben nicht

unterwerfe. Auch Gustav Mayer hat in seiner Abhandlung „ Conſt.

Sathas und die Slavenfrage in Griechenland" (Eſſays und Studien

zur Sprachgeſch. und Volkskunde , Berlin 1885 , S. 117 ff. ) geurteilt,

daß die Ansicht von Sathas an den slavischen Ortsnamen Morea's

scheitere .

1

¹ Paparrigopulos , Epilog zu seiner Geschichte des hellen . Volks

(1877) p . 386, u. Hist . de la civil . hell . p . 395 ff .



116 Erstes Buch. Viertes Capitel .

Herodot die Thesproten und Molosser, und für Plato die

epirotischen Athamanen Hellenen gewesen waren. Dem

Strabo galten die Epiroten freilich nicht als solche . In der

ganzen Zeit vor dem Befreiungskriege bestand zwischen den

skypetarischen Einwanderern und den Bewohnern Altgriechen-

lands ein durchaus feindseliges Verhältniß . Als sich die

Albanesen des Peloponnes im 15. Jahrhundert gegen die

griechischen Despoten empörten , nannte sie der Geschicht-

schreiber Phranges ein ruchloses Menschengeschlecht und ihre

Sprache barbarisch . 1

Die Byzantiner faßten übrigens den ethnologiſchen Be-

griff der Slaven und Slavinen in sehr weitem Sinne auf,

und verbanden ihn mit Hunnen (Avaren) und Scythen.

Scythen aber waren für sie alle nördlichen Völker jenseits

...

1 Lib. IV, 16, p . 391 : τὸ κάκιστον καὶ ἀνωφελέστατον τῶν ᾿Αλβα

νιτῶν γένος τὴν αὐτῶν γλώσσαν τὴν βαρβαρίζουσαν . - Chaffoton.

I, 27 ist in Verlegenheit über ihre Abkunft und ihr Verhältniß zu den

Jllyriern. Sathas unterstüßt seine Doctrin dadurch , daß Const. Por-

phyr. nicht schreibt : kszλaßódy , sondern isdiɑßódy , und Tafel , De

Prov. p. IX bemerkt , dizßód bedeute in servitutem redacta.

Anna Comnena , Aler. I , c. 16 bezeichnet Borilas und Germanos als

Ezóða , u. II, c. 1 als daßoreveis. In der Note dazu überſeßt

Ducange (Anna Com. ed. Bonn II , 444) das Wort mit servilis con-

dicionis, aber er sagt zugleich, daß die Slavi seu Slavini der Lateiner

bei den Griechen 2ðkáßo: und Eddaßivo: heißen. Die griechische Form

σθλάβος findet fid in vielen flavijden Gigennamen, wie Σφενδοσυλάβος

(Svetoslav) , Bhadisðháßog (Wladislav) u . f . w. Die Griechen selbst

gebrauchten übrigens auch die Form Ezλáßoç. Der Excerptor Strabonis

spricht von Exodol Exλáßot , und auch Conſt. Porphyr. von Exháßot

im Peloponnes. So schreiben auch Procopius, Menander, Theophylactus,

Theophanes, Nicephorus Ezλaßqvol, welche die Edizßivo: des Cedrenuš

und noch des Mazaris, oder die Eðλaßystávot des Contin. Theophanes

sind. Auch die Chronik von Morea hat die Form Lakáßo für die

fremden Stämme im Peloponnes.
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des Tanais . Nach ihrer Ansicht ergoßen sich aus jenem

unerschöpflichen Völkerbehältnis im Lauf der Jahrhunderte

Wanderstämme ostwärts bis zum kaspischen Meer, und west-

wärts bis zum Ocean, und dieſe ursprünglichen Scythen er-

hielten verschiedene Namen , wie Sarmaten , Massageten,

Celten und sogar Germanen . ¹

Da die nordische Völkerwanderung nach der Donau seit

dem 6. Jahrhundert auch turanische, finnische und hunniſche

Steppenvölker in ihren Strudel zog , so kann die slavische

Bevölkerung in Altgriechenland mit ſolchen Bestandteilen ge-

mischt gewesen sein. Wir kennen Stammnamen der mace-

doniſchen und theſſaliſchen Slaven, der Drogubißen, Sagu-

deten, Belegißen oder Veligoſten, der Vajuneten und Berziten, 2

aber nicht solche der barbarischen Eindringlinge in Hellas und

dem Peloponnes, mit alleiniger Ausnahme der zwei Tribus

der Melinger und Ezeriten auf den Abhängen des Pentedafty-

los oder Taygetos, von welchen das Gebirgsland Lakonien's

den Namen „Slavenland" erhielt . Einer der gründlichsten
3

Ούνοι

1 Nicephor. Gregoras II , c . 4. Die Bulgaren nennt Michael

Psellos (Sathas , Bibl . M. A. IV, 71 ) ausdrücklich Scythen.

nai haßivot in Thracien, beim Cedrenus I, 677.

2 Zeuß, Die Deutschen und die Nachbarstämme, S. 630 .

3 à Elaßixà der Chronik von Morea p. 113. Montaignes des

Esclavons ; Esclavons de la Chacoignie et de Cardalevo : Liv. d. la

Conq. 100 , 155. Von diesen Stämmen sind die Mainoten und Tza-

konen zu unterscheiden , Abkömmlinge der alten Hellenen , doch mit

Slaven gemischt . Noch in Venet. Urkunden des 15. Jahrh. ist die

Zachonia, worin Monembaſia liegt, gleichbedeutend mit Sclavonia. Ad

partes Zachonie vel Slavonia : Sathas, Mon. H. H. I , 298. Dieser

Forscher hält freilich die Tzakonen für Albaneſen, die sich Myrmidonen

nannten und aus Theſſalien in den Peloponnes kamen. Nach ihm

find die Milinger Myrmidonen , da unitypów im Tzakonischen und

Albaneſiſchen so viel ist als µópuns . Niceph. Gregoras IV, 5 hält aber
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Kenner des Slaventums ist der Ansicht , daß die Barbaren

im Peloponnes Slovenen gewesen sind , die sich in Mace-

donien und Thracien niedergelassen , und aus deren Ver-

bindung mit der dortigen Bevölkerung die Bulgaren her-

vorgingen.¹

1

Diese Vermutungen können zu keinem ethnographischen

Ergebniß führen . Wichtig für die Natur der geſchichtlich

vollkommen dunkeln slavischen Colonisation Griechenlands

ist die Thatsache , daß dort während ihrer langen Dauer

kein Slavenreich entstanden ist , wie in Kroatien , Serbien

und Bulgarien , Ländern , welche durch die Maſſenhaftigkeit

der sie beseßenden Barbaren ihre antiken Namen für immer

verloren. Würde nicht ein Slavenstaat in Hellas und dem

Peloponnes emporgekommen sein , wenn ein heldenhafter

Häuptling ſein Volk dorthin als Eroberer geführt hätte,

und wenn sich dieses Volk seiner stammlichen Einheit bewußt

geblieben wäre ? Keine Kunde meldet von gewaltsamen

Eroberungen oder zerstörenden Kriegen der einwandernden

Slaven um den Besit Griechenlands . Von keiner einzigen

Stadt wird erzählt, daß sie von Slavenhorden, wie ehedem

von den Gothen erstürmt und vernichtet worden sei . Kein

Führer , wie Asparuch oder Bajan , oder Zaberchan wird

das Wort Tzakones einfach für den vulgären Namen der Lakones. Für

die von Kopitar als ſlaviſch erklärte Sprache der Tzakonen hat Thiersch

in seiner Abhandl . über dieſe den doriſchen oder pelasgiſchen Ursprung

zu erweisen gesucht.

1 Miklosich, Die slav . Elem. im Neugriechischen , Sizungsber. der

k. k. Akademie der Wiss., Wien 1869, LXIII . Heft I, 531. Er be

streitet die Meinung Fallmerayer's , welcher eine Einwanderung aus

Rußland behauptet. Thracien und Macedonien wurden wesentlich Sla-

vinia genannt. Theophanes, p. 663, spricht von ràs xarà Maxsooviav

Σκλαβινίας .
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in Hellas namhaft , und keiner hat sich dort zum Stifter

und Nationalkönig eines Slavenreiches aufgeworfen .

Ein Groß-Zupan in Patras, Chalkis oder Theben, in

Argos oder in Athen würde leicht ein gebietender Dynaſt

geworden sein, und ein solcher in Korinth hätte der Gewalt=

herrscher nicht nur über alle Slavencantone , sondern über

die Hellenen im ganzen Altgriechenland werden müſſen .

Doch hat sich während ihrer langen Beſißnahme griechischer

Länder unter solchen Barbarenstämmen kaum ein ernst-

hafter politischer Gedanke gezeigt. Da sie ihrer nomadischen

Art treu blieben, und ungern in Städten lebten, haben sie

in dem schönen Lande keinen Staat zu bilden vermocht,

wie die Gothen und Langobarden in Italien, die Franken

in Gallien , die Westgothen in Spanien , die Vandalen in

Afrika. Sie blieben für uns geſchichtlos, weniger aus Grund

ihrer rohen Natur, als weil sie der Widerstand der griechischen

Nation hinderte, aus dem Zustande der Hirten und Acker-

bauer in einen höheren überzugehen, was sie nur vermocht

hätten, wenn sie sich der festen Städte und der Häfen des

Landes bemächtigten. Diese Städte aber schüßten die Fort-

dauer des Griechentums, so daß selbst jener Ausspruch des Con-

stantin Porphyrogennetos als übertrieben angesehen werden.

muß, denn er hätte nur sagen dürfen, daß der ganze Pelo-

ponnes slavisch und barbarisch geworden sei, mit Ausnahme.

der vielen und ansehnlichen Städte.¹

Die Leiden und die Verheerungen Griechenlands , die

Kämpfe seines Volks mit den eingedrungenen Barbaren,

seine Ausrottung in manchen Diſtricten, ſein Zurückweichen

1 Rambaud , L'Empire Grec au Xme siècle , 1870, p . 212 , hat

dies bemerkt.
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•

und seine Flucht in die festen Orte und Gebirge oder auf

die Inseln hat sich die Phantasie der Geschichtsforscher

unſerer Zeit ausgemalt, aber kein griechischer oder byzanti-

nischer Gewährsmann geschildert und beglaubigt . Die

Slaven nahmen offene Landschaften und kleinere Städte

in Besit , und bauten mit der Zeit neue Ansiedlungen.

Namen von Orten, Flüssen und Bergen lehren , daß Elis,

Arkadien, Meſſenien und Lakonien ihre massenhafteſte Coloni-

ſation erfuhr . Manche griechische Flecken wurden flavisch

umgetauft, während aus barbarischen Niederlassungen neue

Dörfer entstehen konnten , allein die Geschichte kennt keine

einzige große Stadt, welche in Hellas von Slaven neuge-

gründet worden ist . Dagegen konnten noch im 7. Jahr-

hundert zwei sehr ansehnliche , durchaus von Griechen be-

wohnte Städte im Peloponnes erbaut werden, Monembaſia

und Arkadia.

Wenn die slavische Niederlaſſung im eigentlichen Hellas

nördlich vom Isthmus minder zahlreich war, so fehlt es

auch hier nicht an Zeugniſſen dafür . Wie das lakoniſche

Gebirge Parnon den slavischen Namen Malevo erhielt, so

nahm der böotische Helikon den Namen Zagora an. Auf

den Abhängen des Götterberges , wo ehemals das Heilig-

tum des Apollo und der Musen stand, erhoben sich Hütten

slavischer Hirten, welche ihr Vieh aus den Quellen der

Aganippe und Hippokrene tränkten . Die Erinnerung an

die alte Bedeutung des Berges war erloschen, und das

Heiligtum der Musen bedeckte vielleicht schon eine byzanti-

nische Kirche. Neben diesem berühmten Tempel lag das

1 P. Dechambre , Notice sur les ruines de l'Hiéron des Muses

dans l'Helicon , Arch. d . miss . scient . IV. 1867, p . 169.
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Musentheater ohne Zweifel schon lange in Trümmern ; man

hat dasselbe in unseren Tagen wieder entdeckt , und noch

zeigt ein uralter viereckiger Turm auf dem Gipfel eines

Hügels die Stelle an, wo einst Askra stand, die Vaterstadt

des Hesiod.

Keine Kunde meldet, daß böotische Städte wie Lebadea,

Orchomenos , Chäronea , oder Theben von Slaven jemals

besezt worden sind. Die Kadmea, welcher die Kriegsvölker

Alarich's vorbeigezogen waren, hat sich als wahrscheinlicher

Siz des byzantinischen Strategen von Hellas während der

slavischen Einwanderung als Griechenstadt behauptet , wie

Korinth , der Vorort des Thema Peloponnes , wie Chalfis

auf Euböa und Patras in Achaja. Daß aber Slaven am

Kopaissee sich niedergelassen hatten , soll dessen von dem

Wort topol' (Pappelbaum) abzuleitender neuer Name To-

polja beweisen.¹ Platää vertauschte seinen alten Namen mit

Kochla, wie Mykenä mit Chravati und Olympia mit Miraka .

Megara scheint von slavischen Coloniſten frei geblieben.

zu sein. Was Attika betrifft, so hat selbst Fallmerayer er-

klärt, daß die Spuren nordiſcher Ansiedlungen dort nicht in

gleichem Maße wie in Böotien und Arkadien, und überhaupt

gar nicht zu finden sind, die böotische Grenze ausgenommen.

Dort sind nicht slavische Ortsnamen entstanden, wie die

peloponnesischen Wolgast, Goriza, Granița, Kriviza, Glo=

gova, wie Podagora , Varsova, Sklabiza , Kameniza, Kra-

kova, Chlemiga, Nezero, Rachova, Lukaviza, Khlomo u . ſ . w.³

2

¹ Zeuß, S. 633.

Fallmerayer, Geschichte von Morea, und desselben Abhandlung

„Welchen Einfluß“ 2c.

3

Fallmerayer a. a. D., und J. H. Krauſe, Geogr. Griechenlands
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In den Trümmern der alten Mysterienstadt Eleusis

will man eine slavische Inschrift gefunden haben, allein dieſe

rohen, fast wie Runen aussehenden Wortzeichen auf einem

Marmorblock sind, wenn sie wirklich als slavisch gelten

dürfen, das einzige Seitenstück zu einer andern Inſchrift

geblieben, die an den Grenzen Arkadien's gefunden wurde. ¹

In der Stadt Athen ist weder eine kriegerisch feind-

liche noch eine friedliche Einwanderung von ſlaviſchen Stäm-

men irgend erweisbar. Man könnte glauben, daß die Athener

solchen Barbaren den Einzug in ihre Ebene sperrten, indem

sie die Pässe nach Böotien verschlossen ; jedoch ist es ein-

facher, den Mangel barbarischer Niederlassungen im atheni-

schen Gebiet aus der Dürftigkeit des Bodens zu erklären,

welche schon im hohen Altertum fremde Ansiedler von diesem

Lande entfernt gehalten hatte. Im Pedion Attika's haben

sich keine slavischen Ortsbezeichnungen vorgefunden. Niemals

2

in der Encykl. von Erſch und Gruber Bd . 83 , S. 296. Die slavische

Herkunft mancher Namen läßt jedoch ſtarke Zweifel zu . Praſto z . B.

kann mit Leake aus Proasteion erklärt werden (Peloponnesiaca p. 327) .

Die Finalen itza und ova hat Sathas (Mon. H. H. XLIX f. ) nicht als

slavisch anerkannt. Nach ihm ist oßa altgriechisch und albaniſch ; bitza

leitet er von vicus ab . Das häufige itza soll ein gräco -illyrisches Di-

minutiv sein . Schon J. von Ow, Die Abstammung der Griechen und

die Irrtümer und Täuſchungen des Dr. Ph. Fallmerayer , 1847 , hat

sich ähnlich über jene Endungen ausgesprochen.

1 Die Jnschr. von Eleusis wie die von Asprokampu edirte zuerſt

Rhangabe. Inscriptions slaves 138, bei Lenormant , Rech. Arch. à

Eleusis p. 404. Uebrigens hat auch aus Thracien Albert Dumont

nur zwei ſlaviſche Inſchriften verzeichnen können.

2 Kiepert, Lehrb . der alten Geogr. p . 283, bemerkt : ein Beweis

für die dem geringen Bodenwert Attika's entsprechende Erhaltung eines

namhaften Teils der alten Bevölkerung ist die auffallend große Zahl

alter Ortsnamen , welche faſt die des gesammten Mittelgriechenlands

übersteigt.
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ist daselbst der Demos Khephisia mit seinem antiken Namen

verschwunden. Selbst das heutige Marusi bewahrt noch in

dem ſeinigen die Erinnerung an den Tempel der Arthemis

Amaruſia, und Herakli diejenige an das Heiligtum des

Herakles . In der Diakria , der Landschaft jenseits des

Hymettos am Meere Euböa's , erhielten sich die altgriechi-

schen oder neugriechisch umgestalteten Ortsnamen.

Der Demos Araphen lebt noch heutigen Tags in Ra-

phina fort, Thorikos in Thoriko , Anaphlystos in Anabyso .

Der Demos Pentele dauert in dem Klosterort Mendeli fort,

wie Apollonia in Paloi , und Prasiai in Prasas , wie

Gargettos in Garittos und Alopeke in Ampelokipoi.¹

Wenn es auch ungewiß ist , ob das Vorgebirge Sunion,

welches die italienischen Seefahrer von dem Rest des Tem-

pels der Athene in ihrer Sprache Capo delle colonne nann-

ten, bei den Griechen noch seinen antiken Namen behalten.

hatte, so gab es doch keine Zeit , wo diese Marathon und

die Bedeutung des dortigen Tumulus vergessen konnten .

Wie jener Name noch heute im Dorfe Marathonas weiter

lebt, so erinnert noch daselbst Inoi an das verschwundene

Dinoe der jonischen Tetrapolis . Freilich hat man be-

hauptet, daß einige fremdartige Namen von Orten auf

der Ebene Marathon's , wie Vrana , Zastuni , Varnabe,

Mazi, Tzioura slavisch seien.3 Selbst wenn dies richtig

wäre, was noch nicht erwiesen ist, so bliebe es doch immer

2

,

1 Siebe δαυ Surmelis , Αττικὰ ἢ περὶ τῶν Δήμων Αττικής,

Athen 1854.

2 Burſian, Geogr. I, 339.

3 Lenormant a. a . D. p . 411. Rambaud a. a . D. p . 228. Vráona

soll slavische (?) Umgestaltung des alten Brauron sein.
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Thatsache, daß wenn überhaupt Slaven auch in Attika ein-

gewandert waren, sie hier niemals so massenhafte Nieder-

lassungen gegründet haben, wie die Albanesen im 14. und

17. Jahrhundert, welche die ehemaligen Demen Attika's bis

nach Athen hin ohne Kampf in Besit nahmen. Wie dieſe

Albanesen zu ihrer Zeit von den griechischen und fränki-

schen Fürsten , und später auch von den türkischen Macht-

habern in Hellas und dem Peloponnes bereitwillig als

Colonisten aufgenommen wurden, um verödete Landſchaften

neu zu bevölkern, ganz so kann man sich in vielen Fällen

auch die slavische Einwanderung in Griechenland als eine

friedliche vorstellen.¹ Die Athener hielten jedoch ihr Stadt-

gebiet vom Korydallos bis zum Hymettos und vom Pente-

likon bis zum Piräus von den slavischen Gäſten frei. Daß

dies geschehen ist, daß Athen zu keiner Zeit von jenen Bar-

baren besezt gewesen ist, sondern sich als wesentliche Grie-

chenstadt , wenn auch mit manchen fremden Bestandteilen

durchseßt, immer erhalten hat, gleich Thessalonich, Patras

und Korinth , ist heute als unumstößliche Thatsache anzu-

sehen. Wir werden später bemerken, daß sich in dem Re-

gister der Kirchengüter des griechiſchen Erzbistums Athen,

welches die Lateiner im Jahre 1205 in der Kanzelei der

Metropole vorfanden, und das daher viel älter ist als dieses

Jahr, unter den Namen der Orte und Klöster Attika's alt=

griechische und neugriechische Namen , aber keine ſlaviſchen

Ursprungs vorfinden.

' Kopitar, Jahrb. der Litteratur, Wien 1830 (Slaviſirung Griechen-

lands), ist für die friedliche Einwanderung.
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3. Gerade in der Zeit, als sich slavische Stämme durch

die griechische Halbinsel verbreiteten, wurde im Jahre 752

Irene geboren, die zweite Athenerin, welche das byzantiniſche

Perlendiadem getragen hat. Das ihr plößlich zugefallene

glänzende Los erinnert , wie ihre wechselvollen Schicksale,

vielfach an jene der berühmten Philosophentochter Athenaïs-

Eudokia . Beide Athenerinnen zeichnete seltene Schönheit aus,

und daß auch der Verstand Irene's mehr als gewöhnlich

war, hat sie durch ihren Ehrgeiz , ihre Willenskraft und

Herrschsucht hinlänglich dargethan. Nur das Maß der Bil-

dung dieser Frauen war ungleich . Denn mehr als drei-

hundert Jahre nach Athenaïs konnte sich die Erziehung

Frene's zu jener ihrer Vorgängerin nur verhalten , wie die

Klosterschule des barbarisch gewordenen Athen zur Akademie

der leßten Platoniker.

Irene war siebzehn Jahre alt und befand sich in Athen,

als sie der Kaiser Constantin (Kopronymos) zur Gemalin

seines Sohnes erwählte. Wenn es nicht ein Zufall war,

der dem Monarchen eine Tochter gerade desjenigen Landes

zuführte, welches mit Entschiedenheit der Partei der Bilder-

freunde angehörte, so konnte ihn leicht die Absicht leiten,

die Hellenen durch diese Wahl mit Byzanz zu versöhnen .

Er ehrte dieselben zugleich als die altgriechische Nation, die

lange Zeit von den Byzantinern zurückgesezt worden war, und

zeichnete im Beſondern ihre ruhmvolle Metropole Athen aus .

Die Vaterstadt Irene's war denn doch nicht so ganz

verschollen und vergessen , daß sie mit der Weltstadt am

Bosporus nicht mehr in Verbindung stand, noch war sie in

solche Armseligkeit verfallen, daß es in ihr keine angesehenen
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Familien mehr gab . Wir kennen freilich diejenige Frene's

nicht ; das Haus der Sarantapechi war mit ihr nahe ver-

wandt, doch mag sie dasselbe erst als Kaiſerin groß ge-

macht haben. Sie konnte sogar niedriger Abkunft ſein,

denn das Vorurteil der Mißheirat war am byzantiniſchen

Hofe unbekannt. Vor ihr waren Frauen aus dem Staube

auf den Kaisertron gestiegen, und nach ihr verdankte , im

10. Jahrhundert, die Spartanerin Theophano nur ihrer

Schönheit das Diadem. Auch geschah es nicht selten , daß

in orientalischer Weise Kaiser für sich oder ihre Söhne eine

förmliche Brautschau im Reiche hielten, und bei einer solchen

kann auch Frene entdeckt worden sein und das große Los

gezogen haben.

Sie war elternlos wie Athanaïs , als sie dasselbe un-

verhoffte Glück zur Kaiſerbraut machte. 2 Unter dem Geleit

vieler schön geschmückter Schiffe wurde die Athenerin erst

nach dem Palast Hieron auf der asiatischen Seite des Bos-

porus, und dann nach Byzanz geführt, wo sie einen pracht-

vollen Einzug hielt. Am 3. September 770 feierte sie ihre

Vermälung mit dem Kaiſerſohne Leo, und am 17. December

wurde sie im Augusteum als Auguſta gekrönt.

Sie fand in Constantinopel die Partei der Jkonoklaſten

herrschend, denn der aufgeklärte Kaiſer Constantin, dem die

erbitterten Mönche den Schimpfnamen Kopronymos ange=

1
Es kann richtig sein, was Lebeau, Hist. du Bas-Empire Vol . XII.

L. XVI. p. 377 mutmaßt , daß Sarantapechos ein Bruder Irene's

war ; dies ſcheint aus Theophanes p . 734 hervorzugehen. Joakim Pho-

ropulos, Eip ý Adpraia abroxp., Leipzig 187, hat nichts über

diese Familie zu ergründen vermocht .

2 Theoph. p. 741. Aus Zonaras III , 353 darf man schließen,

daß erst der Kaiser Conſtantin ihr den Namen Frene gab.
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heftet haben, und welchen Theophanes den Vorläufer des

Antichrist nannte, hatte die Bilderverbote seines Vaters

Leo III. noch leidenschaftlicher fortgesezt und ohne Erbarmen

das widerstrebende Mönchtum und den Clerus verfolgt . Aber

Irene brachte aus ihrer Heimat Athen andere Neigungen

mit sich, denn die Stadt der Philosophen verteidigte jest

die Bildnisse und Figuren der christlichen Mythologie nach=

drücklicher gegen die Edicte der isaurischen Kaiser , als sie

ein paar Jahrhunderte früher die heidnischen Nationalgötter

gegen die Theodosianer hatte verteidigen können .

Wenn wir das Dunkel der Geschichte Athen's und an-

derer griechischer Städte im 8. Jahrhundert aufzuhellen

vermöchten, so würden wir daselbst wol eine mit Rom ver-

bundene mächtige Ikonodulenpartei entdecken , welche von

den eifrigen Bischöfen und den Mönchen geführt wurde.

Diese Partei hatte die erlittenen Verfolgungen bereits durch

den Aufstand unter Kosmas und Agellianos zu rächen ver-

sucht , und wahrscheinlich galten die bei den Byzantinern

lange Zeit als Heiden angesehenen Athener jetzt im Allge-

meinen als Ikonodulen . Daher mußte Irene vor ihrem

bräutlichen Einzuge in die Hauptstadt den Bilderdienst feier-

lich abschwören, durchaus wie Athenaïs vor ihrer Vermälung

mit Theodosius II . dem alten Heidenglauben durch die christ-

liche Taufe entſagt hatte. Mit dem römischen Papsttum

im Bündniß brach Frene später ihren Eid .

Nachdem Constantin Kopronymos im Jahre 775 ge=

storben war, wurde ihr Gemal Leo IV. Kaiſer, ein wol-

wollender Fürst, sanft und schwach, wie Theodosius II . es

gewesen war , während die Kaiſerin Irene den energiſchen

Herrschersinn der Pulcheria zeigte , ohne deren Tugenden
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zu besißen . Unter dem Einfluß seiner Gemalin milderte

Leo IV. die strengen Gebote seines leidenschaftlichen Vaters .

Er starb schon im Jahre 780, worauf Irene, von der wieder

erstarkten Partei der Bilderfreunde unterstüßt, die Vormund-

schaft über ihren Sohn Constantin erhielt , deſſen Mitre-

gentin wurde, und eigentlich das Reich regierte.

Als Athenerin hatte sie dieselbe ihr nahe liegende Ver-

anlaſſung, die Wolthäterin ihres vernachlässigten Vaterlandes

zu sein, wie Athenaïs nach der Invaſion der Gothen Alarich's .

Sicher war es ein Zeugniß ihrer Heimatsliebe , daß

sie zuerst die Unterwerfung der Slavenstämme in Griechen-

land unternahm , und weil sie dies that , mußten jene dort

zu großer Kraft emporgekommen sein . Der kaiserliche Schwie-

gervater Irene's, der tapfere Bezwinger der Araber und

Bulgaren, hatte im Jahre 758 die macedonischen Slaven

bekriegt; doch es wird nicht gemeldet, daß er auch ihre Stamm-

genossen weiter unten im eigentlichen Griechenland angegriffen

habe. Diese waren wol zu seiner Zeit der byzantinischen

Staatsgewalt noch nicht besonders wichtig oder gefährlich

erschienen. Dagegen scheint Altgriechenland 28 Jahre nach

dem Tode jenes Kaisers Constantin Kopronymos durch

wiederholtes maſſenhaftes Nachſtrömen der Slavinen ſo ganz

in die Gewalt der Barbaren gekommen zu sein , daß dieſe

Provinzen von den Byzantinern wie ein feindliches Land be-

handelt und erobert werden mußten.

1

Die slavischen Ansiedlungen breiteten sich über die

ganze Halbinsel aus . Immer mehr griechische Orte wurden

1 Theophanes p. 663 : τὰς κατὰ Μακεδονίαν Σκλαβινίας ήχ

μαλώτευσεν , καὶ τοὺς λοιποὺς ὑποχειρέους ἐποίησεν , was fehr allge

mein ist.
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eingenommen und sogar die Seestädte mit Eroberung be-

droht. Heiße Kämpfe mögen zwischen den Griechen und

Barbaren stattgefunden haben ; denn diese begannen aus

Coloniſten zu Gebietern zu werden, und sie drohten mit der

Zeit ein Slavenreich aufzurichten . Die steigende Gefahr

machte jezt die kaiserliche Regierung ernstlich besorgt, wäh-

rend der Hülferuf der Hellenen gerade bei der Athenerin

Frene bereitwillige Erhörung finden mußte. Sie schickte im

Jahre 783 zahlreiche Truppen nach Griechenland unter dem

Befehl ihres Kanzlers und Günſtlings, des Patriciers Stau-

rakios . Dieser General unterwarf erst die Slavinen in

Theſſalien und Hellas, zwang ſie zum Tribut, und zog dann

über den Isthmus auch in den Peloponnes . Mit reicher

Beute beladen und mit vielen Gefangenen kehrte er von

dort wie aus einem eroberten Lande zurück, um im Ja-

nuar 784 einen Triumfzug durch den Hippodrom Constan-

tinopel's zu halten.¹ Alle genaueren Nachrichten über dieſen

Kriegszug fehlen. Weder Korinth, noch Theben, noch Athen

werden bei dieser Gelegenheit genannt.

Die Stadt Athen hat wol mehrfach die Gunst der

Kaiſerin erfahren . Wenn der Bau von Kirchen eine Wolthat

für sie sein konnte, so werden die Athener sich dessen zu er-

freuen gehabt haben. Man schreibt Irene solche zu, wie der

Athenaïs. Daß sie immer in Verbindung mit ihrer Vater-

stadt blieb und auf deren Ergebenheit rechnen konnte, zeigte

2

1 Theophanes p . 707 : καὶ κατελθὼν ἐπὶ Θεσσαλονίκην καὶ Ἑλλάδα

ὑπέταξε πάντας καὶ ὑποφόρους ἐποίησε τῇ βασιλείᾳ.

2
Finlay I , 90 , 102. Die Behauptung des Surmelis , daß die

Kaiserin Athen zu neuem Wolstande gebracht habe , stüßt sich nur auf

Finelli's Atene Attica .

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen . I. 9
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1

sich bei Gelegenheit tragischer Ereignisse in der Familie

ihres Schwiegervaters . Ihr Sohn, der Kaiſer Conſtantin VI.,

hatte seine Cheime, die fünf Söhne des Constantin Kopro-

nymos, aus Argwohn, daß sie es auf seinen Tron und sein

Leben abgesehen hätten , mit wahrhaft asiatischer Grausam-

keit blenden oder verstümmeln lassen . Dann war er selbst,

fünf Jahre später, am 19. Auguſt 797, von seiner eigenen

herrschsüchtigen Mutter mit gleicher Barbarei geblendet

worden. Hierauf erilirte die Kaiſerin jene unglücklichen

Prinzen im November 797 nach Athen. Politische Ge-

fangene verbannte man damals nach verschiedenen Orten

des Reichs , nach Thessalonich, Cherson , Epidamnus , und

nach fernen Inseln . Wenn nun Irene Athen zum Ort des

Erils ihrer Schwäger wählte , so that ſie das , weil sie der

Treue ihrer Vaterstadt versichert war . Damals scheint ihr

Verwandter, der Patricius Constantin Sarantapechos , Be-

fehlshaber der Stadt geweſen zu sein. Die fünf Brüder,

die letzten legitimen Erben des Hauſes der Iſaurier

beiden ältesten waren Nicephorus und Christophorus

schmachteten in der Akropolis . Troßdem fanden ſie Gelegen-

heit, heimliche Verbindungen mit Slavenfürſten anzuknüpfen .

Diese aber faßten im Einverständniß mit einer Partei unter

den Griechen den kühnen Plan, die Verbannten zu befreien

und einen von ihnen zum Kaiſer auszurufen . An der Spiße der

Verschwörung ſtand Akamir, einer der wenigen Slavenzupane

in Griechenland, welche namentlich bekannt geworden ſind.³

2

1 Theophanes p. 733 : ἐξώρισεν αὐτοὺς εἰς Αθήνας.

2 Theophanes p. 734.

die

3 Nach Theophanes ſollte das Unternehmen im März 799 aus-
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Demnach hatte der Kriegszug des Staurafios die Macht

der Slaven keineswegs gebrochen . Akamir herrschte in Bel-

zetia , einer Landschaft im südlichen Thessalien , wo unter

den slavischen Stämmen, die im Jahre 676 Thessalonich

bedrängt hatten, die Bjelezigen namhaft waren . Sie bauten

Velestino beim alten Pherä unweit des pagaſäiſchen Golfs,

dem sie den Namen Volo gaben.¹

2

Dieser Slavenstamm hatte seine Size schwerlich bis

nach Böotien und Attika vorgeschoben, wenn auch sein Macht-

einfluß so weit reichen konnte. Die Absicht der Ver-

schworenen wurde entdeckt, und wahrscheinlich von den An-

hängern Irene's in Athen der byzantinischen Regierung

mitgeteilt. Hierauf schickte die Kaiserin den Spathar Theo-

phylactus, den Sohn des Sarantapechos, zur Untersuchung

nach Athen. Entweder ergab dieſe, daß die Prinzen auch

hier eine Partei gewonnen hatten, oder ihr Verbannungs-

ort erschien jest nicht mehr als sicher, denn die Unglück-

lichen wurden nach Panormus fortgeschafft. Da sie auch

dort noch später den Argwohn des Kaisers Michael erregten,

beschlossen sie endlich ihr jammervolles Leben im Kerker zu

Aphuſia.

3

Irene selbst büßte ihre Verbrechen durch ein schmach-

geführt werden. Zonaras XV , 13 , p . 367 : tivię twv tỷs 'Elλádos

προσῆλθον τῷ ἄρχοντι τῶν Σλαβικῶν ἐθνῶν. —

1

-

¹ Tafel, De Thessal. p . LXXVIII, u. Symbolar. criticar. p . 131 .

Schaffarik , Slav. Altert. II , 193 glaubt , daß Belzetia eine Landschaft

in Macedonien gewesen sei.

2 Die Annahme Hilferding's (p. 4), daß die Belziten ſogar Athen

besetzt hatten, ist vollkommen grundlos.

3 Lebeau sucht diesen Ort nicht in Sicilien, sondern in Chalkidike.

Theophanes 773 ff. Cedrenus behauptet sogar, daß die Prinzen von

den Athenern geliebt wurden.
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volles Ende. Eine Revolution erhob am 31. October 802 den

Logotheten Nicephorus auf den Tron, und dieser verbannte

die Kaiſerin erst auf die Prinzeninsel, dann nach Lesbos,

wo sie am 9. August 803 ſtarb . Ihre Leidenschaften und

Frevel, ihre Herrschsucht, Ränke und wechselvollen Schicksale

haben diese Athenerin eines wahrhaft barbarischen Zeitalters

zu der hervorragendsten Frauengestalt des byzantiniſchen

Reichs gemacht, um so mehr als der größeste Monarch des

Abendlandes einen Augenblick daran dachte, sich mit ihr zu

vermälen, um dadurch die beiden Hälften des Römerreiches

wieder zu vereinigen .

Die dankbare Kirche hat die Mörderin des eigenen.

Sohnes ohne Scham unter die Heiligen ihres Kalenders

aufgenommen ; dies war ihr Lohn für die Wiedereinführung

des Bildercultus, welche Irene auf dem 7. ökumenischen Concil

zu Nicäa im Jahre 787 durchſeßte. So hatte eine Athe-

nerin die Reformation des kirchlichen Cultus verhindert und

der Idololatrie wieder zum Siege verholfen. Für das grie-

chische Reich war das Erlöschen der isaurischen Dynastie mit

Constantin VI. höchst unheilvoll , denn Palastrevolutionen

und wechselnde Regierungen erschütterten dasselbe gerade in

der Zeit, wo Italien durch Karl den Großen mit der frän-

kischen Monarchie vereinigt wurde , wo das weſtrömiſche

Reich sich für immer von Byzanz trennte, die Bulgaren

in der Balkanhalbinsel die Herrschaft erlangten , und die

Saracenen von Afrika und Spanien her Kreta in Besitz

nahmen.

Auch die Slaven in Griechenland benußten die Schwä-

chung der Reichsgewalt, nicht nur um sich dort weiter aus-

zubreiten, sondern sich unabhängig zu machen. Ihre Stämme
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bevölkerten damals große Landſtriche in Elis und Meſſenien,

aus denen die Griechen zum Teil gewichen waren. Die

dortigen Slavengaue , deren geographische wie politische

Einrichtung uns unbekannt geblieben ist , müssen von Zu-

panen oder Häuptlingen regiert worden sein , die ihre

Bestätigung vom Strategen des Peloponnes empfingen,

und zur Zahlung eines jährlichen Tributs an den kaiser-

lichen Fiscus, wie zur Heeresfolge verpflichtet waren . Ihre

wiederholten Bestrebungen , sich den Staatsgefeßen zu ent-

ziehen, hatten die Kaiſerin Irene zu ihrer Züchtigung ge-

nötigt.

1

Bald nach der Tronbesteigung des Nicephorus erhoben

ſie ſich zu neuem Aufstande. Constantin Porphyrogennetos,

der davon erzählt, spricht nur von den Slaven im Thema

Peloponnes ; er berichtet, daß sich dieselben empörten , und

zunächst die Beſißungen ihrer griechischen Nachbarn plün-

derten . Allein ihr Aufſtand nahm größere Verhältniſſe an,

weil das Ziel deſſelben die Eroberung des wichtigen Hafens

Patras war. Sie belagerten dieſe Stadt von der Landſeite

im Jahre 805 oder 807, während sie zur See von einer

Flotte der Saracenen unterſtüßt wurden, mit denen sie

demnach in Verbindung getreten waren . Die Patrenser

jedoch verteidigten sich tapfer, ihrem Entsaße durch den

Strategen von Korinth entgegen sehend . Einer ihrer ver-

zweifelten Ausfälle zersprengte endlich das Heer der Be-

lagerer, und das plögliche Erscheinen des griechischen Prätors

vollendete den Sieg . So scheiterte der leßte und drohendste

1 καὶ οὗτοι ἐν τῷ θέματι ὄντες Πελοποννήσου ἀπόστασιν ἐννοή

σαντες πρῶτον μὲν τὰς τῶν γειτόνων οἰκίας τῶν Γραικῶν ἐξεπόρθουν.

De admin. Imperio c. 49.
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Versuch der slavischen Ansiedler in Altgriechenland, ihre Un-

abhängigkeit zu erringen . Die Befreiung der Seestadt

Patras rettete nicht nur den Peloponnes , sondern auch

Hellas von der Gefahr, ein slavisches Land zu werden .

Der Kaiser Nicephorus belohnte die Patrenser durch

die Erhebung ihres Bistums zur Metropolis . Die unter-

worfenen Rebellen machte er der Kirche des heiligen Andreas,

des Schußpatrons und vermeintlichen Retters der bedrängten

Stadt, leibeigen und zinsbar ; man hat daher an Slaven-

distrikte in der Nähe derselben zu denken.

Obwol wir keine Kunde davon haben, daß jener Sieg

einen weiteren Kriegszug gegen die Slavinen in Altgriechen-

land zur Folge hatte , so ist das doch sehr wahrscheinlich.

Als Schauplaß der Kämpfe der Griechen mit dieſen im

Beginne des 9. Jahrhunderts wird nur der Peloponnes und

wesentlich Patras bezeichnet, daher wissen wir nicht, ob auch

Hellas davon berührt worden ist . In jedem Falle mußte

die Niederlage der Slavenstämme auch dort günstige Wir-

kungen hervorbringen .

Die Stadt Athen war durch die kaiserliche Größe einer

ihrer Töchter der Vergessenheit wieder entriſſen worden, und

dasselbe Glück erfuhr sie wenige Jahre nach dem Sturze der

Kaiſerin zum zweiten Mal. Dort waren Verwandte Frene's

zurückgeblieben, deren Familien durch sie ein hohes Ansehen

erlangt hatten . Es lebte in Athen ihre Nichte Theophano,

als Gattin eines vornehmen Mannes. ' Nun fügte es sich,

daß Nicephorus für seinen Sohn und Mitkaiſer Staurakios

eine Gemalin suchte . Er ließ Brautschau im ganzen Reiche

1
Zonaras III, p . 370 .
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halten, und seine Werber empfahlen ihm Theophano . ' Sie

wurde ohne weiteres von ihrem Gemale getrennt, und am

20. December 807 mit dem Cäsar vermält . Die brutale

Mißhandlung zweier schöner Hoffräulein, welche die Braut aus

Athen mit sich gebracht hatte, durch den alten Lüstling Nice-

phorus ſtörte die Hochzeitsfeste so wenig, daß dieser Frevel

vielmehr den Höflingen zur Erheiterung diente.2

Weil Theophano eine nahe Verwandte Jrene's war,

mochte der Kaiser zu ihrer Wahl durch die Absicht bewogen

worden sein , mit dieser Verbindung die gestürzte Partei

der Jsaurier für sich zu gewinnen. Allein der Athenerin

Theophano war nicht, wie ihrer Muhme Frene, eine lange

und glänzende Herrschaft beſchieden, denn wenige Jahre nach

ihrer Vermälung fiel ihr Schwiegervater Nicephorus im

Bulgarenkriege. Krumnus, der schreckliche Chan dieſes Volks,

der im Jahre 809 Sophia zu seiner Hauptstadt gemacht

hatte, war von ihm empfindlich geschlagen worden, machte

aber noch eine verzweifelte Anstrengung und siegte am

25. Juli 811 in einem nächtlichen Ueberfall, wo der Kaiſer,

ſein Heer und die Blüte des byzantinischen Adels nieder-

gehauen wurden. Der in Silber eingefaßte Schädel des

. Herrschers des Ostens diente seither dem rohen Bulgaren-

fürsten zum Trinkgefäß bei Zechgelagen. Staurafios ent-

rann zum Tode verwundet, und überdauerte den Fall seines

Vaters nur wenige Monate, denn der Gemal seiner Schwester

Prokopia, der Kuropalat Michael Rhangabe, stürzte ihn vom

1 Eine Brautschau wurde auch 830 gehalten, als sich der Kaiser

Theophilus mit Theodora vermälte, der Tochter eines Turmarchen Mari-

nus. Muralt p. 412.

2 Theophanes 750.
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Tron in das Grab. Die Kaiserin Theophano beschloß ihr

Leben im Kloster. '

So hatten drei Frauen aus Athen das griechische

Kaiserdiadem getragen , Athenaïs , Irene und Theophano,

und dadurch ihre Vaterstadt in immer dunkler und bar-

barischer werdenden Zeiten wieder namhaft gemacht. Dies

iſt um ſo merkwürdiger, als kein Athener, noch überhaupt

ein Altgrieche jemals den Tron in Byzanz bestiegen , noch

während der Dauer des oströmischen Reichs auf irgend

welchem Gipfel des historischen Lebens geglänzt hat.

¹ Zonaras III, lib . XV. p . 374.
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Bezwingung des Slaventums in Griechenland . Emporblühen des Landes.

Die reiche Archontin Danielis . Bekehrung der Slaven zum Chriſtentum.

Die kirchliche Mission . Neugründung von Klöstern . Der heilige Nikon

in Athen und in Sparta. Mischung der griechischen Nation mit ſlavi-

schen Elementen. Das Reich der Bulgaren . Das Bistum Athen. Er-

mordung des Chase in der Parthenonkirche. Der heilige Lukas. Ba=

filius II . vernichtet das Bulgarenreich . Sein Besuch in Athen. Die

Parthenonkirche.

1. Nach dem Sturze der Kaiſerin Theophano verschwindet

Athen, wie das ganze Hellas, für unsere Kenntniß ſo völlig

vom Schauplatz der Geschichte, daß wir Mühe haben , den

Namen der erlauchten Stadt irgendwo im Zusammenhange

mit den Ereignissen der Zeit zu entdecken. Nur der Pelo-

ponnes, wo sich die Slaven am stärksten abgelagert hatten,

gab den Byzantinern eben aus dieſer Ursache hie und da

Gelegenheit, sich mit den Angelegenheiten Griechenlands zu

beschäftigen.

Die Unterwerfung der dortigen Slavenſtämme durch

den Sieg bei Patras war keine vollständige gewesen . Denn

sie versuchten immer wieder ihre Unabhängigkeit mit den

Waffen zu erkämpfen . Sie erhoben sich zur Zeit des lezten.

bilderſtürmenden Kaisers Theophilus (829—842) und seiner

Gemalin Theodora , die als Vormunderin ihres Sohnes

.
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Michael III . von 842 bis 867 das Reich regierte und

den Bildercultus endgültig wiederherstellte. Ihr General,

der Stratege des Peloponnes Theoktistus Briennius, mußte

mit einem starken Heer von Thraciern , Macedoniern und

anderen Truppen der westlichen Themen im Jahre 850

einen förmlichen Kriegszug nach Altgriechenland unter-

nehmen. Dort unterwarf er alle Slavencantone mit Aus-

nahme der Ezeriten und Melinger am Taygetos , welche

zwar tributbar wurden, jedoch in ihrem unzugänglichen

Berglande zu troßen fortfuhren, so daß sie sich noch mehr-

mals empörten.¹

In den andern altgriechischen Provinzen war aber doch

das Slaventum niedergeworfen , die Autorität der kaiſer-

lichen Regierung hergestellt und ein geſehmäßiger Zuſtand

geschaffen worden. Manche, durch Handel lebhafte Städte,

vor allem Patras, blühten wieder auf. Wir haben Berichte

von den Reichtümern einer vornehmen Matrone Danielis in

jener Seestadt , welche an die Märchen aus Tausend und

einer Nacht erinnern , und nicht erfunden sind . Der Um-

fang der Güter dieser Wittwe eines Archonten kann als der

schlagendste Beweis dafür dienen, daß der große Grundbeſig

auch in Griechenland an mächtige Familien gekommen war,

die über Maſſen von hörigen Bauern und Sclaven geboten,

von denen nicht wenige slavischer Abkunft sein mochten .

In den Fabriken der Danielis wurden die kostbarsten Ge-

¹ Const. Porphyr., De adm. imp. c. 50 , p . 221 ff. Dieſe beiden

Stämme saßen nach ihm óñò tò̟y Aaxsdatµovíav xai tò "Ekos, zu beiden

Seiten des Taygetos. Helos nahm den Namen Ezéro an und war

die Hauptfestung der Ezeriten. L. Heuzey , Le Mont Olympe et

l'Acarnanie, Paris 1860, bemerkt ein Nezéro oder Ezéro als See und

Ort am theſſaliſchen Unterolymp, und hält das Wort für bulgariſch.
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wänder gefertigt und vielleicht auch Prachtgefäße in Sil-

ber und Gold.

Die reiche Frau gründete das Glück Baſilius' des

Ersten, des Stifters der macedonischen Dynastie, welcher

als Stallmeister eines byzantinischen Großen zur Zeit des

Kaisers Theophilus nach Paträ gekommen war , dort er-

krankte, und im Hauſe der Danielis sorgsame Pflege fand.

Als Mörder Michael's III . bestieg er , ein Mann schön

und stark wie Herkules, den Kaiſertron. Er rief seine Wol-

thäterin zu sich, und diese legte die weite Reise nach dem

Bosporus wie eine Zenobia zurück, in einer Sänfte ruhend,

von einem stattlichen Gefolge begleitet, während lange Laſt-

züge die Geschenke trugen, die sie dem Kaiſer mitbrachte :

herrliche Geräte jeder Art, Teppiche, Gewänder, deren manche

so fein waren, daß sie sich in einem Rohre bergen ließen.

Sie schenkte dem Kaiser Hunderte von schönen Sclaven und

Eunuchen, auch hundert Künstlerinnen in der Stickerei.¹

Basilius nahm die Matrone fürstlich im Palast Magnaura

auf. Sie kam noch einmal nach Byzanz, um seinen Sohn

Leo VI. zu besuchen , welcher ihm im Jahre 887 auf dem

Trone gefolgt war, und sie seßte diesen zum Erben aller

ihrer Güter ein. Das Inventar ergab ein erstaunliches

Vermögen an Geld , Kostbarkeiten und Ländereien , so daß

der Kaiser 3000 Sclaven der Danielis frei lassen konnte,

um sie als Coloniſten nach Apulien zu verpflanzen . Die

1
Theophanes , Contin. , lib . V, 318, nennt dieſe rovaines oniá-

stpat. Obwol Pariſet (Hist. de la Soie II, 29) und nach ihm Heyd

(Gesch. d . Levantehandels I, 62) Recht haben zu behaupten , das Theo-

phanes nur von linnenen Gewändern redet, so kann doch Danielis auch

Fabriken in Seide besessen haben. Von ihr erzählen auch Cedrenus II,

236, Zonaras XVI, 10.
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Geschichte der reichen Frau lehrt , daß die besißende Claſſe

in Griechenland im 9. Jahrhundert zu großem Wolstande

gekommen war, und dieser konnte nicht auf Patras allein

beschränkt sein.

Wie sich dort , in der damals vielleicht lebhafteſten

Handelsstadt des Peloponnes , das Griechentum zu neuer

Kraft erhob, ſo geschah es auch in allen andern althelleniſchen

Landschaften. Die einheimische Nation war von den Slaven

keineswegs vernichtet worden ; sie hatte sich in den festen

Städten immer behauptet, und erstarkte im 9. Jahrhundert,

während das fremde Element verfiel . Zu deſſen Zerſeßung

konnte die Einführung von byzantinischen Soldatencolonien

ſo gut wirksam sein, als die im Reich hergebrachte aſiatiſche

Maßregel der Verpflanzung ganzer Volksmaſſen von einem

Lande in das andre . Theophanes verwünschte es als einen

Act fluchwürdiger Barbarei , daß der Kaiser Nicephorus

griechische Colonisten in Sclabinien ansiedelte.' Wenn auch

unter Sclabinien wesentlich Macedonien und Thracien zu

verstehen sind , so konnte dieselbe Maßregel doch auch in

Griechenland ausgeführt , und von dort konnten slavische

Massen nach andern Provinzen versezt werden.

Die byzantinische Militärgewalt und das griechiſche Ge-

ſeßbuch zerstörten den schwachen Organismus der Slaven-

ſtämme, und eine noch stärkere Wirkung ging von der chriſt-

lichen Mission aus . Die orthodore Kirche erwarb sich noch

in so später Zeit das Verdienst, die große slavische Welt

culturfähig zu machen. Die Scythen verdankten Byzanz die

ersten Kenntnisse und Bedürfnisse des Lurus, welche Völker

1 Theophan . p. 755 : χριστιανοὺς ἀποικίας ἐκ παντὸς θέματος ἐπὶ

τὴν Σκλαβινίαν γένεσθαι προσέταξεν.
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über den rohen Naturzustand erheben ; sie empfingen zu-

gleich aus den Schazkammern der hellenischen Bildung

Keime der Wissenschaft, selbst das Alphabet für ihre National-

sprache . Auch die politiſche Schöpfung von Staaten , wie

Serbien, Kroatien, Bulgarien, war ohne Byzanz nicht mög-

lich . Rußland , dessen staatliche Keime die normanniſchen

Waräger in der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts ge-

pflanzt hatten, ist zum Teil das Werk des in der griechiſchen

Kirche fortwirkenden Culturgedankens. Nachdem die Ruſſen

seit dem Jahre 864 bis ins 10. Jahrhundert mehrmals ver-

sucht hatten, mit den Flottenschwärmen ihrer unbeholfenen

Kähne vom schwarzen Meere aus die große Weltstadt an-

zugreifen, standen sie von diesen fruchtlosen Unternehmungen

ab. Die greise Fürstin Olga nahm im Jahre 956 die christ=

liche Taufe in Constantinopel ; ihr Enkel Wladimir folgte

ihrem Beispiel im Jahre 988 , und vermälte sich mit der

Prinzessin Anna , der Tochter des Kaisers Romanos II.

Sogar die ältesten Kunden der Ethnographie und Geschichte.

der Russen wie der südlichen Slaven stammen zum Teil von

den Byzantinern her. Ihre Anfänge würden ohne die

Schrift De administrando imperio eines gelehrten griechischen

Kaiſers für uns dunkel geblieben sein.

Die Slaven von der Donau herab bis zum Cap Tä-

naron waren alle Heiden . Auf den antiken Cultusſtätten

der Götter Griechenlands verehrten sie die dunkeln Wesen

ihrer Naturreligion . Erst in der Zeit, wo nach der Ueber-

windung des durch den Bilderstreit hervorgebrachten Zwie-

spalts die orientalische Kirche neu erstarkt war , konnte sie

an die slavische Mission denken . Ihre Apostel waren zwei

Brüder aus Thessalonich, Methodius und Cyrillus . Diese
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großen Heiligen bekehrten die Bulgaren zum Chriſtentum.

Der Chan Bogoris zwang seinem Adel und Volk das Evan-

gelium mit dem Säbel auf, nachdem er selbst im Jahre

861 die Taufe empfangen hatte.

Die slavischen Völker des ganzen Gebietes des Hämus

und des Iſter bis zu den Grenzen des heutigen Niederöster-

reich, die Serben, Bulgaren, Mähren, Kroaten wurden in den

Verband der griechiſchen oder der römiſchen Kirche aufgenom-

men und für die europäische Gesittung gewonnen . Die christ-

liche Religion konnte freilich nicht die Raublust barbarischer

Häuptlinge in Menschenliebe verwandeln, doch die kirchlichen

Fesseln nötigten sie zur Anerkennung derselben geistlichen

Autorität, welche bei den Culturvölkern Geltung hatte, und

sie machten dieselben fähiger für friedliche Verbindung mit

den Nachbarn. Slavische Stämme, die noch Heiden blieben,

mußten fürchten , ihren früheren Anhalt an mächtigen Völ-

kern ihrer Raſſe zu verlieren. Die Bekehrung des wilden

Bulgarenvolks, welches ehedem der natürliche Verbündete

aller Feinde der byzantinischen Reichsgewalt und Kirche war,

mußte auch auf die Slavinen in Griechenland Eindruck

machen , und diese überreden , ihrem Beiſpiele zu folgen.

Der byzantinische Steuereinnehmer, der Stratege, Turmarch

und Dikastes in den beiden Themen Altgriechenlands wur-

den alsbald vom Miſſionsprediger, vom Eremiten und Prie-

ſter unterstüßt. Ein Nez neu gegründeter Klöster und

Kirchen breitete sich über die griechischen Provinzen aus,

zusammengehalten von den Metropolen und Bistümern,

deren Wirksamkeit seit dem 9. Jahrhundert sehr groß

wurde.¹

Ein Beispiel davon liefert das Leben des heil. Athanasius,
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Derselbe Zug der Mystik und Askese , welcher damals

die Gesellschaft des Abendlandes ergriffen hatte, die Stif-

tung des Ordens von Cluny herbeiführte und das Zeitalter

der Kreuzzüge wie der päpstlichen Weltherrschaft ankündigte,

ist auch im byzantinischen Osten bemerkbar, und hier war

dieſer Trieb zum Teil die Wirkung der Reaction der mor-

genländischen Kirche nach ihren im Bilderstreit erlittenen

Verfolgungen. Sie selbst zog aus der Renaiſſance des

Klosterwesens nicht den Gewinn, welcher der römischen Kirche

daraus erwuchs , da sie es nicht , wie diese , verstand , das

Mönchtum zu organisiren und zu einer die Geſellſchaft um-

bildenden Kraft in ihrem Dienste zu gestalten. Die byzan-

tinischen Kloſterſtiftungen blieben ohne sittlich reformatorische

Grundlage, und ohne feſten Zuſammenhang mit dem Mittel-

punkt der kirchlichen Hierarchie. Sie mehrten sich übrigens

in so erschreckender Weiſe, daß Griechenland wie alle andern

Provinzen des Reichs mit Schwärmen von Mönchen bedeckt

wurde, die ihre größeste und niemals ausgerottete Plage

blieben. Die Klöster bemächtigten sich der besten Landgüter

durch Schenkung und Erschleichung , verderbten die Sitten

des Volkes, erstickten die Vaterlandsliebe, und entzogen dem

Staat einen großen Teil der Männerkraft . Im 10. Jahr-

hundert versuchte ein erleuchteter Kaiser, Nicephorus Phokas,

diesem Unwesen Einhalt zu thun, indem er die Vermehrung

der Kirchengüter und der Klöster verbot, doch das fruchtete

nichts.1

Es haben sich hie und da Kunden von Kloſterſtiftungen

Bischofs von Mothone, der ein vor den Sarazenen aus Catania ge=

flüchteter sicilianischer Grieche war. Acta SS . Jan. II . 1128 ff .

¹ Spangenberg, Constit. imp . p . 777 , nov. 3 u. 4 jenes Kaiſers .
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in Hellas und von berühmten Heiligen erhalten. So wurde

im Jahre 874 in den Ruinen von Orchomenos in Böotien

die Klosterkirche S. Peter und Paul von einem Proto-

spatar Leo erbaut . In Attika sind in derselben Zeit wahr-

scheinlich manche der Cönobien auf dem Hymettos und Pen-

telikon gegründet oder erneuert worden. Um die Mitte des

10. Jahrhunderts entstand im Lande Phokis das berühmte

Kloster des heiligen Lukas des Jüngeren.

Dieser Thaumaturg stammte von Aegineten ab . Sara-

cenische Seeräuber aus Kreta überfielen das Eiland , deſſen

Volk sich nach Athen und Theben , dem Peloponnes und

andern Orten flüchtete. Die Großeltern des Lukas retteten

sich nach Kastoria in Macedonien. Dort wurde der Heilige

am Ende des 9. Jahrhunderts geboren . Mystischen Nei-

gungen folgend, entwich er aus seinem Elternhause; Mönche,

die von einer Wallfahrt aus Rom gekommen und bei

seiner Mutter eingekehrt waren , begleitete er heimlich nach

Athen. Dort betete er mit ihnen in der Parthenonkirche,

und sie empfahlen ihn, weiterziehend, dem Higumenos eines

athenischen Klosters, welcher ihn in den Orden der Basilianer

aufnahm . Allein von seiner Mutter Euphrosyne zurück-

gefordert, mußte Lukas Athen verlassen und heimkehren.

Sie starb , und der junge Schwärmer wählte hierauf den

einsamen Berg Joanniza am Meeresſtrande von Phokis zu

seinem Aufenthalt als Eremit. Sieben Jahre blieb er

dort, bis ihn ein furchtbarer Raubzug der Bulgaren, welche

der gewaltige Zar Simeon beherrschte , zur Flucht nötigte.

Lukas wanderte nach Korinth, und weiter in das Gebiet

1 Schliemann, Orchomenos p. 48.
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von Patras, wo er zehn Jahre lang einem Säulenheiligen

diente. Nach dem Tode des Bulgarenfürsten im J. 927 und

der Tronbesteigung von deſſen friedeliebendem Sohne Petrus,

kehrte er in seine Einsiedelei Joanniza zurück. Ein räube-

rischer Einbruch von Saracenen in Hellas trieb den Eremiten

zu neuer Flucht auf das Eiland Ampelos . So schrecklich

war diese Invasion der Ungläubigen , daß die helleniſchen

Flüchtlinge daran verzweifelten , jemals ihr Vaterland von

dem Feinde verlaſſen zu sehen , und daran dachten , nach

dem Peloponnes zu ziehen ; aber der Heilige tröstete sie und

hielt sie von ihrem Vorſaße zurück. Nach einiger Zeit be-

gab er sich nach Sotirion in Phokis, wo er seine Zelle auf-

schlug und sich andere Einsiedler, seine Gefährten, nieder-

ließen. Dort starb Lukas , als der größeste Heilige und

Wunderthäter seiner Zeit verehrt, im Jahre 946 , „der

Sproß von Hellas , sein Schmuck und Ruhmeskranz" , wie

ihn ſein zeitgenöſſiſcher Biograph genannt hat. Seine Schüler

bauten über seinem Grabe die Kirche der Hagia Barbara,

die schon im Jahr 942 Krinites , der Stratege von Hellas ,

auf die Bitten des Eremiten begonnen hatte. Sie gründe-

ten dazu ein Kloster, und so entstand die berühmte Abtei

des heiligen Lukas von Sotirion oder Stiris , welche im

11. Jahrhundert zu einer der schönsten byzantinischen Kirchen.

Griechenlands umgestaltet und mit glänzenden Moſaiken

verziert wurde . 2

¹ Die Vita nennt dieſe Corsaren uneigentlich Türken : 55 d-

νοῦς τῶν Τούρκων τὴν Ἑλλάδα κατατρεχόντων.

¹ Charles Diehl , L'église et les mosaïques du Couvent de

S. Luc en Phocide (Bibl. des écoles françaises d'Athènes et de Rome,

fasc. 55, Paris 1889) . Das merkwürdige Leben des Heiligen ſchrieb

einer ſeiner Schüler ; Acta Sanctor. Febr. II , fol . 83 ff. Griechiſcher

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen . I. 10
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Die kirchliche Mission in Griechenland wurde mit be-

sonderem Eifer betrieben, seitdem die macedonische Dynastie

unter Basilius I. , dem Sohne eines slavischen Bauern, im

Jahre 867 den Tron des Reichs bestiegen hatte. Sie be=

hauptete denselben , einige Unterbrechungen ausgenommen,

faſt zwei Jahrhunderte lang . Ihr entstammten Herrſcher,

die sich durch staatsmännische Klugheit , kriegerische Kraft

und Pflege der Wiſſenſchaften auszeichneten , so daß das

oströmische Reich die ihm durch die Araber und Slaven zu-

gefügten Verluste wiederherstellen konnte und in eine neue

Epoche des Glanzes und der Macht eintrat. Das Griechen-

tum erlangte nochmals die Herrschaft in manchen ehedem

verlorenen Provinzen; ſelbſt in den Inseln Kreta und Cypern,

und einem Teile Kleinasiens wurde es hergestellt .

In Hellas und dem Peloponnes begegnen wir in der

zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts wieder einem heiligen.

Missionar, welcher dem Lukas von Sotirion ähnlich , aber

an Thatkraft weit überlegen war . Der große Prediger-

apostel Nikon , ein Armenier, fand dort ein weites Feld

für seine Thätigkeit. Er wirkte zuerst auf dem den Arabern

wiederentriſſenen Kreta, dann in Attika und dem Pelopon-

nes, nicht nur um den Heiden , sondern auch den unbuß-

fertigen griechischen Christen zu predigen. Sein Biograph,

welcher freilich erst im 12. Jahrhundert schrieb und hie und

da eine wissenschaftlich vermittelte Kenntniß des Altertums

fundgibt , erzählt, daß Nikon von Damala, dem alten Epi-

Tert als Auszug im Vol. CXI der Patrol. gr. des Migne, p . 442 ff .

Die neueſte Ausgabe besorgte auf Kosten des Kloſters S. Lukas Kremos,

Προςκυνηταρίου τῆς ἐν τῇ Φωκίδι μόνης τοῦ ὁσίου Λούκα , Ithen

Siehe auch Hopf I, 134 ff.1874 . -
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dauros , nach Salamis schiffte , welches er ganz verödet

fand, und von dort nach Athen, der Stadt des Kekrops",

hinüberfuhr, wo der herrliche Tempel der Gottesmutter

ſteht“ . Hier habe er die Athener durch seine Predigten wie

mit Sirenengesang beſtrickt . ¹

Sparta

Nikon zog nach Euböa , wanderte weiter nach dem

„Hebentorigen kadmeiſchen Theben“ , nach Korinth, Argos,

Nauplia, nach Amyklä und Lakedämon oder Sparta . Hier

nahm er seinen Siß und fand daselbst, was bemerkenswert

ist , einen Athener Theopemptos als Bischof vor.

wird in dieser Legende als eine ansehnliche Stadt geschil-

dert, wo es einen mächtigen Archontenadel, und auch eine

betriebsame Colonie von Juden gab , während italieniſche

Kaufleute aus Aquileja , d . h . Venedig , daſelbſt Handel

trieben. Der Heilige gründete dort ein Kloster mit einer

so schönen Kirche, daß sein Biograph versicherte, ihr Schmuck

an Marmor und Malerei sei allen Werken des Phidias,

Zeuris und Polygnot gleich zu achten . Nikon hatte in

Sparta genug zu thun, nicht nur um die ihm besonders

verhaßten Juden auszutreiben, die Slavenstämme der Melin-

gen und Ezeriten am Taygetos , welche ein Dur Antiochos

regierte, zu befehren , sondern auch um die letzten Spuren

des antiken Heidentums in dem Berglande des südlichen

Lakonien, der Maina, auszurotten . Die Mainoten waren,

1 Vita S. Niconis , Martene et Durand VI, 838 ff . Quare a

navale urbis, ubi praeclarum Dei matris templum situm est , proficis-

cens poenitentiamque intonans ... So die Ueberſeßung Sirmond's,

welche fehlerhaft ist ; der Tempel der Gottesmutter hat nichts mit dem

Piräus zu thun. Der Biograph war ein Lacedämonier, Abt des Kloſters

S. Nikon in Sparta, und schrieb 1142.
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wie Constantin Porphyrogennetos bemerkt, nicht Slaven, ſon-

dern Abkömmlinge der alten Griechen ; doch mußten sie stark

mit slavischen Elementen gemischt sein.¹ Zur Zeit Nikon's

bedrohten die Bulgaren Griechenland ; der Stratege Basilius

Apokaukos bewachte deshalb von Korinth aus den Isthmus ;

der Heilige aber versicherte ihn, daß seine Furcht vor jenen

Barbaren grundlos ſei.

2. Die Unterwerfung und noch mehr die Bekehrung

der Slaven bildet einen Abschnitt in der Geschichte Griechen-

lands , insofern damit die Wiedererhebung der helleniſchen

Nationalität und endlich deren teilweise Mischung mit ſlavi-

schem Blut verbunden war. Das Griechentum besaß frei-

lich im Mittelalter nicht mehr jene überwältigende Kraft

der Zeit Alexander's und seiner Nachfolger , wo es weite

Länder und fremde Völker von Kleinasien bis nach Aegypten

hin zu hellenisiren vermochte. Die Slaven des illyrischen

Festlandes, die Serben und Bulgaren , nahmen troß der

byzantinischen Kirche weder griechische Sprache noch Bildung

an. Selbst wo sich in den altgriechischen Provinzen Slaven-

stämme massenhaft vorfanden, dauerten sie auch nach ihrer

Bekehrung zum Christentum als solche fort, und es bedurfte

einer geraumen Zeit , bis sie vom Hellenentum aufgeſogen

wurden . Es ist leicht begreiflich , daß in der Mitte des

10. Jahrhunderts dem Kaiser Constantin Porphyrogennetos

Hellas und der Peloponnes als wesentlich barbariſirte Län-

der erscheinen konnten, aber selbst noch im 13. Jahrhundert

· ἐκ τῶν παλαιοτέρων Ρωμαίων : De adm. Imp. c. 50, p . 224.

Schafarik, Slav. Altert. II, 229, hält sie für ein slav . -griech . Miſchvolk.
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fanden die fränkischen Eroberer eine slavische Bevölkerung in

Morea vor. Dort wurden sogar noch viel später Slavinen in

der Tschakonia von den griechischen Peloponnesiern und den

Byzantinern unterschieden. ' Obwol die Slaven in Griechen-

land die Sprache der Kirche annahmen, ging doch ihr natio-

nales Idiom nicht so schnell und gänzlich unter , wie das

langobardische in Italien. Dieſe Thatsache beweist weniger,

daß die griechischen Slaven in ihren Cantonen gedrängter

zusammen saßen, als daß die Culturmacht der Hellenen nicht

so überwiegend war, wie jene Italien's mit seinen volkreichen.

Städten und Bistümern und dem römischen Papsttum .

Dieselbe Erscheinung bieten die später in Hellas eingewan-

derten Albanesen dar , deren Mundart in dem spärlich be-

völkerten Lande noch heute nicht verschwunden ist . Wenn

nun die Langobarden ihre germanische Sprache mit der

italienischen vertauschten, so bewahrten sie dagegen bis zum

12. Jahrhundert ihr nationales Gesetzbuch . Auch hatten sie

bis dahin die bürgerlichen und kirchlichen Acten Italien's

mit ihren Namen erfüllt. Der langobardische Geschlechter-

adel, das große Seminar für die geschichtlichen Familien

dieses Landes, bleibt noch heute dort als ein feudales oder

doch aristokratisches Gerüſt ſichtbar. Aehnliches iſt in Griechen-

land so wenig der Fall gewesen, daß sich heute kein ſlavi-

scher Geschlechtsname daselbst entdecken läßt. 2

1

2

Mazaris' Todtengespräch n . 22 (Elliſſen, Anal . IV, 239).

Sathas hat das aus Wahllisten des Peloponnes nachgewiesen

(Mon. H. H. IV . p . XLIII ff.) , und daraus zu Gunsten seiner

Theorie geschlossen , daß außer Wlachen und Albanesen nie ein

fremdes Volk in Hellas sich niedergelaſſen habe. Allein auch die

fränkischen Geschlechter sind im eigentlichen Griechenland spurlos ver-

schwunden.
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Es gibt kein Zeugniß dafür, daß große Slavenfamilien

den Grundstock eines neuhelleniſchen Adels gebildet haben,

und dies ist leicht erklärbar. Denn ein mächtiger, aus er-

erbtem Landbesig, der fürstlichen Gefolgschaft und der amt-

lichen Hierarchie entstehender Adel konnte sich unter den

Slaven Griechenlands nicht ausbilden . Während ihrer

langen Colonisation dort wird keine namhafte Stadt als

Sit eines ihrer Fürsten oder als Zupanenhof bemerkt.

Einige vornehme gräcisirte Slavenfamilien mußte es troß-

dem immer gegeben haben . Constantin Porphyrogennetos er-

zählt von einem angesehenen Manne Niketas Rentakios aus

dem Peloponnes, welcher sich dem Hauſe des Kaiſers Roma-

nos Lekapenos verschwägerte, und auf seine griechische Ab-

kunft sehr stolz war , daß seine Slavenphysiognomie die

Sarkasmen des byzantinischen Grammatikers Euphemius

herausforderte, und Niketas war wol nur eins von vielen

Beispielen der Verschmelzung beider Nationen. '

Wenn man den heutigen Griechen die entschiedene Ab-

lehnung der Mischung ihrer Ahnen mit den Slaven aus

dem Grunde verzeihen kann, weil ihr stolzer Anspruch oder

eitler Wunsch, noch als legitime Abkommen vom höchsten Adel

des Menschengeschlechts zu gelten, begreiflich iſt , ſo werden

sie sich am Ende doch mit dem Schicksal aller geschichtlichen

Rassen trösten müssen, die sämmtlich eine Kreuzung erlitten,

und gerade deshalb sich erhalten, weil erneuert haben. Die

Mischung mit slavischem Blut, so stark oder schwach sie sein

1 De Thematib. II , 53 : rapasdoston öfts èshaßopivn. Sathas,

welcher die Slavenfrage für Griechenland läugnet , will rapasdostòýý

so erklären : c'est-à-dire au visage d'un adorateur de Zoroastre

(Zapásdag) . Mon. Hist. Hell . VI (1888 ) , p . XVI.
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mochte, hat die Griechen so wenig zu Sarmaten gemacht,

wie der germanische Zuſaß die Italiener und Franzosen zu

Deutschen, oder wie diese ihre wendischen Bestandteile zu

Wenden gemacht haben. Wir kennen das numerische Ver-

hältniß der Slaven zu den Griechen nicht in der Zeit ihrer

stärksten Colonisation . In Epochen des Verfalles von

Staaten und Nationen reicht die bewaffnete Kraft Weniger

aus, um Viele zu unterjochen. Das hat Griechenland noch

im 13. Jahrhundert durch die fränkische Eroberung erfahren.

Man hat versucht, aus der Zahl slavischer Ortsnamen einen

Schluß auf die Stärke der Einwanderung zu ziehen und

gefunden, daß im Peloponnes auf zehn griechische nur ein

ſlaviſcher kommt. ¹

Die ethnologische Wandlung war dort fühlbarer als in

Hellas, und stärker auf dem Lande als in den Städten, zu-

mal in den größeren, worin sich die Griechen immer erhalten.

hatten. Jedoch würde es eben so vergeblich sein, in Argos

und Patras , Korinth , Lacedämon und Athen, in Mo-

nembasia und Theben im 10. Jahrhundert eine ungemischte

Bevölkerung von Hellenen zu suchen, als um dieselbe Zeit

durchaus reine Lateiner in Rom , Florenz , Ravenna und

Ancona. Selbst wenn die festesten Griechenstädte von slavi-

schen Zuflüssen sich hätten frei erhalten können, so mußten

doch im Lauf der Zeit in jede von ihnen die Wellen jener

Völkermischung eindringen , welche dem kosmopolitischen

Byzantinertum eigen war . Wurde doch das atheniſche Volk

sogar schon in der Römerzeit als ein Gemisch von Nationen

angeſehen, und deshalb hatte C. Piso den menschenfreund-

1 Leafe, Peloponnesiaca p . 326 .
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lichen Germanicus getadelt , weil er die Athener zu gütig

behandelte.¹

Die Kraft, welche das Reich der Romäer an die riesige

Aufgabe der Aſſimilirung ungriechischer Bestandteile seßte,

ist wahrhaft bewundernswert ; Constantinopel blieb in dieser

Hinsicht nicht hinter dem alten Rom zurück. In das Cen-

trum des großen kosmopolitischen Reichsorganismus ſtröm-

ten verjüngend und erneuernd die Säfte aus allen Provinzen

ein. Slavische, persische, saracenische Elemente wurden ſeit

Juſtinian in das Heer , die Verwaltung , die Kirche, die

Aristokratie und den Kaiserpalast aufgenommen, wo Armenier,

Jſaurier, Paphlagonen, Illyrier und Slaven auf den Tron

gelangten . Wie aus einem ungeheuren Schmelztiegel kam

das gemischte Völkermetall als byzantinisch hervor.

der beständigen Umprägung roher, fremder Stoffe verdankte

das Reich Constantin's ſeine Fortdauer; aber dieſes unab-

lässige Aufnehmen solcher in den Reichskörper, und die stete

Berührung mit den Barbaren , inficirte denselben zugleich

mit Barbarei. Die wilde Grausamkeit der Criminaljustiz,

das Blenden und Verstümmeln, die Eunuchenwirtschaft, die

Gräuelscenen des Hofes selbst, und ähnliches sind nur ein-

zelne Züge der Verwilderung im Byzantinismus, auf Grund

seiner slavischen und aſiatiſchen Beimischung.

Nur

Der Prozeß der Völkerumschmelzung im Romäerreich

gelang übrigens nicht in gleicher Weise , wie ihn die Ro-

1 Quod contra decus Romani nominis non Athenienses , tot

cladibus extinctos , sed colluviem illam nationum comitate nimia

coluisset. Tacit., Arnal. II, 55. Die Stelle bei Fallmerayer, Welchen

Einfluß 2c. p . 113. In der byzantin. Zeit mußte ſich dieſe Umſchmel-

zung raſtlos fortſeßen. Selbst die attische Sprache erſchien byzantiniſchen

Gelehrten im 12. Jahrhundert als ein barbariſcher Dialect.



Hellenisirung der Slaven. 153

manen des Abendlandes durchgemacht hatten. Ganze slavische

Völkergruppen widerstanden der Byzantinisirung. Die Ser-

ben und Bulgaren entzogen sich ihr, indem sie eigene, von

innerer Gährung aufgeregte und immer dem Reich feind-

liche Nationalstaaten bildeten, die nach ihrem natürlichen

Schwerpunkt Byzanz gravitirten und den Fortbestand des

Reiches gefährdeten. Nur im alten Griechenland vollzog

sich die Hellenisirung der Slavenſtämme.

Religion, Recht und Sitte, endlich die Cultursprache

wurden den durch die phyſiſchen Einflüsse der griechiſchen

Natur veredelten und zugleich geschwächten Barbaren von

den Hellenen übermittelt. Sie gingen bis auf geringe Bruch-

teile in das Griechentum auf, und wurden zu Neuhellenen.

Das slavische Idiom aber wirkte so wenig umbildend auf

das Neugriechische ein, daß ein sprachlicher Niederschlag des-

selben in diesem kaum sichtbar ist, während das Romanische,

Türkische und Albaneſiſche darin Spuren zurückgelaſſen haben.

Nur eine kleine Anzahl von ſlaviſchen Wörtern ist im Neu-

griechischen nachzuweisen.¹ In der berühmten Chronik Mo-

rea's, welche das authentische Denkmal der Volkssprache der

Neugriechen am Ende des 14. Jahrhunderts ist, finden sich

wol mancherlei französische und italienische Ausdrücke , aber

fein slavisches Wort.2

1

Miklosich (Die slav . Elemente im Neugriech.) hat deren 129 zu-

sammengestellt. Er entdeckt keine slav . Einwirkung in der Conjugation

und Declination . Der neugriechische Infinitiv mit einer Conjunction

und dem Finitum ist dem Neugriechischen mit dem Bulgarischen und

Albanesischen gemein. M. vergleicht das Slavische in Griechenland mit

dem Celtischen im Verhältniß zum Franzöſiſchen und Engliſchen . Die

Sprache der Inselgriechen iſt faſt ganz frei von Slavismen.

2

Sathas, Mon. H. H. I , Einl . p. X, bezieht sich auf ein zu Pon-
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Die ganze grammatische Revolution , welche das Alt-

griechische durchmachen mußte, um sich in's Neugriechiſche zu

verwandeln , ist ebensowenig vom Einfluß des Slavischen

abhängig gewesen , wie die Bildung der neulateiniſchen

Sprache vom Einfluß der Germanen.¹ Ueberhaupt erwies

sich in dem neugriechischen Idiom die Kraft der antiken

Cultursprache so glänzend , daß sie dem Volksdialekt, trog

der grammatischen Verluste , doch nicht erlaubte , ſich viel

weiter von Homer , Plato und Demosthenes zu entfernen,

als sich das Italienische von Virgil und Cicero entfernt hat.

Daß überhaupt der griechische Volksstamm aus so vielen

und schweren Kämpfen mit den barbarischen Elementen wäh-

rend jener dunkeln Jahrhunderte siegreich hervorging und

seine nationale Sprache und Eigenart rettete, ist mit Recht

als Beweis seiner unvergleichlichen Lebenskraft geltend ge-

macht worden.2

Das rühmliche Werk der nationalen Wiedergeburt Grie-

chenlands wurde der macedonischen Dynastie durch unaus-

gesezte Kämpfe mit den Arabern und Bulgaren erſchwert .

Jene konnten im Jahre 904 sogar die reiche, von den Slaven

nie erstürmte Handelsstadt Thessalonich überfallen und aus-

plündern . Ihre Corsaren machten die Meere unsicher und

führten Raubzüge nach den Inseln und Küsten bis nach

Attika aus.

Noch furchtbarer wurden die Bulgaren. Unter ihrem

tikos in Elis im Jahre 1111 geschriebenes Gloſſarium (Mſer. im Brit.

Mus.), welches einen rein griech. Wörterſchaß enthalte.

1 Egger, L'Hellénisme en France I , 417 .

2 Demetrius Bikélas , Die Griechen des Mittelalters , deutſch von

W. Wagner, 1878, S. 31.
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Chan Simeon, dem Sohne des Boris und ersten Kaiser

oder Zaren seines von Natur zur friedlichen Beſchäftigung

des Hirten und Ackermanns angelegten, aber durch die poli-

tischen Verhältnisse kriegerisch gewordenen Volks , waren sie

ſeit 893 zu so gewaltiger Thatkraft gelangt, daß die byzan-

tinischen Kaiser ein ganzes Jahrhundert brauchten , um

diesen schrecklichen Feind niederzuwerfen. Bulgarische Massen

brachen wiederholt in die Länder südlich von den Thermo-

pylen ein. Simeon verheerte die Provinzen von Hellas,

und ohne Zweifel auch Attika ; nur die festen Städte wider-

standen. 1

Wenn damals die Leiden feindlicher Eroberung über

das schwache Athen ergangen wären, so würde sich troß des

barbarischen Zustandes der Geschichtschreibung in jenem Zeit-

alter doch wol eine Kunde davon in irgend einem Chroniſten

erhalten haben. Weder Geschichte noch Legende unterbrechen

für uns das lange Schweigen , welches die erlauchte Stadt

bedeckt. Es ist so tief, daß der Forscher nach Spuren ihres

Lebens in jenen Jahrhunderten die Freude des Entdeckers

empfindet, wenn er auch nur die geringste solcher wahrnehmen

kann, wie im Leben des heil. Lukas, welcher Athen besuchte,

in der Parthenonkirche betete , und in einem Kloster Auf-

nahme fand.

Hie und da erscheinen Namen athenischer Bischöfe, zu-

mal in jenem verhängnißvollen Patriarchenstreit zwiſchen

¹ Das geht aus der Vita des heil . Lukas hervor. Im Vol. CXI

der Patrol. gr. , ed . Migne, befindet sich eine Reihe von merkwürdigen

Briefen des Patriarchen Nicolaus von Constant. an Simeon. N. wurde

Patriarch im Jahre 895 , vier Jahre nach dem Tode des Photius, und

starb 924.
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Photius und Ignatius , welcher die Trennung der orien-

talischen Kirche von Rom herbeiführte. Auf dem 8. öku-

menischen Concil verteidigte Niketas von Athen die Sache

des Ignatius . Deren Anhänger waren auch die Bischöfe

Sabas und Anaſtaſius . Es geschah während dieſes Kirchen-

streits im Jahre 887 , daß der Kaiſer Leo VI. zwei ſeiner

Widersacher , den manichäischen Bischof Theodor Santa-

barenos und Basilius Epeiktos, einen Verwandten der Kai-

serin Zoe, nach Athen verbannte . ²

Die siegreiche Partei der Ignatianer scheint die Er-

gebenheit des athenischen Bistums erst durch seine Erhebung

zum Erzbistum , dann vor 869 zur Metropole belohnt zu

haben. Unter den Bistümern des Reichs nahm Athen die

28. Stelle ein. Der dortige Metropolit führte den Titel

Erarch von ganz Hellas , wie der von Korinth Exarch

des ganzen Peloponnes war. Er hatte zehn Suffraganbis-

tümer unter sich : Euripos, Oreos, Karystos und Porthmos

auf Euböa, ferner Diaulia und Koronea, Aulona und die In-

seln Skyros, Andros und Syra. In Attika wird kein ein-

ziges Bistum außer Athen mehr genannt ; das von Mara-

thon, welches im 6. Jahrhundert bestanden hatte, war er-

Le Quien Vol. II. Die Pittakis - Inschriften vom Parthenon

verzeichnen den Tod des Niketas 3. J. 881 (Böch n. 9357) ; des

Sabas 3. J. 914 (n . 9358) . Allein der Patriarch Nicolaus nennt

in einem Briefe an Niketas (Nixytā 'Adqāv) Sabas ausdrücklich

dessen Vorgänger. Patr. gr. Vol . CXI, 329. Schlumberger , p. 172,

ſchreibt diesem Sabas das ſchöne Kirchenſiegel zu : OEOTOKE BOHOEI

ΤΩ ΣΩ ΔΟΥΛΩ ΣΑΒΑ ΜΗΤΡΟΠΟΛΙΤΗ ΑΘΗΝΩΝ ; 2pers, Bilbe

niß der Panagia mit dem Kinde. Bull. d. Corr. Hell. II , 1876,

p. 558, pl. XXII , n. 5 .

2 Theophanes , Cont. VI , 356. 363. Georg Monachos p. 851 .

Zonaras, Epist. XVI, c. 12. Muralt, 468.
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loschen, und wol in Folge der Verwüstungen des Küſtenlandes

durch Barbaren und Meerpiraten . 1

Wie für das Volk der Römer in jenen Jahrhunderten,

so konnten auch für die Athener nur die kirchlichen Ange-

legenheiten Gegenstände der lebhafteſten Teilnahme ſein . Die

wichtigsten Ereignisse , von denen die Wolfahrt der Stadt

abhing, waren für sie die in Constantinopel vollzogene Er-

nennung ihres Erzbischofs und jene des Strategen des

Thema Hellas . Der Metropolit war die einflußreichste Person

Athen's nicht nur als der geistliche Regierer des Volks,

sondern auch als der reichste Besizer des Landes, von dessen

Gütern die Kirche sicherlich mehr besaß, als die wenigen

dort eingesessenen Familien von Eupatriden . Seine Au-

torität konnte ihn dazu befähigen , die Gemeinde gegen die

Willkür des Strategen oder kaiserlichen Prätors zu ſchirmen,

welcher von Theben aus Hellas verwaltete, die Stadtmagi-

ſtrate ernannte und beaufsichtigte , die Steuern ausſchrieb,

die Truppen für den Kriegsdienst aushob, und auch die

oberste Instanz für die Civilgerichtsbarkeit war. Der Druck,

den der Stratege und die Officialen des Staats , Militär-

oberste, Richter, Schreiber, Zollpächter und Steuereintreiber

auf die Bevölkerung des Landes ausübten , war bisweilen

so stark, daß er diese zur Verzweiflung trieb.

1 Le Quien II, 167. Notitia Episc. 3 bei Parthey, Hieroclis

Synekd. p. 118. In der Notitia Patriarch . des Nilus Doropatrius

aus saec. XII (ibid . p . 300) hat Athen elf Suffragane, denn zu Syra

(und Seriphus ) kommt Reos und Thermon. Die Parthenoninschrift

C. J. Gr. n . 9378) verzeichnet 3. J. 919 den Tod des Germanos, ge

weſenen Bischofs Diaulia's . In der Reihe der athen. Erzbischöfe wird

a. 997 Theodegios, a. 1023 Michael aufgeführt . Nach C. J. Gr. n . 9363

starb Theodegios im Sept. 1007 ; Michael im Aug. 1030 (n . 9364) .

Ein Siegel des Theodegios bei Schlumberger, Sigill. Byz. p . 173 .
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war

Das Schreckliche und Frevelhafte wird , weil es auf-

regt, aufmerkſamer beobachtet und dem Gedächtniß ſtärker

eingeprägt, als geräuſchloſe Handlungen von Tugenden, mögen

diese auch noch so erhaben und glänzend ſein . Dies ist so

wahr , daß es der mörderischen Steinwürfe der zur Wut

entflammten Athener bedurfte, um den Griffel mehr als eines

byzantinischen Geſchichtſchreibers in Bewegung zu sehen und

dadurch plößlich darzuthun, daß es im Jahre 915 noch ein

athenisches Volk gab , welches ihm zugefügte Unbilden em-

pfand und rächte. Die Scene dieſes Ereigniſſes es er-

innert an den kylonischen Frevel der Alkmäoniden

wie damals die heiligste Stätte der Athener auf der Akro-

polis , und der tragische Held desselben ein hoher byzan-

tinischer Würdenträger, mit Namen Chaſe, Sohn des Juba.¹

Dieser Große hatte durch seine ausschweifenden Laster und

seine tyrannische Gewaltthätigkeit nicht nur die Stadt, son-

dern Hellas empört, denn als Vollstrecker der an ihm aus-

geübten Volksjuſtiz werden ausdrücklich die Bewohner von

Hellas und Athen bezeichnet . Er muß daher entweder selbst

Stratege des Thema oder doch einer der vornehmsten

kaiserlichen Beamten desselben gewesen sein . Vielleicht war

er , etwa mit dem Titel eines Archon Athen's , der vom

Strategen bestellte Präfect dieser Stadt und der Eparchie

Attika , und dann hatte er seinen Siß auf der athenischen

Stadtburg. Denn es geschah dort und in der Parthenon-

kirche, wo er sich an den Altar geflüchtet haben mochte, daß

1

2

¹ Die Namen Juba und Chaſe ſind ſemitiſch. Conſt. Porphyr.,

De adm. imp. c. 50, p. 230 , erzählt von einem Protospatar Chaſes,

welcher von Saracenen abstammte, und nach dem Tode Leo's VI. (912)

bei dem neuen Kaiser Alexander in Gunſt ſtand.

* Οικήτορες της Ελλάδος καὶ τῶν ᾿Αθηνῶν.
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Chase vom Volk gesteinigt wurde.¹ Das ohne Zweifel

ſchreckliche Nachſpiel, welches die byzantinische Regierung auf

dies tumultuarische Verfahren über die Athener ergehen ließ,

kennen wir nicht.

2

Theben, und nicht Athen, war der Siß des Strategen

von Hellas. Dies geht aus der Lebensgeschichte des heil .

Lukas hervor, in welcher erzählt wird , daß der berühmte

Wunderthäter den helleniſchen Strategen Krinites in Theben

besucht habe. Auch wird in derselben Biographie einmal

Pothos dort als solcher genannt. Der Stratege des Thema

Peloponnes residirte in Korinth. Diese Stadt erscheint zur

Zeit desselben Lukas als ein bedeutender Ort , wo es nicht

nur eine theologische Schule gab, sondern auch profane Wiſſen-

schaften gelehrt wurden . Denn der Biograph jenes Heiligen

preist daselbst einen Theophylaktos sowol wegen seiner per-

sönlichen Tugenden , als wegen seiner weltlichen Gelehr-

ſamkeit. ³

Die Lebensgeschichte des Thaumaturgen gibt übrigens

von den furchtbaren Plagen Zeugniß, welche Hellas und

der Peloponns am Ende des 9. und im 10. Jahrhundert

durch die Raubzüge der Saracenen Kreta's und die Bul-

garen erlitten, von denen auch Attika arg heimgeſucht wurde.

· ἔνδοθεν τοῦ θυσιαστηρίου τοῦ ἐν ᾿Αθήναις ναοῦ . Theophan .,

Cont. VI, 388. Georg Hamartolos , Chron . , ed . Muralt , p . 806 .

Symeon Magister p . 723.

2 Πόθος ... ὃς καὶ τὴν τῆς Ἑλλάδος ἀρχὴν οἷα στρατηγὸς ἔτυχε

πιστευθείς· οὗτος ἐν Θήβαις τὰς διατριβὰς ἔχων. Vita bei ligne a . a . D.

p . 463. Irrig lateiniſch überſeßt mit Atticae praefectura . P. 465

von frinites : αὐτὸς γὰρ ὁμοίως τὴν τῆς Ἑλλάδος ἀρχὴν πιστευθείς .

K. war um 941 Stratege vom Peloponnes, und erhielt dann die Ver=

waltung von Hellas.

3 ὁ σοφός, ὃς τῆς θύραθεν σοφίας διδάσκαλος ὤν - Vita , p . 459.
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Mit den Bulgaren verbanden ſich ſogar die troßigen Slaven-

ſtämme der Milinger und Ezeriten, so daß sie der Stra-

tege Krinites Arotras um 941 von neuem unterwerfen

mußte. 1

Die heldenhafte Eroberung Kreta's durch Nicephorus

Phokas im Jahre 961 minderte seither die Bedrängniß von

Seiten der Mohamedaner, allein die andere von Bulgarien

her stieg auf's höchste unter dem gewaltigsten aller Fürsten

dieses Volks , dem Zaren Samuel aus dem Bojarenhauſe

Schisman in Tirnowo , der sich in demselben Jahre 976

zum Herrscher aufwarf, in welchem zum Glücke des bedrohten

Reichs sein großer Gegner Basilius II . den byzantinischen

Tron bestieg . Samuel erweiterte seine Herrschaft, deren

Hauptstadt Achrida in Macedonien wurde, bis zur Küste Al-

banien's und nach Thessalien hin. Nie war die Gefahr

Griechenlands größer als jezt , wo der gewaltige Zar im

Sinne hatte, auch diese Provinzen seinem Reiche einzu-

verleiben. Schon im Jahre 978 fiel er in Hellas ein. Er

wiederholte seine Verheerungen mehrmals . Im Jahre 995

plünderte er Böotien und Attika, ohne die festen Städte zu

stürmen, und er drang selbst über den Isthmus in den Pe-

loponnes . Von dem Angriff gegen Korinth schreckte ihn

jedoch die Kunde ab , daß der griechische Kaiser mit vielem

Kriegsvolk gegen Bulgarien im Anzuge sei . Mit Beute be-

laden , Tausende von Gefangenen mit sich schleppend , trat

Samuel deshalb seinen Rückzug nach Thessalien an, und

dort wurde er von dem byzantinischen General Nicephorus

Uranos am Sperchios auf's Haupt geschlagen . Mit Not

2

1 Const. Porphyr. , De admin . imp . p . 222.

2 Cedrenus II, 449.
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entronnen, kämpfte der Zar mit immer schwächeren Kräften.

gegen die überlegenen byzantinischen Heere.

3. Was der Gründer der macedonischen Dynastie, Ba-

filius I., begonnen hatte, die Wiedereroberung der slavischen

Balkanländer, vollendete der siegreiche Basilius II . , ein aus-

gezeichneter Feldherr und Fürst , der das griechische Kaiser-

reich aus langer Ohnmacht wieder zur alten Größe empor-

hob. Der Anblick von 15,000 gefangenen bulgarischen Krie-

gern, die er nach seinem Siege an der Neumiza mit mehr

als asiatischer Grausamkeit hatte blenden lassen und dann

dem Zaren zurückschickte , brach selbst das in Gräueln hart

gewordene Herz des Barbaren Samuel ; er fiel ohnmächtig

zu Boden, und starb zwei Tage nachher, am 15. Sept. 1014 .

Unter Kämpfen verzweifelter Gegenwehr stürzte nach seinem

Tode das Reich des Asparuch und Krum zuſammen . Ba-

filius eroberte alle festen Städte des bulgarischen Landes

bis an's jonische Meer, und hielt sodann ſeinen Einzug in

die mit märchenhaften Schäßen erfüllte Hauptstadt Achrida .

So wurde Bulgarien , wie gleichzeitig auch Serbien,

als Provinz dem byzantinischen Reiche einverleibt. Zum

ersten Mal ſeit Justinian herrschte der Kaiser Ostrom's

wieder machtvoll von der Donau bis zum südlichsten Cap

des Peloponnes . Von Achrida machte sich Baſilius II . auf,

das jetzt vor neuen Barbarenstürmen gesicherte griechische
Festland

zu durchziehen . Er kam nach Zitonion oder Zeitun,

dem alten Lamia in der theſſaliſchen Phtiotis, wo einst die

Athener
den macedoniſchen Antipater bekämpft hatten ; er

sah noch auf den Feldern des Sperchios die Gebeine der

dort erschlagenen Bulgaren bleichen, besichtigte in den Ther-

Gregorovius, Geschichte der Stadt Athen . I. 11
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mopylen die Schanze Skelos, welche am Berge Rupenas zur

Verteidigung von Hellas aufgerichtet worden war , und zog

dann durch Böotien nach Athen , im Jahre 1018.¹ Hier

wollte er seinen Triumf auf der altersgrauen Akropolis

feiern.

Der Besuch des kaiserlichen Helden war eine hohe Aus-

zeichnung für das vergessene Athen. Den furchtbaren „Bul-

garentödter“ hat schwerlich antiquarische Wißbegierde dorthin

geführt, da er selbst , als ein rauher Kriegsmann , Gelehr-

ſamkeit und Wiſſenſchaft mißachtete. Doch war er sich bewußt,

daß er durch die Vernichtung des Bulgarenreichs den Sieg

des Griechentums über die Slaven entschieden hatte . Die

Erinnerung an den alten Ruhm Athen's mußte den Kaiſer

mit Achtung für die Stadt der Marathonkämpfer und der

Sieger bei Salamis erfüllt haben. Außerdem war sie noch

immer einer der angesehenſten Orte Altgriechenlands .

Die wenigen byzantiniſchen Geſchichtſchreiber, welche sich

herbeiließen, dies für Athen wichtige Ereigniß zu verzeichnen,

berichten nur kurz, daß der Kaiser in der Kirche der Gottes-

mutter Dankgebete für seinen Sieg über die Bulgaren dar-

brachte und dieſen Tempel mit vielen , prachtvollen Weih-

geschenken schmückte , worauf er nach Constantinopel zurück-

kehrte. Sie sagen nicht ein Wort weder von der Dauer

seines Aufenthalts, noch von dem, was ihn dort beſchäftigt,

was er angeordnet und eingerichtet hat. Die alte ehrwür-

dige Akropolis wurde zum leßten Mal von dem Glanz des

byzantinischen Kaiserhofs umstralt, und dort versammelten

sich um den sieggekrönten Gebieter des Ostens die Strategen,

2

1 Cedrenus II, 475.

2 Cedrenus II, 475. Glykas IV, 578. Zonaras, Lib. 17, c. 9.
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die Bischöfe, die Richter und Archonten, die Abgesandten der

Städte der Griechen . Es fehlten nicht die gekünftelten und

schwülstigen Panegyriken , mit denen der Kaiser bei seinem

Empfange stilgemäß begrüßt wurde. Könnten wir sie noch

in irgend einer glücklich bewahrten Handschrift lesen, so

würden sie uns über die Zustände des damaligen Athen be-

lehren. Wir würden dann vielleicht auch einen halbwiſſenden

athenischen Scholasten im Mönchsgewande erblicken, welcher

dem Monarchen die sagenhaft gewordenen Trümmer der

Stadt des Themistokles erklärt . Freilich war der Sinn der

Byzantiner und auch der Hellenen selbst für die claſſiſchen

Denkmäler damals so gut wie erloschen , und wie für die

Römer in derselben Zeit , so bestand auch für die Athener

die Herrlichkeit ihrer Stadt nur in der Menge und Schön-

heit der Kirchen .

Von allen Monumenten Athen's , die bei Gelegenheit

der Anwesenheit des Kaisers Basilius dessen Aufmerkſamkeit

erregen konnten , hat nur der Parthenon , und zwar als

Marienkirche, die Ehre gehabt, erwähnt zu werden. Seine

christliche Einrichtung mußte damals im Wesentlichen voll-

endet ſein. Die alte Zelle der Parthenos bildete drei Schiffe

mit 22 neuen Säulen , die durch Pfeiler verstärkt waren ;

je 10 in der Reihe standen zu Seiten des Mittelschiffes,

und 2 an dem durchbrochenen Eingange.¹

Eine obere Gallerie von 23 Säulen diente zum Raum

für die andächtigen Frauen. Die flache, bemalte Caſſetten-

decke der Zelle war abgebrochen , gleich dem alten Tempel-

dach, und man hatte die Kirche überwölbt.2

¹ Ad . Bötticher, Die Akropolis von Athen, S. 15 .

2 Die den Schiffen entsprechenden Tonnengewölbe bemerkte Babin
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Die äußeren Säulenreihen des Parthenon ſcheinen durch

eine niedrige Mauer verbunden gewesen zu sein , und dort

waren Capellen angelegt. So beklagenswert auch diese bar-

barischen Umwandlungen für den Bestand des antiken Pracht-

baues sein mußten, ſo blieb derselbe doch in seinem Weſen

erhalten. Während der Kaiser Basilius vor dem Altar der

Jungfrau betete, glänzten noch die olympischen Götter- und

Heroengestalten von den Giebeln und die panathenäiſchen

Festzüge von den Friesen herab . Es war auch nur die

monumentale Schönheit der heidnischen Architektur , welche

die Marienkirche Athen's berühmt machte , und weder die

Hagia Sophia Constantinopel's, noch die Basiliken des S. Pe-

trus und Paulus in Rom , oder des heil . Marcus in Ve-

nedig haben ihr die Palme streitig gemacht.

Der Kaiser scheint den Befehl gegeben zu haben , die

Kirche mit Gemälden neu auszuſchmücken . Daß diese Fresco-

bilder Scenen seines bulgarischen Krieges darstellten , ist

aber doch nicht zu erweisen . Im Uebrigen lehren noch

heute Ueberreste schöner Malereien auf den Wänden am

Opisthodom , daß sie mit Heiligenbildern bedeckt gewesen

find. Ein muſiviſches Bildniß der Atheniotiſſa ſchmückte da-

mals schon die Apsis . Man sieht dieſe athenische Jungfrau

mit dem Kinde auf Siegeln der Bischöfe und byzantiniſcher

Beamten abgebildet mit dem Anruf an die Heilige : „Theo-

tokos, hilf deinem Knechte."2 Die griechische Malerei blühte

(Brief an Pecoil) . Eine Anſicht der Akropolis von 1670 deutet noch

diese Gewölbe an. F. v . Duhn, Mitteil . d . D. Arch. Instituts in

Athen, II. Jahrg. 2. Heft (1877), S. 38—47 .

1
Herzberg, Athen, 1855, S. 221 .

2 Nach Lambros und Schlumberger (Sigill. Byz. p . 174 ff .) war

der ältere Typus auf solchen Siegeln jener der Blacherniotiſſa (vierge
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übrigens nicht mehr in Athen und Korinth, sie flüchtete sich

nach Constantinopel und in die berühmte Schule eines Klosters

in Thessalonich , welche den Meister Manuel Panſellinos

hervorbrachte, dessen gepriesene Bilder die Athosklöſter

schmückten .

Basilius mehrte den athenischen Kirchenschaß durch koſt-

bare Geräte byzantinischer Kunst aus der unermeßlichen

bulgarischen Beute von Achrida, und wahrscheinlich stammt

ein großer Teil der im Mariendom bewunderten Kleinodien

aus seinen Weihgeschenken her . Unter jenen befanden sich

eine über dem Altar schwebende goldne Taube, das Sym-

bol des heiligen Geistes, und eine goldne ewige Lampe, die

als ein Wunderwerk berühmt war.

Athen war zu jener Zeit mit Kirchen und Capellen

erfüllt , von denen manche durch Alter im Verfalle ſein

mußten . Ein und dreißig Jahre nach dem Besuche des

Kaisers erneuerte dort ein frommer Spatharocandidat Nico-

laus Kalomalas die Basilika des heiligen Theodor. Dies

jagt eine Inschrift , eins der wenigen Epigramme aus dem

Mittelalter Athen's , welche geschichtliche Thatsachen ver-

zeichnen. Es ist daher irrig sich die Stadt Athen zu jener
2

en buste, de face, avec le médaillon du Christ sur la poitrine,

entre les sigles MP OT) , und erst nach dem Besuche des Basilius

soll jener durch die Panagia Atheniotissa ersetzt worden sein, welche

einen Perlenkranz um's Haupt trägt , im linken Arm das Kind , die

rechte Hand auf ihre Brust gelegt. Spir. Lambros, Athen am Ende

des 12. Jahrh. p . 36 ff., und Siegel 2 am Ende.

¹ Cedrenus II, 475 ſagt von ihm : tà tŷs vinys sòxaplotýρia tý

Θεοτόκῳ δούς, καὶ ἀναθήμασι πολλοῖς λαμπροῖς κοσμήσας τὸν ναόν. . .

2 C. J. G. n. 8803, und App . p. 593. Jahr 1050. Spir. Lam-

bros (Parnaſſos II, Jan. 1878. p. 70) . Hopf I, 115 hat den Namen

Kolomalas ergänzt.
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Zeit als einen Trümmerhaufen ohne Leben vorzustellen . Der

bauluſtige Gardeoberst ist wahrscheinlich Athener von Ge-

burt gewesen, wie ein anderer hoher Officier, der ausdrück-

lich als solcher bezeichnet wird , und im Jahre 1031 in

diplomatiſchen Geſchäften zum Sultan von Aleppo geſchickt

wurde. 1

15
'Adyvaios ... Glykas, Annal. p . 583. Cedrenus II, 498 .



Sechstes Capitel.

Sein Verhältniß zu Hellas und

Beſſere Zustände in Hellas. Aufſtand und Kriegszüge der Bulgaren .

Widerlegung des Irrtums über die Eroberung des Piräus durch den

Helden Harald. Die Runenschrift auf dem Piräus-Löwen . Die Pilger-

fahrten berühren nicht die Stadt Athen. Griechische Renaissance in

Conſtantinopel. Michael Pſellus .

Athen . Byzantinische Verwaltung dieses Thema und der Stadt. Der

heil. Meletius und ſeine Klöſter . Bedrängniſſe des Reichs . Die Seld-

schuken. Die Normannen. Das Abendland und das Morgenland. Robert

Guiscard. Venedig und Byzanz. Europa , das Papsttum und das

griechische Reich. Die Komnenen. Die Normannen Sicilien's plündern

Theben und Korinth. Benjamin von Tudela in Griechenland . Zuſtand

Athen's.

1. Im Beginne des 11. Jahrhunderts sahen sich , in

Folge der großen Siege Basilius' II . , die altgriechischen

Länder in eine verhältnißmäßig günſtige Lage verſeßt . Die

slavische und die byzantinische Colonisation trugen ihre

Früchte, und Hellas wie der Peloponnes konnten sich unter

dem Schuße der erstarkten Reichsgewalt zu neuem Wolstande

entwickeln . Die Landschaften boten wieder Erndten an Korn

und Del dar ; die Flotten von den Themen Samos , der

Kibyrrheoten in Karien, Lydien und Pamphilien und vom

ägeischen Meer ſchüßten die Küsten , oder sie beschränkten

doch die Raubzüge der Corsaren . Die Schiffs- und Kriegs-

steuer mußte freilich als drückende Last empfunden werden.
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Doch vermochten die Einwohner Griechenlands immer so

viel Summen Geldes aufzubringen , als nötig waren , um

sich von der Heeresfolge los zu kaufen. Dies hatten sie

schon im Jahre 935 gezeigt , als der Kaiser Romanus Le-

kapenus einen Kriegszug gegen die Lombardei rüstete . Denn

damals konnte der Peloponnes 1000 gefattelte Pferde stellen.

und 7200 Goldstücke zahlen . Auch während der Verwir-

rungen, die das byzantinische Reich von neuem erfuhr, als

Basilius II . im Jahre 1025 gestorben war und seinem

schwachen Bruder Constantin VIII. den Tron hinterlaſſen

hatte , wurde Hellas durch seine entfernte Lage davor ge-

schüßt , zum Schauplatz der Völkerkämpfe zu werden , oder

es erlitt solche nur als vorübergehende Stürme. Das

scythische Volk der Petschenegen in den Landschaften des

Dniepr und am Dniester , welches schon einmal im Jahre

970, mit den Ruſſen vereint, Conſtantinopel bedrängt hatte,

und dann in Thracien eingefallen war , sezte dieſe Raub-

züge bis zu den Thermopylen fort . Auch die Uzen drangen

mehrmals über die Donau und machten einmal ſogar in

Hellas einen Einfall. Furchtbarer war der Aufſtand der

Serben, und die neue Erhebung der Bulgaren , die das

byzantinische Joch abwarfen , unter ihrem Haupt Deleanos

ihre Unabhängigkeit herstellten, den Kaiser Michael IV. in

die Flucht schlugen , und die ganze Balkanhalbinſel mit

namenlosen Gräueln erfüllten .

2

1 Const. Porph. , De admin. Imp . c. 51. 52. Von Hellas spricht

er nicht.

2 In der ersten Zeit des Kaiſers Conſtantin Ducas ( 1059–1067) :

Mich. Attaliota , Hist. p . 83 : xp: Osccalovíxys xal abtŶs 'El-

λάδος
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Ein Bulgarenheer, geführt von Anthimos , konnte im

Jahre 1040 sogar durch die Päſſe der Thermopylen nach

Böotien eindringen, wo Allakaſſeus, der Stratege des Thema

Hellas , ihm bei Theben sich entgegenwarf, aber in einer

mörderischen Schlacht unterlag . Die festen Mauern der

Radmea scheinen diese gewerbetreibende Stadt geschützt zu

haben, und von einem Einfall der Bulgaren in das benach-

barte Attika selbst verlautet nichts . Nun aber hat man ge-

glaubt, daß damals Athen, durch den Steuerdruck des Stra-

tegen von Hellas zur Verzweiflung gebracht, sich gegen die

Regierung der Kaiserin Zoe empört habe, und daß der

Piräus entweder vom Bulgarenführer Anthimos eingenom-

men worden sei, oder doch den Athenern zum Stüßpunkt ihrer

Rebellion gedient habe. Hierauf soll der städtische Hafen von

jenem berühmten norwegischen Helden Harald wieder er-

obert worden sein , welcher zwischen 1033 und 1043 die

warägischen Söldner in Byzanz befehligte, dann nach großen

Thaten im Mittelmeer in sein nordisches Vaterland heim-

kehrte und im Jahre 1047 den Königstron Norwegen's be-

stieg.2 Allein kein Geschichtschreiber hat davon berichtet,

sondern diese Meinung ist nur durch die irrige Auslegung

einer Runenschrift veranlaßt worden.

Vor dem Arsenale Venedig's steht, neben zwei andern

von den Venetianern entführten athenischen Löwenbildern,

der berühmte sisende Löwencoloß von Marmor , welchen

Francesco Morosini im Jahre 1688 aus dem Piräus als

1 καὶ συμμίξας ἐν Θήβαις , τρέπεται καὶ ἀναιρεῖται πλῆθος τῶν

Onẞaiwy Roló. Cedrenus II , 529.

2 Diese fabelhafte Einnahme des Piräus durch Harald bei Hopf,

S. 147, bei Herzberg, S. 307 und Paparrigopulos IV, 295 .
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2

Beute fortgeführt hat . Auf seiner Brust und Flanke ist

eine barbarische Zeichenschrift mit dem Meißel eingegraben,

und diese hat man als Runenschrift erkannt.¹ Ein Ent-

zifferer derselben vermaß sich mit großer Kühnheit heraus-

zulesen, daß Harald der Lange diese Runen durch Asmund

habe eingraben lassen, nachdem er mit einer Normannen-

schar den Hafen Piräus erobert und das rebelliſche Griechen-

volk bestraft hatte. Indeß ein wirklicher Meister in der

Runenkunde hat diese Erklärung als ein Spiel der Phan-

tasie bezeichnet . Er behauptet nur dies als sicher, daß die

Schriftzeichen auf dem Piräuslöwen wirklich Runen ſind,

und zwar so schadhaft gewordene, daß kaum mehr als ein

einziges Wort lesbar ist . Aus der Art, wie die Inschriften.

auf kunstreich verschlungenen Bändern in Schlangenform

angebracht sind, glaubt er schließen zu dürfen, daß dieselben

um die Mitte des 11. Jahrhunderts von einem schwedischen

Manne aus Upland eingegraben worden sind .

Die kindische Sitte der Reisenden , ihre Namen und

Sinnsprüche auf Monumenten einzuzeichnen , iſt ſo alt wie

die menschliche Eitelkeit . Den Memnoncoloß bei Theben in

Aegypten haben reisende Griechen und Römer mit In-

schriften bedeckt, welche jezt der Wissenschaft dienstbar sind,

und normannische Abenteurer verewigten die Kunde ihrer

flüchtigen Anwesenheit im Piräus auf jenem antiken Marmor-

1

Zuerst machte Ackerblad darauf aufmerkſam ; Laborde, Athènes II,

242 ff.

2 Rafn, Runeninskrift i Piraeus, Inscription Runique du Pirée,

Kopenhagen 1856 .

3 Sophus Bugge, Monatsschrift der schwed . Ak. d . W. 1875,

S. 97-101 . Seine Ansicht bestätigt Wilh. Thomsen in Kopenhagen,

The relations between ancient Russia and Scandinavia, 1877, p . 109.
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löwen in rätselhaften Schriftzeichen , die aus ihm eine

Sphinx für die Forschung gemacht haben. Dies aber konnten

nicht gewöhnliche Reisende, noch Schiffer und Handelsleute

gewesen sein, denn die Hafenwache würde ihnen das schwer-

lich gestattet haben . Die Runen find ſorgſam, kunſtvoll und

daher mit voller Muße ausgeführt. Dazu aber konnten

nordische Männer Zeit finden , als der „Bulgarentödter“

Basilius in Athen verweilte . Die kaiserliche Leibwache der

Waräger war schon im 10. Jahrhundert in Constan-

tinopel errichtet worden ; es ist daher kein Zweifel, daß der

Kaiser Basilius diese normannische Garde mit sich nach

Athen gebracht hat . Er selbst schiffte sich im Piräus nach

Constantinopel ein. Es gibt daher keine paſſendere Ge=

legenheit für die Entstehung der Runenſchrift auf dem an-

tiken Coloß, als das Jahr 1018 .

Alle Schlüsse , die man aus jener falschen Runen-

erklärung in Bezug auf Athen gezogen hat , sind daher

nichtig. Auch die Haraldsage weiß nichts von den Thaten

dieses Heldensohnes Sigurds und Bruders Olafs des Hei-

ligen, im Stadthafen Athen's . Sie erzählt nur seine Aben-

teuer in Miklagard oder Constantinopel, wo dieser Held zur

Zeit der Kaiserin Zoe und ihres leßten Gemals Con-

ſtantin IX. Monomachos als Haupt der Waräger gedient

und die griechischen Meere durchfahren hat.¹ Irrig ist auch

die Ansicht , welche man an die Haraldsage geknüpft hat,

daß selbst Athen's verfallene Größe in den Liedern des

Nordens ihren Nachklang gefunden , und man auf Island

1 Sage vom Haraldus Severus, Scripta Hist. Islandor . de reb.

gestis veter. Borealium ... Hafniae 1835 , Vol . VI. Weder sie,

noch Saro Grammaticus hat ein Wort von Athen.
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von der „hehren Stadt Athen , der Mutter aller Wiſſen-

schaften, der Pflegerin aller Philoſophen und der prächtigſten,

berühmtesten Stadt Griechenlands" gesprochen habe.¹ Die

Stadt Athen wird nirgend so in den Nordlands-Liedern ge-

nannt, obwol altnordische Legenden ihrer erwähnen . Sie

nennen sie Athenisborg , und dies beweist, daß für ſkandi-

navische Seefahrer die hochragende , feste Akropolis das

Merkmal der Stadt gewesen ist, wie sie es später für die

Franken als Castell Setines wurde. Die Dionysiussage

spricht von dem Besuche des Apostels Paulus in Athenis

oder Athenisborg , die Sage der Maria Magdalena redet

von einem Besuch der heiligen Martha ebendaselbst, und in

der Vita patrum wird von einem jungen Manne erzählt,

der in die Schule nach Athen geschickt worden sei, aber der

dieser Erzählung beigefügte lateinische Tert beweist , daß

die Sage nur eine Ueberseßung wiedergegeben hat. Das-

selbe muß von jeder andern Legende gelten . In der jüngeren

Edda wird bei Gelegenheit einer Besprechung der Grammatik

des Donatus bemerkt, daß die Redekunst, welche die römischen.

Weisen zu Athenisborg in Griechenland gelernt und dann

in's Lateinische übertragen hatten, dieselbe sei wie die Dich-

tung, die Odin aus Aſien nach dem Norden gebracht habe.3

Es ist der Mühe wert , bei dieſer Gelegenheit einen

¹ So sagt Hopf I, 148, der das aus der Runenerklärung Rafn's

ableitet.

2

Unger, Heiligen Manna Sägur I, 312. 513. II, 576.

3 Jüngere Edda , Málskrudsfraedi II. c. 10. p . 94 (ed . Arna-

magn) . Ich verdanke alle dieſe Aufſchlüſſe Herrn Conrad. v . Maurer,

dem gelehrten Kenner der altnordiſchen Literatur, und seine Ansicht

über jene Runenſchrift, wie über das Fortleben Athen's in Island, hat

Herr Sophus Bugge bestätigt.
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Blick auch auf die Reisen namhafter Pilger des Abend-

landes nach Syrien zu werfen , und sich dann zu über-

zeugen , daß wir solchen keine Kunde von den Zuständen

Athen's zu verdanken haben. Weder in der Pilgerfahrt des

gallischen Bischofs Arculf um 700, noch in der Wilibald's

(722-728) findet sich diese Stadt genannt ; der Wallfahrer

berührte sie nicht , da er von Syrakus nach Monembasia

und weiter über Kos und Samos nach Ephesus segelte.¹

So hatte auch Liudprand von Cremona auf seiner Gesandt-

schaftsreise nach Constantinopel im Jahre 968 Athen nicht

berührt. Die Pilger schifften in der Regel von Apulien

über Korfu nach Lepanto , wo sie dann den Landweg nach

Theſſalien einschlugen , oder sie zogen von Meſſina durch

den Archipel nach Syrien. Manche gingen auf der Straße

des Itinerarium der alten Jeruſalemfahrer über Ungarn nach

Constantinopel. Diese Richtung nahmen der Graf Wilhelm

von Angouleme und der Abt Richard von Verdun in den

Jahren 1026 und 1027 , und so bewegte sich auch 1064

der große Pilgerzug des Bischofs Siegfried von Mainz und

des Ingulf von Croyland .

Die skandinavischen Pilger benußten drei Wege , den

östlichen durch Rußland , den westlichen an den Küsten

Spanien's und Afrika's , und den südlichen durch Italien,

welcher Sudrvegr oder Romavegr genannt wurde. Das

Itinerar des Abts Nicolaus Sämundarson um 1151 iſt

folgendes : von Aalsborg durch Deutschland und die Schweiz

nach Aosta, durch Toscana nach Rom, über Benevent, Bari

1 Descript. Terrae Sanctae ex seculo VIII 2c. von Tit. Tobler,

Leipzig 1874. Hier auch das Itiner. Bernardi (um 856) ; derselbe

geht über Bari nach Tarent, weiter nach Jeruſalem.
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und Monopoli nach Durazzo, weiter an den Küsten des Pe-

loponnes nach Kos, und so durch die Cycladen nach Syrien. ¹

Nicolaus hat auf ſeiner Fahrt Athen so wenig berührt, wie

viele andre nordländische Pilger , auch wenn sie von Ve-

nedig aus Griechenland besuchten . Denn sogar von Säwulf

ist es nicht gewiß, ob er Athen gesehen hat . Dieser Rei-

sende begab sich nach Patras, Korinth, Livadostro und The-

ben, und ging von dort nach Negroponte, wo er ein Schiff

mietete. In seinem Reisebericht hat er Athen's nur flüchtig

erwähnt als eines Orts , welcher zwei Tagemärsche von

Korinth entfernt sei . Die Stadt Athen besaß keine christ-

lichen Reliquien von Weltruf und war außerdem ihrer Lage

wegen keine Station für Pilger und Reisende aus dem

Westen nach dem Orient. Wir können daher unſre mangel-

haften Kenntnisse von ihren Zuständen nicht mit abend-

ländischen Berichten ergänzen. 3

2. Seit der Mitte des 11. Jahrhunderts fand eine

geistige Annäherung der Byzantiner an Griechenland ſtatt,

die zu einer Wiedergeburt des Hellenismus zu führen ſchien.

Die Kirche des Ostens vollzog damals ihre Trennung von

1
Paul Riant, Expédit . et Pèlerin. des Scandinaves en T. S.

au temps des Croisades, p . 81 ff.

2 Relatio de Peregrin. Saewulfi, Rec. de voyages et de mé-

moires IV, 834.

3 Der berühmte Reisende Mandeville (a . 1322) ſagt einmal , daß

Seefahrer von Kreta nach Rhodus schiffen , sodann nach Cypern , nach

Athen, nach Conſtantinopel . Early Travels in Palestine ed. Th . Wright,

Lond. 1848, p . 156. In den deutsch. Pilgerreisen nach dem heil. Lande

von 1346 ab (ed . Röricht u . Meißner , 1880) entdeckte ich nur einen

einzigen Pilger , der Athen berührt hat , Jacob Breuning , und zwar

erst a. 1579.
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der lateinischen ; sie sammelte ihre Kräfte und fand, daß ſie

noch über eine bedeutende Summe von Intelligenz zu ver-

fügen hatte . Würdige und gelehrte Männer bestiegen nach

einander den Patriarchenſtul der Hauptſtadt, unterſtüßt vom

Aufſchwunge wiſſenſchaftlicher Studien unter Kaiſern, welche

gebildet genug waren , um zu erkennen , daß nur Schulen.

und Unterricht dem Reiche Kraft und Glanz verleihen und

Constantinopel dem alten Athen ähnlich machen können, deſſen

Ruhm zum Himmel emporreiche. So urteilte die Kaiserin

Eudokia, die Gemalin erst des Constantin Ducas, dann des

unglücklichen Romanos Diogenes, in der Zuſchrift an dieſen,

womit sie ihr Buch Jonia oder „Veilchenblüten“ einleitete :

ein gelehrtes Lerikon, in dem antike Götter , Heroen und

Weise Griechenlands , aber weder Heilige noch Kirchenväter

behandelt werden . Freilich ist die Echtheit desselben streitig . 2

1

Schon unter der Dynastie der Macedonier waren die

Studien, in Folge der von Photius ausgegangenen An-

regung, sehr gefördert worden , wie dies die literarische

Thätigkeit Leo's VI. des Philosophen, und besonders seines

Sohnes Conſtantin Porphyrogennetos beweist. Seit dem

11. Jahrhundert entstand sodann ein neuer Aufschwung des

wissenschaftlichen Geistes in Constantinopel oder vielmehr am

Kaiserhofe. Der als Herrscher unbedeutende, doch für Bil-

dung empfängliche Constantin Monomachos erwarb sich das

Verdienst, die byzantinische Akademie mit den Disciplinen

der Rechtskunde, der Philosophie und Philologie wieder ein-

1 τὰς πάλαι κλεῖνας Αθήνας, ὧν τὸ κλέος οὐρανόμηκες . .

2 Eudociae Augustae Violarium rec. Joann. Flach, Leipz . 1880 .

Sathas hält an der Echtheit fest, schreibt aber die Widmung der Feder

des Psellus zu.
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zurichten. Die Seele derselben ist Michael Pſellus geweſen,

der um 1018 geboren war, in Byzanz sich heranbildete, ein

für seine gesunkene Zeit immerhin staunenswertes Wiſſen

von encyklopädischem Umfange erwarb , unter fünf Kaiſern

als vielgewandter Höfling den höchsten Einfluß im Staats-

rate besaß , und die griechische Gelehrsamkeit im 11. Jahr-

hundert in sich verkörperte. Er hat auch ein schäßbares Ge-

schichtswerk geschrieben, welches die Regierungen der Kaiſer

von 976 bis 1077 umfaßt. Die gerühmten biographischen

Porträts der Italiener aus der ersten Zeit der Renaiſſance,

selbst diejenigen des Paulus Jovius nicht ausgenommen, er-

scheinen sehr dürftig im Vergleich mit der attiſchen Bildung,

der Beredsamkeit, scharfsinnigen Beobachtungsgabe und dem

staatsmännischen Urteile dieses Byzantiners . Kein Humaniſt

im Abendlande hätte Skizzen pon so feiner Psychologie oder

von ſo philoſophiſcher Schulung zu verfassen vermocht , als

die Gedächtnißreden des Pſellus find : auf ſeine Mutter, auf

den Grammatiker Niketas und die drei hervorragenden

Patriarchen seiner Zeit , Michael Cerularius , Constantin

Leuchudes und Johannes Xiphilinus .

Psellus war das Haupt der byzantinischen Akademie;

der Kaiser Constantin Monomachos verlieh ihm den prunk-

vollen Titel des Hypertimos und Fürsten der Philoſophen .

Seine Begeisterung für Plato, dessen Ideenlehre er eigent

Edirt von Sathas, Bibl. Graec. M. A. vol. IV, und mit einer

gelehrten Einleitung versehen . In vol. V hat er Briefe des Psellus

gesammelt, und dadurch neues Licht über jenes Zeitalter verbreitet.

Wichtig für die Zeit des Pſellus ſind die „ Studien zur byz . Geſch. des

11. Jahrh. von William Fiſcher (Plauen 1883) ; dazu deſſelben „ Bei:

träge zur histor. Kritik des Leon Diakonus und Michael Pſellos (Mit-

teil. des Inst. für österr. Geſchichtsf . VII, B. 3) .
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lich wieder an's Licht zog, und seine gründliche Kenntniß der

antiken Literatur erfüllten Psellus mit leidenschaftlicher

Verehrung für das lange mißachtete Griechenland . Um des

Cimon und Perikles willen und aus Ehrfurcht vor den

alten Philosophen und Rednern bekannte er offen seine Liebe

zu den Athenern und Peloponnesiern. Denn man müſſe

wegen der Väter die Söhne ehren , auch wenn diese die

Art jener nicht mehr bewahrt haben. Er beklagte die tiefe

Nacht, die sich auf das einſt vom Ruhm der Wiſſenſchaften

stralende Hellas gelagert hatte, welches jezt von umgestürz-

ten Säulen und Trümmern seiner alten Tempel erfüllt sei .

Mit Freimut nahm er das Land der Griechen gegen die

Vorurteile der Byzantiner in Schuß , und rief dieſen die

Bedeutung des Namens „Hellene“ in's Bewußtsein zurück.

Hellas war für die Theologen , die Sophisten und

Aristokraten von Byzanz in der That zu einem fremden

Lande geworden, da es weder mehr die Gelehrten noch die

Staatsmänner beschäftigen konnte. Selbst in dem Geſchichts-

werke des Psellus wird der Name Athen nur ein einziges Mal

ausgesprochen, und ohne praktiſchen Bezug auf die Gegen-

wart. Er bemerkt nur im Allgemeinen, daß in seiner Zeit

weder Athen noch Nikomedia, noch Alexandria, noch Phöni-

zien, Rom und Constantinopel in irgend einer Wiſſenſchaft

sich hervorthun. Dagegen hat er in seinen Briefen Athen's

öfters gedacht . Er schrieb einmal an den Oberrichter von

Hellas und dem Peloponnes : wenn der Steuereinnehmer

Ep. 20, p. 258. Ep. 103 , bei Sathas a . a . D. vol. V.

2 Bei Sathas IV, 123. Auch Psellus gebraucht, wie alle Byzan-

tiner, das Wort „Römer“ für Griechen . So nennt er Phokion „ Papaios“.

V, 522.

Gregorovius, Geschichte der Stadt Athen. I. 12
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Athen's auf das gepriesene Griechenland kaum einen Blick

geworfen hat, so verwünſcht er sein Schicksal, als ob er das

Scythenland betreten solle.¹ Freilich erfreut ihn dort weder

die bunte Stoa mehr , noch die neue Akademie , noch der

Piräus, sondern es ist der bunte Sinn der Athener , was

ihm so viel Kummer macht . Da dieser Mann nicht wie

wir den Musen huldigt, so versteht er auch nicht Hellas zu

überreden, ihm die Steuern in den Staatsschaß zu liefern .

Ueberrede du selbst ihn mit Worten oder mit Thaten und

Drohungen, daß er Griechenland nicht ganz verachte, ſon-

dern auch etwas zu seinen Gunsten zu sagen wiſſe“. Die

byzantinischen Großen betrachteten also Altgriechenland als

einen Verbannungsort : sie nannten daſſelbe verächtlich einen

,,äußersten Winkel". s
3

Die Ueberschrift jenes Briefes zeigt , daß Hellas und

der Peloponnes damals gemeinsam einen Oberrichter (Krites

oder Dikastes) hatten, wie das auch in Thracien und Mace-

donien üblich war. Die beiden Themen erscheinen im

12. Jahrhundert sogar unter einem Strategen (Prätor oder

Proprätor) vereinigt . Denn Psellus schreibt einmal an

1 ὁ τῶν ᾿Αθηνῶν διοικήτης. Die Diviteten waren collectores

tributorum et vectigalium (Ducange). Im Allgem. hießen die Steuer-

einnehmer φορολόγοι per im Sulgär σεκρετικοί : Mich. Attaliotae

Hist. p . 50 , er von den Gewaltthaten des Fiscus unter Const.

Monomachos redet.

* Ep. 33 , 268 : τῷ κριτῇ Πελοποννήσου καὶ Ἑλλάδος. 25 δας

Amt des Krites oder Dikaſtes auch mit dem Titel Prätor verbunden

war, ist nicht klar. Bisweilen scheint der Krites auch die Provinzial-

abgaben eingefordert zu haben. So der von Hellas bei Conſt. Porphyr.

De Caerimon. p . 657 ; dazu Reiske's Comment. II , 778.

3 Nicet. de Man. Com. I , c . 3 schreibt von Joh. Hagiotheodorites,

den der Kaiser dort zum Prätor machte : we eis xìpov èxopevòovā

μυχαίτατον τὴν πραιτωρίαν ἀρχὴν τῆς Ἑλλάδος καὶ τοῦ Πέλοπος .
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Nicephorizes als den Prätor von Hellas und dem Pelo-

ponnes. ¹

1

2

Daß die Dioiketen Athen's als oberste Steuerbeamte

und wol auch Zollpächter Männer vom höchsten Einflusse

waren, ist begreiflich genug. Es haben sich von solchen

einige Amtssiegel glücklich erhalten . Bleisiegel bekunden

auch das Dasein von andern Staatsofficianten in Athen,

welche die in der byzantinischen Beamtenhierarchie gebräuch-

lichen Titel der Vestarchen und Pronoeten (Proviſoren)

trugen, und dieſe deuten gleichfalls eine fiskaliſche Stellung

an. Es findet sich sogar das Siegel eines Archon Athen's .

Da hier nicht an ein municipales Archontenamt im antiken

Sinne gedacht werden kann , so muß der Archon Athen's

als der unter dem Strategen des Thema Hellas stehende

Präfect der Stadt und attiſchen Eparchie aufgefaßt werden.³

Hellas scheint damals unter dem Willkürregiment der

Strategen und Finanzbeamten viel gelitten zu haben. Da

diese Officialen , bisweilen Männer von slavischer Abkunft

1

Ep. 103. Es ist wol der von Mich. Attal . p . 180 ff . erwähnte

ränkevolle Nicephorus vom Hauſe der Bucellarii, den er Dikastes beider

Themen nennt. Er war dies noch 1068. Niceph. Briennius, Comment.

p. 56, bemerkt den Eunuchen Nicephorus (Nicephorißes) als Logotheten

des Dromos unter dem Kaiser Michael ( 1067-1068) ; wol dieselbe

Person.

2 ΘΕΟΤΟΚΕ ΒΟΗΘΕΙ als Monogramm . ΣΤΕΦΑΝΩ ΔΙΟΙΚΗΤ

ΑΘΗΝΩΝ. Ein anderes gehört einem Chriſtophoros an. Schlum

berger (Sig. Byz . p. 170 ) ſeßt das erste ins saec. VIII- IX, das zweite

ins saec. XI.

3 Schlumberger, p. 170, und Lambros a . a . D. p . 25 : KE BOHOI

ANAP( pov) APXONTA AOINON. Es gab einen Archon von

Euripus (Const. Porphyr. , De adm. Imp. p . 657) . Der "Apyшv deµx-

tindę Xaλxoótÿys in Euripus (Mich. Akominatos , Op . ed . Sp . Lambros

II, 277) dürfte ein solcher Beamter geweſen ſein .
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aus Thracien und Macedonien, Fremdlinge im Lande waren,

so konnten sie für die Leiden Griechenlands kein Mitgefühl

besißen. Ihr einziges Bestreben war, ſo viel Geld als mög-

lich aus den Provinzen zu erpressen und sich schnell zu be-

reichern . Wenn Psellus einmal Attika mit einem vom

Wintersturm ergriffenen Lande vergleicht , so geschieht das

nur , weil die byzantinischen Zöllner daſſelbe mit Plagen

heimsuchten. Er rief das Erbarmen der Prätoren an und

brandmarkte die Raubgier der Steuereintreiber. So gab es

noch im 11. Jahrhundert einen Mann, der das alte , einſt

von Cäsar und Auguſtus anerkannte Privilegium der Athener,

im Schuße ihrer großen Todten zu stehen, wieder zur Gel-

tung brachte. Liest man die Worte des Psellus, mit denen

er den Hochmut der byzantinischen Verächter Griechenlands

getadelt hat, so glaubt man die Stimme Petrarca's zu

hören , welcher die vor dem Aufenthalt in dem verödeten

Rom zurückbebenden Cardinäle Avignon's zurechtwies, da es

lächerlich sei zu denken, daß 20 oder 30 Prälaten nicht in

Rom leben könnten , wo so viele Kaiſer und Fürsten , ſo

zahllose Bürger und Fremde in Ueberfluß gelebt hatten. ?

So schreibt Psellus einem ungenannten Prätor : Da die

Landschaften des ruhmvollen Hellas , die viel beſungenen,

von denen die Marathonkämpfer, die Philipp und Alexander

herstammen, nicht zum Unterhalte genügen , was soll dir

dann in der Welt genug sein? Sind es denn eitle Lügen,

was die vielen Redner und die Weisen über Attika und den

Piräus geschrieben haben? Alles Herrliche, so sagt er, iſt

1 Ep. 34.

2 Gesch. der Stadt Rom im Mitt. VI ³ . S. 408 .

3

Ep. 26 .
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Meineuntergegangen. Glanzvoll war einst auch Milet.

eigene Glückseligkeit in Bezug auf das Wiſſen ist zu einem

geringen Maß herabgeſchwunden, und mir erging es wie

Athen. Denn auch dort deckt Nacht bis auf die Namen

die Akademie, die gemalte Stoa des Chrysippus und das

Lyceum. So sind auch für mich die Namen der Wiſſen-

schaften und der Ruhm der Philosophie übrig geblieben,

doch ihr lebendiges Wesen haben die Verhältnisse hinweg-

genommen . ¹

Dieser Ausspruch dürfte hinreichen, um darzuthun, daß

zur Zeit des Psellus Athen selbst wenn nicht in Unwiſſen-

heit begraben lag, so doch keine Schule mehr von Ruf ge-

habt hat . Wenn nun dieser gelehrteste Byzantiner einmal

dem Erzbischof von Korinth zum Vorwurfe macht , daß er

weder mehr nach Constantinopel komme noch ihm schreibe,

sondern nur noch für die Muse Athen's Sinn habe, so

konnte er damit nur das Studium der attischen Literatur

überhaupt meinen . 2

Es ehrt das damalige Haupt der byzantinischen Philo-

ſophen, den Anhänger Plato's , daß er mitten in der Pe-

danterie der Schulweisheit seines Zeitalters nicht nur ein

Herz für die mißhandelten Hellenen hatte, sondern Griechen-

land auch mit lebhaftem Sinn für das vergeſſene Altertum

ansah. Er bittet einmal die kaiserlichen Behörden in Hellas,

ihm Bildwerke von dort zu schicken . Wenn unter dieſen

1

Εp. 186 : οὕτω γὰρ και μοί , τὰ μὲν ὀνόματα τῶν ἐπιστημῶν

ἐμμεμένηκε , καὶ τὸ τῆς φιλοσοφίας ἐξαίρετον , τὰ δ᾽ ἐφ᾽ οἷς ταῦτα,

αἱ περιστάσεις ἀφείλοντο. Cine gefünftette uns suntle Stelle.

2 ἀλλὰ τὰς ᾿Αθήνας μόνος ἀπολαβὼν καὶ πρὸς τὴν αὐτόθι μου

σαν τὴν ἀκοὴν ἐκκρεμάσας, τὰς ἐμὰς παραπλέει σειρήνας. Εp . 64.
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2

„Agalmata“ wirklich Statuen zu verstehen sind , so gab es

deren noch solche , die nicht ganz vom Trümmerſchutt_be-

graben lagen . Dies war auch an andern Orten Griechen-

lands der Fall. So fand der Zeitgenosse des Psellus, der

Thaumaturg Chriſtodulos, in Patmos die „ kunstvolle“ Bild-

säule der Göttin Artemis aufrecht stehen, die er dann um-

stürzte . Psellus beschäftigte sich sogar mit Untersuchungen

über die Namen der alten athenischen Gerichtshöfe, und er-

läuterte die griechische Topographie für seine Schüler und

Hausgenossen. Die Beschreibung Attika's entwarf er frei-

lich nur aus Strabo und Pausanias. Darum hat er nur

die antiken Ortsnamen , wie Sunion , Marathon , Trikory-

thos, Rhamnus, Kephissia, Sphettus, Dekeleia oder die Ge-

birge Hymettos, Lykabettos, Parnassos und Korydallos wie

derholt, und keine der damals üblichen neugebildeten localen

Bezeichnungen bemerkt. Von Athen gibt er nur eine flüch-

tige Aufzählung der alten Bauwerke, und er sagt einmal :

hier sind die Ueberreste der alten Akademie, dort der neueren :

„alles atmet den Hauch der Muſen und Grazien . Denn die

Ruinen der Stadt haben noch mehr Wert, als (ganze) un-

zerstörte Städte."3 Man darf nicht zweifeln , daß Psellus

Athen mit eigenen Augen gesehen hat .

1 Ep. 141 .

ἐσύντριψεν ἕνα εἴδωλον ὁποῦ εἶχασι, ἐκεῖ μὲ τέχνην πολλὴν, εἰς

To ovoμe the ' Apréμidos. Akol. des heil . Thaum. Chryſtod . Vened.

1735, p. 39.

* πάντα μουσῶν πνεῖ, πάντα χαρίτων. τὰ γὰρ ἐν τῇ πόλει ἐρείπια

τῶν ἀποῤῥήτων ἔτι περιφανέστερα πόλεων. De Operatione Daemon.

ed. Boissonade 1838, p . 46. Der ausgezeichnete Kenner der byzantini-

schen Literatur , Herr Dr. Krumbacher , schlug mir vor , àzošśýtwv in

ἀπορθήτων 311 verbeffern.
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Seine lebhafte Sympathie für Athen läßt sich aus

seiner attischen Bildung leicht erklären, denn die Vermutung,

daß er selbst ein Attiker von Geburt gewesen sei, kann durch

keine thatsächliche Erweise gestüzt werden. Er schreibt ein-

mal einem ungenannten Mächtigen, daß seine Geburtsstätte

in der Nähe des Klosters des Narses liege, in welchem er

auch erzogen worden sei ; er bittet seinen Freund , ihm in

der Sorge für die Wolfahrt jener Mönche beizustehen, ihr

Schiff auf den atlantischen Meereswogen zu bewahren und

sicher in den Piräus zu bringen. Indeß diese Phraſe iſt

doch wol nur als Metapher zu verstehen , und kann nicht

ſo gedeutet werden, als bezeichne sie die Lage des Klosters

in der Nähe des Piräus selbst.¹

3. Gerade in der Zeit des Psellus war Attika von

dem Rufe eines großen Wunderthäters erfüllt, welcher dem

schon genug verderblichen Klosterwesen einen neuen Auf-

schwung gab. Meletios stammte aus dem kleinen Flecken

Mutalaska in Kappadocien ; er wanderte nach Theben, wo

er sich in einem Kloster bei der Kirche S. Georg nieder-

1

Εp. 135, p . 379 : καὶ τὴν ναῦν αὐτῶν ἀκύμαντον ἐπὶ ἀτλαντι

κοῦ πελάγους διατήρησον, καὶ ἐλλιμένισον τῷ Πειραιεῖ , εἴ που μετά

τοῦ ὀνόματος σώζοις τὴν ἀξίωσιν. Gin berühmter griedider δοrider

hat mich auf dieſe Stelle aufmerksam gemacht, und die Meinung aus-

gesprochen, daß die Abtei des Narses das Kloster Daphne bei Athen

sein könne. Ich kenne in Attika kein Narseskloster . Ein solches von

Ruf aber gab es in Conſtantinopel. Theophan. I, 376. Banduri, Imp .

Or . Vol . I. Anon., pars III. p. 48. Vol . II . p. 686. Wenn sich

Biellus (Ep. 9, p . 239) ' Attixòg nennt, so lehrt der Zusat si ẞookst,

daß hier nur an die geistige Herkunft zu denken ist. So wurde auch

der Erzb. Georg von Korfu im 13. Jahrh. aus demſelben Grunde

„Attiker" genannt : Mustoridi, Delle cose Corciresi p. 427, u . App . p. L.
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ließ. Nachdem er Pilgerfahrten unternommen hatte , nach

Rom, zum heiligen Jacobus in Galizien und nach Jeruſa-

lem , siedelte er sich an der Grenze Böotien's und Attika's

auf dem rauhen Berge Myopolis an. Dort nahm er seinen

Sit im Kloster Symbulon und stiftete zugleich viele Ein-

siedlerzellen . Um ihn sammelte sich ein Schwarm von

Mönchen, die mit der Zeit das Gebirge und die umliegende

Landschaft beherrschten . Der byzantinische Patriarch Nico-

laus begünstigte den Heiligen, der Kaiser Alerius , der wü-

tende Verfolger der Manichäer , gab ihm Freibriefe und

wies ihm sogar öffentliche Einkünfte aus den Steuern

Attika's an. 1

Wir besigen die Lebensgeschichte dieses höchst einfluß-

reichen Thaumaturgen sogar in drei Redactionen. 2 Sie

wirft bei Gelegenheit seiner Beziehungen zu Theben und

Athen ein leider nur flüchtiges Streiflicht auf diese beiden

berühmten Städte. In Theben saß damals der Stratege

von Hellas und dem Peloponnes, welchem die Lebensge-

schichte den Titel des Prätor, des Anthypatos , und sogar

des Dur von Theben gibt. Es werden in ihr ein paar

1 Meletios begnügte ſich mit der jährlichen Rente von 422 Gold-

ftiden παρὰ τῶν τῆς ᾿Αττικής δασμολόγων, wie fein Lebensbereiber

Theod. Prodromos versichert.

2 Vom Zeitgenossen Theodor Prodromos und von Nicolaus , Biſchof

von Methone, welcher 36 Jahre nach dem Tode des Meletios ſeine

Biographie schrieb. Beide hat die Ruff. Palästinagesellschaft i . J. 1885

edirt ; eine dritte neugriechisch bearbeitete , im Néos Пlapaderos des

Kreters Agapias abgedruckt , Vened . 1641. 1644. 1872. Alle drei

Lebensbeschreibungen , übrigens Machwerke voll erbärmlicher Nichtig-

teiten, verdanke ich der Güte des Herrn Sathas . Er hat sich über

Meletios in der Einl. zum Vol. VII seiner Mon. Hist. Hell . aus:

gesprochen.
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Strategen namentlich genannt, Epiphanios Kamateros, Con-

stantin Chörosphattos, Hikanátos Bardas, der dreimal jenes

Amt verwaltete, und Johannes Xeros . In Athen erscheint

ein Athenarch.¹ Dieser Befehlshaber war demnach ein kaiſer-

licher Official, dessen Titel „Archon" wir bereits aus Blei-

bullen kennen gelernt haben. Er muß mit der Verwaltung

der Stadt Athen und der Eparchie Attika betraut gewesen

sein und die Stellung eines Präfekten gehabt haben, mit

polizeilicher und richterlicher Amtsgewalt . Dies zeigt sich

bei folgendem Vorfalle . Eines Tages waren Pilger aus

Rom auf ihrer Fahrt nach Jeruſalem im Golf von Aegina

vom Sturm überfallen worden, und in den Piräus einge-

laufen. Sie begaben sich in die Stadt Athen. Der Athe-

narch sah diese Fremdlinge mit Mißtrauen , weil sie von

Rom und aus einem Lande kamen , welches dem Kaiser

feindlich gesinnt war ; er hielt sie fest, und wahrscheinlich

warf er sie in's Gefängniß. Die anonyme Lebensgeschichte

des Meletios erzählt sogar, daß die erbitterten Athener jene

Römer mit dem Tode bedrohten. Allein sie fanden Mittel,

die Hülfe des berühmten Heiligen anzurufen . Er kam von

seinem Berge herab, und ſein Einfluß war stark genug, den

Archon Athen's zu ihrer Freilassung zu bewegen, zumal ſie

auch einen kaiserlichen Paß vorweisen konnten. Meletios

nahm die fremden Pilger gastlich in seinem Kloster auf,

und sie dankten ihm später dadurch, daß ihre Landsleute

oft herüberschifften, um den Heiligen zu verehren .

2

Prodromos hat von den Athenern bemerkt, daß sie vor

1 ὁ τηνικαῦτα ἀθήναρχος.

εἰς Πειρεᾶ λιμένα τῶν ᾿Αθηνῶν der Name dauerte demnach

bei den Griechen fort.
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Zeiten dem Gößendienst mit Leidenschaft ergeben waren,

aber jezt im Gegenteil noch glühendere Verehrer der aller-

heiligsten Gottesmutter seien ; allein er ſcheint sie troßdem,

wie wol Meletios selbst, nicht für ganz rechtgläubig gehalten

zu haben, denn er seßte diese Worte hinzu : wenn ihre Ver-

ehrung der Himmelskönigin schon ohne Erkenntniß so groß

ist, wie groß würde sie erst mit ihr sein! ¹

2

Der Heilige mag immerhin in Athen noch manche Kezer

aufgespürt haben , versteckte Anhänger des Manes oder der

neuplatonischen Lehre. Die Geheimwiſſenſchaft der Magie, mit

welcher freilich auch die Medicin verbunden war, scheint dort

einen ihrer Size gehabt zu haben, denn es wird von einem

Aſtrologen Katanangis erzählt, daß er zur Zeit des Kaiſers

Alerius I. von Athen nach Conſtantinopel kam, wo sich seine

Prophezeiungen als falsch erwiesen. Die fanatische As-

kese des Meletios und seine Leidenschaft , das bestehende

Klosterwesen zu reformiren , erregten bei den Basilianern

sicherlich Eifersucht und Widerspruch, wie das aus einer An-

deutung seiner Beziehung zu dem Kloster Daphni im Paß

des Korydallos auf der Straße von Eleusis hervorgeht . *

Er siedelte immer mehr Mönchscolonien auf dem Berge

Myopolis an, und stiftete Klöster auf dem Helikon, in der

3

· Αθήνας, τὰς θερμὰς μὲν πάλαι τὴν εἰδωλολατρίαν , Υπέρ τις

ἄλλη τῶν πόλεων, θερμοτέρας δὲ ἄρτι κατὰ διάμετρον τὴν εἰς τὴν

ὑπέραγνον ἡμῶν βασιλίδα καὶ θεότοκον εὐσέβειαν ἧς γὰρ ὁ μὴ κατ'

ἐπίγνωσιν ζῆλος τοσοῦτος, πόσον οἴεσθε ταύτης εἶναι τὸν κατ' ἐπίσ

væstv. p . 43. Ich bemerke die Erwähnung eines damals namhaften

Arztes in Athen, Theodosius.

2 Anna Comnena, Al. VI, 7, 243.

3 Mov too Aapvíov : die erſte mir bekannte Erwähnung dieſer

berühmten Abtei.
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Megaris und Argolis , und selbst in Elis , welche mit der

Zeit zu wirklichen Bergfesten wurden , von denen aus die

Mönche das Land wie Klephten unsicher machten.¹ Die

Stiftungen jenes Schwärmers gingen nicht nach seinem Tode

unter, sondern sie vermehrten sich . Das Kloster Symbulon

bauten seine Anhänger prächtig aus, und noch am Ende

des 12. Jahrhunderts war dasselbe berühmt.2

3

Einige Jahre nach dem Tode des Thaumaturgen ver-

faßte der bekannte Theodor Prodromos seine Leichenrede,

wenigstens hat seine Biographie eine solche Form. Dieſer

Byzantiner, mit dem Zunamen des Bettlers auch seine

Schriften rechtfertigen denselben war vielleicht selbst

Mönch im Meletioskloster gewesen . ³ Er spricht von der

niedrigen Abstammung des Wunderthäters aus einem Dorfe

Kappadocien's , und richtet diese Apostrophe an seine Zu-

hörer oder Leser : „ Du, Eupatride, lachst, ich weiß es, über

Mutalaska, der du mit Bauwerken aus geglättetem Steine

und gebranntem Ton, mit gewaltigen Mauern und Türmen

und mächtigen Gräben, und mit deinen Helden prunkst, und

von dort her deine Ahnen herleitest , und den Adel heftest

an große Maße, an die Breite der Straßen, die Höhe der

Säulenhallen, die Schönheit der Theater, die Rennbahnen

1

Sathas a. a . D. p . XXII behauptet, daß M. in der Stadt Margai

in Elis , von welcher dieser Forscher den Namen Morea ableitet , ein

Kloster Myopolis gründete, das Pontikokastron des Mittelalters .

2 Michael Akominatos, der Erzb. Athen's zu jener Zeit, hat mehrere

Briefe an den Rategumenen diejes lofters τοῦ κῦρ Μελετίου geriφtet

Op. des Akom ., gesammelt von Sp. Lambros, Vol . II .
3

Ο χθὲς γὰρ καὶ τρίτην ἡμέραν μεθ' ἡμῶν διχτατα καὶ τὰ τῆς

'Attixÿç replavóste : yopia. Das „vorgestern“ ist freilich nicht wört-

lich zu nehmen.
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und Gymnasien . Ich aber lache über dein von den Göttern

erbautes Troja und das durch den Klang der Leier zu-

sammengefügte Theben, und ich staune mein Mutalaska an . “

Dies Bild einer so mächtigen Stadt mit ihrem stolzen Adel,

der noch die Schauspiele der Wagenrennen liebte und in

den Theatern noch mimische Fabeln des Altertums darſtellen

ſah, kann nicht auf Athen, nur auf Constantinopel paſſen.

Meletios hatte dem Mönchtum in Griechenland neue

Lebenskraft gegeben , und dieſes verdankte überhaupt ſchon

seit lange sein Wachstum der Reaction gegen die Reform

der bilderstürmenden Kaiser, die den sinkenden Staat durch

die gewaltsame Ausrottuug des Klosterunwesens vergebens

zu retten gesucht hatten. Die ersten Komnenen schlossen

ein Bündniß mit ihm, um sich selbst auf dem Trone zu be-

festigen: ſie ſtatteten die Klöster mit Gütern und Privilegien

aus, und stellten bereitwillig die weltliche Gewalt in den

Dienst der Keterinquisition . Im 12. Jahrhundert beherrschte

das Mönchtum die gesammte byzantinische Geſellſchaft, die

Kirche und den Staat. Das bürgerliche Leben der Griechen

wurde von ihm erstickt . Scharen von raubsüchtigen Kloster-

brüdern zu Pferd , mit Keulen und Bogen bewaffnet , von

einem wilden Troß ihrer Dienstleute gefolgt , durchzogen

brandschaßend das Land . Sie tausten mit Gewalt Kezer,

sie trieben die Dämonen aus den Leibern des Volks , und

die Besißer aus ihren Gütern und Aeckern. So hat sie

noch gegen das Ende des 12. Jahrhunderts der geiſtvolle

Erzbischof Eustathius von Thessalonich in seiner Abhandlung

vom Mönchsstande, mit vorsichtiger Zurückhaltung, und doch

mit Freimut geschildert. ¹

1

1

¹ Abgedr. von Tafel , Eustathii Opuscula , und von ihm ins
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4. Unterdeß fanden im Westen wie im Osten große

Ereignisse statt, welche auf die Schicksale des byzantiniſchen

Reichs und demnach auch Griechenlands einen bestimmenden

Einfluß ausübten. Während die althellenischen Provinzen

von den Stürmen der Zeit nur mittelbar berührt wurden,

erfuhr das Reich der Romäer neue Bedrängniſſe und schwere

Verluste. Das türkische Nomadenvolk der Seldschuken wälzte

die Länder Asiens um vom Caspischen Meer bis nach Sa-

markand, von den Grenzen China's bis zum Euphrat. To-

grulbeg, sein Neffe Alparslan, und der dritte dieſer großen

Völkergebieter, Malek-Schah , stifteten seit 1040 das unge-

heure Türkenreich, welches im alten Merw in Choraſſan, „der

Königin der Welt", einen seiner Sultansize hatte.¹ Von

Armenien aus stießen die Seldschuken mit den Byzantinern

zuſammen; Alparslan eroberte dieses Land und Georgien ; er

überwand im Jahre 1071 den mannhaften Kaiser Romanus

Diogenes, den er gefangen nahm und dann großmütig ent-

ließ. Seither drangen die Türken in das griechiſche Kleinaſien

ein, wo sie unter Soliman das Reich Rum (Romania) mit

der Hauptstadt Jconium gründeten .

In derselben Zeit eroberten die Normannen unter Ro-

bert Guiscard die byzantinischen Provinzen Apulien und

Deutsche überseßt, Berlin 1847.

p. 729 ff.

1

-
Bei Migne, Patrol . Vol. CXXXV,

| Die Nachfolger der Seldſchuken in Merw ſind jezt die Ruſſen,

die in derselben Weise wie jene Innerasien umwälzen, und heute vor

den Toren Indien's, wie vor denen Conſtantinopel's stehen . In Merw

oder Meru waren Alparslan († 1072) und ſein Sohn Malek Schah

(† 1092) in prachtvollen Mauſoleen bestattet. Die byzantinischen Ge-

schichtschreiber nennen auch die Seldschuken „ Perser“ .
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Calabrien, und entrissen im Jahre 1072 die Insel Sicilien

den Arabern . Das mit jugendlicher Kraft emporstrebende,

durch seine Küstenlage auf die Levante hingewiesene Nor-

mannenreich Unteritalien's griff alsbald in die Schicksale

Griechenlands und des Orients ein . So entstand für Europa

aufs Neue jenes große Problem seiner Machtbeziehung auf

das griechische Mittelmeer und das westliche Asien , welches

mindeſtens ſo alt ist wie die Perserkriege der Griechen, und

troßdem noch in unserer Gegenwart einen Weltkrieg zu ent-

flammen droht . Der macedonische Alexander hatte das-

selbe durch die Eroberung und Hellenisirung des Orients

und die größeste seiner Thaten, die Schöpfung Alexandria's,

gelöst. Die Römer hatten sein Erbe angetreten und alle

Küstenländer des Mittelmeers beherrscht und colonisirt. So-

dann war durch die Gründung Constantinopel's dies welt-

geschichtliche Problem auf das byzantinische Reich überge-

gangen. Sobald dieses Syrien und den Taurus an die

islamitischen Völker verlor und in seinem Bestande erschüttert

wurde, mußte die orientalische Frage das Abendland und

seine stark werdenden Mächte von neuem beschäftigen . Zu

allererst haben sie die Normannen angeregt, und die Päpste,

als Beweger der Kreuzzüge , zu einer der wichtigſten Auf-

gaben Europa's gemacht.

Die kühnen Absichten Robert Guiscard's waren zu-

nächst auf den Besit von Epirus und der jonischen In-

seln gerichtet , von wo er sich den Weg nach Thessalonich

und vielleicht weiter nach Constantinopel zu bahnen hoffte.

Als er im Mai 1081 von Brindisi aufbrach , um in Al-

banien festen Fuß zu fassen und Durazzo , den Schlüſſel

Illyrien's an der Adria , zu bezwingen , fand er an dem

4
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Kaiser Alerius I. Komnenos einen keineswegs verächtlichen

Gegner.

Das berühmte Geschlecht der Komnenen war schon

mit deſſen Oheim Isaak I. im Jahre 1057 auf den grie-

chischen Kaiſertron gelangt, dann hatte es diesen zwei Jahre

darauf der Familie Ducas überlassen . Alexius führte zum

Glücke des sinkenden Reichs sein Haus auf den Tron zurück.

Kaum hatte er am 1. April 1081 Constantinopel einge-

nommen, den Kaiser Nicephorus Botoniates zur Abdankung

gezwungen und den Purpur angelegt , als er dem Angriff

der Normannen begegnen mußte. Die aus den Themen

aufgebrachten Regimenter und die buntgemischten Haufen

barbarischer Söldner waren jenen nur an Zahl , nicht an

Kriegstüchtigkeit überlegen , während die griechische Flotte

der feindlichen in keiner Weise gewachsen war. Daß ein

Reich, wie das byzantinische, mit seinen Küsten, Inseln und

herrlichen Häfen, mit ſeinen ſeekundigen Völkerſchaften, nicht

dauernd zur herrschenden See- und Handelsmacht des Mittel-

meers zu werden vermochte, ist eine befremdende Thatsache.

Im 10. Jahrhundert, zur Zeit des Nicephorus Phokas und

des Zimisces , war die kaiserliche Marine noch unvergleich-

lich stark gewesen , und Constantin Porphyrogennetos konnte

von der Theſſalokratie des griechischen Kaisers bis zu den

Säulen des Hercules reden. Der Verfall der Flotte trug

seither wesentlich Schuld an der Schwäche des Reichs . Durch

die Landkriege erschöpft , vernachlässigte die Regierung die

kostspielige Ausrüstung von Schiffen ; sie blieb daher unfähig,

die Meere von den Piraten zu säubern, und den joniſchen

1
De Themat. p. 58 .
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Kanal, den Hellespont, den Bosporus feindlichen Geschwadern

zu verschließen . Dieser Mangel aber erlaubte den aufstrebenden

Seestädten des Abendlandes groß zu werden, ihre Colonien in

Constantinopel wie in andern Seepläßen einzupflanzen, und

den Handel in der Levante den Griechen zu entreißen.

Unter den Seestädten Italien's hatte Venedig ange-

fangen, ſeine Nebenbuler Amalfi, Piſa und Genua zu über-

flügeln. Die wunderbare Lagunenſtadt mit dem nach Westen

und Osten gewendeten Janusantlig stand noch seit der Zeit,

wo Karl der Große in seinem Friedensvertrage mit dem

griechischen Kaiser Nicephorus ihre Zugehörigkeit zum oſtrömi-

schen Reich anerkannt hatte, zu dieſem wenigstens dem Rechts-

princip gemäß, wenn auch keineswegs mehr thatsächlich, im Ver-

hältniß des Vafallen zum Oberherrn . Sie war ein freier,

reicher und mächtiger Handelsstaat geworden, in deſſen Schuß-

hoheit sich am Ende des 10. Jahrhunderts ſogar die See-

ſtädte Dalmatien's begeben hatten. Jezt aber kam die Zeit,

wo sich Venedig zu ungeahnter Größe erhob , um dann

Jahrhunderte lang die Königin des Mittelmeers zu ſein .

Da Alerius I. nicht mit ausreichenden Schiffen den

Normannen begegnen konnte, rief er die flottenstarke Republik

San Marco nicht vergebens zu seiner Hülfe auf; denn dieſe

begriff, daß ihre eigene Wolfahrt auf dem Spiele stand.

Sie hätte ihre leßte Galeere daran ſehen müſſen , um die

Entstehung einer normannischen Seemacht zu hindern, durch

welche sie selbst vom Levantehandel würde verdrängt worden

sein. Sie hat damals dem byzantinischen Reich ihre Dienste

um den höchsten Preis verkauft . Denn als Lohn ihrer

Hülfe im Normannenkriege gewährte ihr Alerius I. ein Pri-

vilegium von so unermeßlicher Wichtigkeit, daß man zweifeln
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muß, was größer geweſen ſei , die Blindheit und Schwäche

der griechischen Regierung, oder die Klugheit und das Glück

jenes kleinen Inselstaats .

2

Im Mai 1082 überlieferte der Kaiser den Venetianern

das Handelsmonopol im griechischen Mittelmeer, und damit

eigentlich schon die Lebensadern seines Reichs.¹ In dieser

Goldbulle sicherte er ihnen im Allgemeinen den zollfreien

Verkehr in allen byzantinischen Ländern . Die ansehnlichsten

Städte und Häfen Asien's wie Europa's , in denen sie so

verkehren durften, wurden namentlich bezeichnet . In Grie-

chenland waren diese neben andern auch Paträ, Korinth,

Argos und Nauplia , Euripus , Theben und Athen. Dies

ist die erste geschichtlich beglaubigte Beziehung der Republik

Venedig zur Stadt Athen, welche neben Theben als der

wichtigste Ort in Hellas überhaupt erscheint. Der Piräus

mußte demnach noch immer von Kauffahrern besucht sein.

Die Flotte der Venetianer unter dem Befehl des Dogen.

Domenico Selvo leistete dem griechischen Kaiſer die gehofften

Dienste, tros des schwankenden Kriegsglückes und einiger

Niederlagen. Die purpurgeborene Tochter des Alerius hat

dieſe Kämpfe beschrieben und sogar die Bestandteile ange-

geben , aus denen das sehr mangelhafte byzantinische Heer

zuſammengeſeßt war ; ſie nennt die um Achrida in Bulgarien

¹ Tafel u. Thomas, Urk. z . älteren Handels- u . Staatengeſch. der

R. Venedig 1, 36 ff. Das Privilegium wurde erneuert im Oct. 1148,

Febr. 1187, Nov. 1198. Das erste noch bescheidene gehört schon dem

Jahr 992 an.

2 Noch genauer ist die Aufzählung in dem leßten venet. Privi-

legium des Kaiſers Alexius III. vom Nov. 1198, erläutert von Tafel

a. a. D.

3
"Optov 'Adāv; optov ist ager oder Landschaft , und wird so

gebraucht von Nicetas und Michael Akominatos .

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen . I. 13
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angesiedelten Türken , die Manichäer , d . h . paulicianiſche

Kezer, welche einſt Constantin Kopronymos aus Aſien nach

Thracien verpflanzt hatte, fränkische Söldner, wozu wol auch

die Warangen und Nemißen (Deutſche) zu zählen sind, und

den Heerbann der Macedonen und Theffalier.¹ Es ist auf-

fallend , daß niemals Truppen aus Hellas und dem Pelo-

ponnes erwähnt werden. Diese Themen scheinen hauptſäch-

lich mit dem Flottendienſt belastet geweſen zu ſein . 2

Die Normannen , welche in ihrem ersten Heldenlauf

Apulien und Sicilien hatten bezwingen können , scheiterten

in ihren Plänen gegen Griechenland , weil ihnen hier doch

ein großes Nationalreich entgegen trat, das zufällig von that-

kräftigen Herrschern regiert wurde. Ihre kühnen Unter-

nehmungen hat damals ganz im Beſondern Venedig gelähmt .

Die Ereignisse in Italien, wo der Papst Gregor VII.,

der Lehnsherr der Normannen, im Kampfe mit dem Kaiſer

Heinrich IV. zu unterliegen drohte, nötigten den ſiegreichen Ro-

bert Guiscard von Epirus heimzukehren . Auch ſein Sohn Boe-

mund, aus Theſſalien herausgeschlagen, verlor ſein Heer und

seine Eroberungen, und kehrte zu seinem Vater zurück. Noch

einmal nahm Guiscard den Kampf mit dem griechischen

Kaiser auf, aber der Tod raffte ihn am 17. Juni 1085 in

Rephalonia hin, und so wurde Alerius I. von seinem furcht=

barsten Feinde befreit.

Zehn Jahre später war es dieser Kaiſer ſelbſt, der den

Papst Urban II . und die Mächte des Abendlandes zu einem

Kreuzzuge gegen die Seldschuken aufrief, welche im Jahre 1078

1 Alexiad . IV. c. 4.

2 Anna Comnena XI, c. 10 nennt als ausgezeichneten Flotten:

führer den Peloponnesier Verichytan.
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Jeruſalem erobert hatten , und von Jconium aus immer

weiter in Kleinaſien vordrangen. So begann die erste krie-

gerische Bewegung Europa's nach dem Orient zur Befreiung

Jerusalem's . Byzanz konnte anfangs aus dieſem religiöſen

Fanatismus des Abendlandes , so gefährlich er auch im

Grunde für dasselbe war, wirkliche Gewinnste ziehen, denn die

Fortschritte der Türken wurden durch die Kreuzfahrer that-

sächlich gehemmt. Das eroberte Nicäa kam wieder an das

griechische Reich. Ritterliche Lehnstaaten der Lateiner in

Jeruſalem, Tripolis, Antiochia und Edeſſa bildeten eine Zeit

lang ebenso viele Bollwerke , welche Constantinopel auf der

Seite Asien's deckten. Der oströmische Kaiser vermochte den

Türken Lydien und Pamphylien, und so kostbare Perlen des

Mittelmeers , wie Chios und Rhodus , wieder zu entreißen .

Eine Ausgleichung der zwischen Byzanz und dem Abend-

lande beſtehenden feindseligen Spannung zu dem großen

Zweck, die gemeinſame christliche Cultur gegen die Fortschritte

des Islam zu schüßen , würde eine neue Epoche im Welt-

leben herbeigeführt haben . Allein die Trennung des grie-

chiſchen Ostens vom römiſch-germanischen Weſten war zu tief

geworden, als daß sie noch heilbar sein konnte. Die Schöpfung

des Reichs Karl's des Großen mit dem Centrum Rom hatte

das Abendland von Byzanz politiſch geschieden ; durch den

Streit um das Verhältniß der römiſchen und griechiſchen

Kirche zu einander war sodann die Trennung religiös und

vollständig gemacht worden , zumal seit die Legaten des

Papsts Leo IX. im Jahre 1054 es gewagt hatten, den Bann-

fluch gegen den Patriarchen Michael Cärularius auf dem

Altar der heiligen Sophia niederzulegen. Es fehlte zwar

nicht an Bemühungen, diese Kluft durch die Union beider
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Kirchen zu schließen. Die griechischen Kaiſer ſelbſt boten

von Zeit zu Zeit den Päpsten die Hand dazu dar , ſo oft

sie in ihrer Bedrängniß durch die Türken die Hülfe des

Abendlandes zu gewinnen suchten . Nur mußten leider solche

Bestrebungen an dem unversöhnbaren Gegensaß der Cul-

turen , der Nationalgeister und der hierarchischen Systeme

beider Hälften der christlichen Welt scheitern . Die Union

konnte für den Papst nur in der Unterwerfung der griechi-

schen Kirche unter seine Suprematie beſtehen.

Durch den kunstvollen Staatsmechanismus, in welchem

noch die politischen und rechtlichen Traditionen Rom's fort-

lebten, wie durch die hellenische Bildung war das gealterte

Reich Constantin's dem Abendlande weit überlegen . Dieses

konnte jedoch jenem außer der gewaltigen Macht der römi-

schen Papstkirche den jugendlichen Heldenmut seines kriege-

rischen Adels und Rittertums, wie das aufstrebende Bürger-

tum handeltreibender Republiken entgegenstellen . Die Kreuz-

züge gestalteten sich alsbald zu dem Ausdruck des geschichtlichen

Triebes Europa's, die engen Schranken des Westens wieder

aufzuheben, und das verlorene Griechenland und den Orient

in die abendländische Machtsphäre zurückzunehmen . Wenn

das Morgenland die religiösen Gemüter des Westens mit

magnetischer Gewalt an sich zog , weil in ihm die Urstätte

der Religion lag, so strebte dorthin immer heftiger auch das

gesteigerte Handelsbedürfniß der Westvölker , die sich den

Straßen und Emporien zu nähern und auch zu bemächtigen

suchten, auf denen die Producte Indien's und China's an

die Küsten des Mittelmeeres gelangten . Der Orient aber

war noch immer, wie zur Zeit des altrömischen Kaiser-

reichs , das große Waarenlager der köstlichsten Erzeugnisse
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derNaturund der Kunstinduſtrie, deren Märkte für die Europäer

meist im byzantinischen Reiche, seinem Vorlande, gelegen waren .

Die Idee der Wiederherstellung der römischen Welt-

monarchie erſchien in Byzanz nur vorübergehend und nur

als Kaiſergedanke ; sie war dauernd und religiös im Papst-

tum, welches eben erst aus den Reformen Hildebrand's als

die leitende Kraft Europa's hervorgegangen war . Das aus

der dogmatischen Auffassung aller göttlichen und irdischen

Verhältnisse, aus der Ansicht vom Gottesstaat entsprungene

Princip der päpstlichen Weltregierung war so stark geworden,

daß weder der byzantinische Cäsarismus noch die griechische

Kirche ein Gegengewicht dafür beſaßen. Schon Gregor VII .

hatte die Wiedervereinigung der Kirche des Ostens mit Rom

durch einen Kreuzzug in's Auge gefaßt. Wenn sich nun das

zur Univerſalgewalt aufsteigende Papsttum mit den kriege-

rischen Leidenschaften des Abendlandes und dem Coloni-

sationstriebe der westlichen Seestädte verband, so konnte das

immer schwächer werdende griechische Reich in den Fluten

dieser Strömung begraben werden.

Seinen Fall hielt noch die ungewöhnliche Kraft der

Komnenen auf. Die Klugheit Alerius' I. , welcher Nor-

mannen, Petschenegen , Kumanen und Seldschufen glücklich

bekämpft, die Gefahr des ersten Kreuzzuges zu seinem Vor-

teil abgelenkt, und selbst Boemund als Fürsten Antiochia's

seiner kaiserlichen Hoheit unterworfen hatte, ging nach seinem

Tode im August 1118 auf seinen edeln und mannhaften

Sohn Kalojohannes über. Dieſem aber folgte im April

1143 der noch glänzendere Manuel I. , der lezte große

Herrscher des Komnenenhauſes, der unter unabläſſigen Krie-

gen das Reich bis 1180 regierte , selbst den Hohenstaufen
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gegenüber in Italien eine drohende Stellung einnahm, und

Constantinopel wieder zum politischen Mittelpunkt des Mor-

genlandes machte . 1

Gerade Manuel erlebte einen der heftigsten Angriffe

der Normannen. Denn deren Unternehmungen nahm Ro-

ger II . auf, der Neffe Guiscard's , seit 1130 König des

mit Apulien vereinigten Sicilien . Er benußte den zweiten

Kreuzzug unter Konrad III . von Deutſchland und Ludwig VII.

von Frankreich zu einer Kriegsfahrt gegen Griechenland, von

wo der mißtrauische Kaiser seine Truppen nach Constanti-

nopel gezogen hatte. Der sicilianische Admiral Georg von

Antiochia, ein Grieche von Geburt, überfiel mit einer starken

Flotte im Jahre 1146 erst die Inſel Korfu, umſegelte dann

den Peloponnes, bestürmte fruchtlos das ſtarke Monembaſia,

plünderte die Küsten Achaja's und Aetolien's, fuhr dann in

den Golf von Korinth und landete im Hafen Salona. Das

normannische Kriegsvolk rückte von dort nach Theben, welches

vom Strategen von Hellas verlassen war und nicht vertei=

digt wurde. Diese wolhabende Stadt war wie Korinth

und Constantinopel selbst durch ihre Seidenfabriken berühmt,

in denen seit Jahrhunderten ein großer Teil der Gewänder

von Purpurſammet gefertigt wurde , welche der Lurus der

Höfe und des Kirchencultus gebrauchte. Die byzantiniſche

Regierung pflegte diese vornehme Kunstinduſtrie mit ſo

großer Sorgfamkeit , daß sie die Fischer , die aus Korinth

1 Als solchen schildert die Stadt Eustathius in seiner Grabrede

auf diesen Kaiser c. 21.

2 Die Seidenindustrie blühte in Griechenland seit dem Ende des

10. Jahrhunderts und ihre Mittelpunkte waren lange Zeit hindurch

Conſtantinopel und Theben. Pariſet, Hist. de la Soie II, 19 , 64.
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und Nauplion, aus Chalkis, Karystos und Athen zum Sam-

meln der Purpurmuscheln ausliefen , von der Militärſteuer

befreite ; und mit Eifersucht hütete sie das Geheimniß der

Manufacturen vor dem Auslande. Die Fabrikation der

Seide wurde in Griechenland so lebhaft betrieben, daß sie den

freilich sehr gefährlichen Wetteifer der arabischen Erzeugnisse

Syrien's und der persischen auszuhalten im Stande war .

Die Normannen plünderten mit barbarischer Roheit

Theben aus. Gold und Silber, Seidenstoffe, brokatene

Linnengewänder, die Schäße der Kaufhallen und der Kirchen

dieser Stadt wurden fortgeschleppt, viele edle Männer und

Frauen, auch Seidenweber und Purpurfärber hinweggeführt. 2

Der König Roger siedelte diese Fremdlinge in Palermo an,

um ihre Kunst in Sicilien heimisch zu machen. Das Schick-

jal Theben's erlitt sogar Korinth, damals in Griechenland

das reichste Emporium des Levantehandels nächst Thessalonich.

Die normannischen Krieger selber erstaunten , als der feige

byzantinische Befehlshaber ihnen die uneinnehmbare Burg

Hohenkorinth ohne Widerstand übergab. Unermeßliche Koſt-

barkeiten fielen auch hier in die Hände der Räuber.

Indem die Normannen Böotien ausplünderten und

selbst einen flüchtigen Einfall nach Euböa oder Negroponte

wagten, konnte sie wol auch das nahe gelegene Athen zu

einem Raubzuge reizen. Sie scheinen in der That in das

¹ Auch die Pergamentfabrikanten waren steuerfrei : xoɣxvàsutai,

napromotol, Const. Porphyr. , De adm. Imp. c . 51. Michael Akomi-

natos, Op. ed. Lambros II , 275 , spricht von Fischern der Purpur-

muscheln, die nach Keos kamen.

2 Nicetas von Chonä, lib . I. p . 99, nennt ausdrücklich xpvcoöpeiç

¿ðóvaç, Leinenzeuge mit Goldbrokat , und Frauen ſchön und reich zui

τὴν ἱστουργικὴν κομψότητα καλῶς ἐπισταμέναι .
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2

attische Gebiet eingedrungen zu sein . Nur ein einziger

deutscher Geschichtschreiber behauptet, daß sie auch Athen er-

reicht und geplündert haben. Allein die Einnahme dieser

Stadt würde doch von griechischen und lateiniſchen Chroniſten

eben so wenig verschwiegen worden sein, wie die Plünde-

rung Theben's und Korinth's . Als später der Kaiser Manuel

mit dem Könige Roger Frieden schloß, und dieser die ge-

fangenen Griechen herausgab, wird ausdrücklich bemerkt, daß

er die Korinther und Thebaner geringeren Standes, zumal

Seidenweber behalten durfte ; athenischer Gefangener aber

wird dabei nicht gedacht. Daher ist es als sicher anzu-

nehmen, daß ein guter Genius Athen auch dies Mal ver-

schonte.

3

Kaum zwei Decennien später besuchte der Reisende

Benjamin von Tudela Griechenland ; seine höchſt wertvollen

Berichte zeigen, daß der Normanneneinfall dort keine ihm

auffallenden Spuren mehr zurückgelassen hatte. Der spanische

Rabbi reiste zwischen 1160 und 1173 über Südfrankreich,

Italien und Griechenland bis tief nach Asien. Da es sein

1 Annal . Palidenses, M. Germ. XVI, 83 : Atheniensium namque

fines invadens idem Rogerius multa cum eis conseruit praelia ,

quorum anceps victoria.

2 Otto v. Freising, De gest . Frid . I. I , c. 33 : Inde ad interi-

ora Graeciae progressi , Corinthum, Thebas, Athenas, antiqua no-

bilitate celebres, expugnant. Andr. Dandolo, Chr. p . 282 nennt

nur Corinth . , Theb. , Negropontem et alia loca. Die Annal. Cavens.

(M. Germ. III. 192) : Estivam et Corinthum omnemq. illam mari-

timam usq. ad Malvasiam cepit . Siegbert , M. Germ. VI , 483 :

Corinthum ... Romuald , M. Germ . XIX , 424 , Corinthum vero

et Stipham ceperunt. Auch Cinnamus (lib . III , p . 92, 119) , der

zur Zeit Manuel's I. ſchrieb, nennt als geplündert nur Korinth, Euböa

und Theben.

-

3 Nicetas, De M. Comneno II, c . 8.
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Zweck war , die Zustände der jüdiſchen Glaubensgenossen

zu erforschen, hat er in seinem Reisebericht von Spanien

bis nach Persien die Städte angegeben , in denen sich Is-

raeliten befanden.¹ Seit langer Zeit hatten sich ihre fleißi-

gen Gemeinden auch auf dem griechischen Festlande und den

Inseln angesiedelt .

Benjamin traf Juden in Patras, in Lepanto, in Kriſſa,

felbst auf dem Götterberge Parnaß, wo sie in Ruhe Land-

güter bebauten ; ferner in Korinth. Er hat sodann Theben

als eine große Stadt" ausgezeichnet , in welcher er zwei-

tauſend Hebräer vorfand , fast so viele als zu Pera in

Constantinopel, und unter ihnen bemerkte er sowol talmu=

dische Gelehrte, als die geschicktesten Seidenweber und Pur-

purfärber Griechenlands . Demnach hatte sich Theben von

der normannischen Plünderung bereits erholt, und seine

Industrie wieder hergestellt.

Der Rabbi ging weiter nach Negroponte (Egripus),

das alte Chalkis in Euböa , ohne , was ſehr auffallend iſt,

für Athen einen Blick oder ein Wort zu haben. Da wir

demselben Reiſenden einen ſehr merkwürdigen Beitrag zu den

Mirabilien der Stadt Rom verdanken, so würden wir vielleicht

in seinem Itinerarium Aehnliches über Athen lesen, wenn er

die berühmteste Stadt Griechenlands wirklich besucht hätte .

Es ist wahrscheinlich, daß Benjamin Athen deshalb zur Seite

liegen ließ , weil es dort keine Juden gegeben hat . Der

Apostel Paulus hatte eine jüdiſche Gemeinde in Athen ge-

funden; ihre späteren Schicksale aber kennen wir nicht . Wäh-

rend des Mittelalters und bis auf den heutigen Tag hat

1

Cormoly, Notice historique sur Benjamin de Tudèle, nouv.

éd. Bruxelles 1852, p. 10 ff.
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die Stadt Athen die Hebräer von sich fern gehalten . Noch

Guillet bemerkte im 17. Jahrhundert : „Juden hat man in

Athen niemals dulden wollen , obwol es deren genug in

der Nachbarschaft gibt, in Theben und in Negroponte . Im

ganzen türkischen Reich haben nur Athen und Trapezunt

das Privilegium des ewigen Ausschlusses der Hebräer be-

wahrt."1 Wenn es also in Athen keine oder nur wenige

Juden gab, so konnte dort die Seidenweberei und Purpur-

färberei nur von geringer Bedeutung sein . Troßdem gibt

es Beweise, daß dieſe Induſtrie daselbst nicht ganz gefehlt

hat . Man hat im Odeum des Herodes dicke Lagen von

Purpurmuscheln gefunden. Eine athenische Inſchrift vom

Jahre 1061 bemerkt einen Fischer solcher Muscheln. Selbst

das Dasein von Juden in Athen könnte aus einer Inschrift,

wenn auch ohne Sicherheit, gefolgert werden.¹

2

Man hat behauptet, daß in der Mitte des 12. Jahr-

hunderts Athen , wie Theben und Korinth und das ganze

Griechenland , wieder in hohe Blüte gekommen seien , und

1 Athènes ancienne et nouvelle , 1676. Dies bestätigt Spon,

Voyage II, 235. Die Ephimeris vom 13. Nov. 1882 hat als Cu-

riosum mitgeteilt, daß der erste Israelit (aus Korfu) an der Univerſität

Athen immatriculirt wurde.

2 Finlay, Hist. of Greece IV, 56. Otto v . Freising, De gestis

Frid. I , 33, erwähnt der Seidenfabrikation in Athen neben der in

Theben und Korinth.

* Sohannes κογχαλάριος. Pittatis , Ephim. n. 1582 , p . 937.

Aus demselben 11. Jahrhundert werfen n. 1582 u. 1589 ein Dämmer:

licht auf den athen. Beamtenstand : Joh. asecretis Grammateus ;

Stephanos Protocritor.

4
Ephimer. n. 271 (Böckh I , n. 9900) , und besser edirt von

Kumanudis (Att . Epigr. n. 3573) . Hier werden Jakob und Leontios,

die Söhne eines Jakob von Cäsarea, genannt. Doch bleibt es zweifel-

haft, ob sie Juden waren. Lambros, Athen am Ende des 12. Jahr:

hunderts . p. 31.
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fich dafür auch auf den berühmten Zeitgenossen Benjamin's

von Tudela, den in Ceuta geborenen und in Kordova ge-

bildeten Araber Edrisi berufen . In seinem um 1154 voll-

endeten und für Roger II. von Sicilien verfaßten Werk

zählt dieser Geograph viele Binnenstädte und Hafenorte

Griechenlands auf und bemerkt, daß Athen eine von Gärten

und Aeckern umgebene volkreiche Stadt ſei.¹ Allein die Be-

richte Edrisi's sind nicht immer auf eigener Anschauung be-

gründet, da er der Anordnung des Königs gemäß die ver-

schiedenen Länder von gebildeten Männern bereisen ließ

und sich dann ihrer Angaben bediente.

Das Stillschweigen Benjamin's von Tudela lehrt wenig-

stens so viel, daß Athen zu seiner Zeit keine so hervor-

ragende Stellung in Hellas einnahm , daß auch ein ge=

bildeter jüdischer Reisender von ihr notwendig hätte reden.

müssen. Die Stadt konnte damals nicht mit dem Wolstande

von Negroponte, Patras, Monembasia, Theben und Korinth

wetteifern, vielmehr haben ihren tiefen Verfall gerade gegen

das Ende des 12. Jahrhunderts die authentischen Berichte

eines Griechen dargethan, welcher ihr eigener Erzbischof war.

¹ Geographie d'Edrisi ed . Amédée Jaubert, Paris 1846, p. 295 :

Athènes est une ville populeuse ... Edriſi ſchreibt Athina , und

nennt Theben Astibas ; das Estiva der Annal. Cavenses .
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Siebentes Capitel.

Der byzantinische Clerus. Michael wird Erz-

bischof Athen's. Die athenischen Metropoliten. Chronologische Graffit=

Inschriften . Einzug des Akominatos in Athen. Die Parthenonkirche.

Antrittsrede des Erzbischofs . Seine Enttäuschung über Athen. Seine

Schilderung des Zustandes der Stadt und des Volks. Verfall des

geistigen Lebens und der attischen Sprache. Legenden vom Studium

der Ausländer in Athen. Der König David von Georgien. Der Dichter

Schota Rustawel. Berichte vom Studium der Engländer in Athen.

Fortleben des wiſſenſchaftlichen Ruhmes Athen's bei den Arabern.

Akominatos und die Monumente der Stadt. Sein Klagelied über den

Untergang Athen's .

1. Ein Lichtstral fällt plößlich in die dunkeln Zustände

Athen's zu der Zeit, wo ein ausgezeichneter Mann Jahre

lang in ihr lebte und wirkte , zwar kein Athener von Ge-

burt, sondern ein kleinaſiatiſcher Grieche , welcher aber doch

der lezte große Bürger und der leßte Ruhm der Stadt der

Weisen gewesen ist . Seine Schicksale, seine Briefe und

Schriften, von denen sich viele glücklich erhalten haben,

bringen in die Geschichte Athen's wieder Züge der Persön-

lichkeit, welche um so wertvoller sind, als diese im Altertum

an historischen Charakteren überreiche Stadt während der

nachclassischen Zeiten deren keine mehr aufweisen konnte.

Michael Akominatos, der ältere Bruder des namhaften

byzantinischen Geschichtschreibers und Staatsmannes Nicetas,
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war um 1140 in Chonä oder Koloſſä in Phrygien geboren.¹

In seiner Jugend ging er nach Conſtantinopel, um sich in

den Wissenschaften auszubilden . Die große Weltstadt glänzte

damals unter der Regierung Manuel's I. noch von Herrscher-

pracht und Lebensfülle, und in ihr blühten wieder Schulen

der Beredsamkeit, der Philosophie und Theologie . Manche

Männer erwarben sich dort den Ruhm classischer Gelehr-

samkeit , wie Johannes Xiphilinus , Constantin Manaſſe,

Theodor Prodromus, die beiden Tzezes, und vor allem der

geniale Eustathius , der nachmalige Erzbischof von Theſſa-

lonich, welcher Lehrer und Freund des jungen Michael wurde.

Sein Haus war der Sammelplaß der Schöngeiſter und Ge-

lehrten Constantinopel's ; mit den Akademien des alten Athen

hat es Euthymius , der hochgebildete Metropolit von Neo-

paträ, zu vergleichen gewagt.2

Die Dynastie der Komnenen pflegte und förderte die

Wissenschaft. Gerade die ruhmvollsten Herrscher derselben,

Alerius I., Kalojohannes und besonders Manuel waren

kenntnißreiche Männer. Die Prinzessin Anna, die Gemalin

des nicht minder hochgebildeten Cäsar Nicephorus Bryennius,

dessen Geschichtsbücher sie fortsette, konnte ihrem Vater in

der Alerias ein biographisches Denkmal errichten , dessen

Wert denjenigen mancher Werke byzantinischer Hiſtoriographen

1 Sein Leben hat zuerst Ellissen monographisch behandelt (Michael

Akominatos von Chonä, Erzb . von Athen, 1852 ). Von ſeinen auf uns

gekommenen Schriften sind einige von P. Morelli, von Tafel und Elliſſen

edirt worden. Es ist das große Verdienst des Atheners Spiridon Lam-

bros, die zerstreuten Reste der Werke Michael's aus den Bibliotheken

Europa's, namentlich in Florenz und Orford, an's Licht gezogen zu haben.

Μιχαὴλ Ακομινάτου του Χονιάτου τὰ σωζόμενα, 2 Be , then 1879

bis 1880.

2 Monodie des Euthymius, bei Tafel, De Thessal . p . 399 .
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übertrifft. Die Bildung der Griechen jenes Zeitalters ohne

ſchöpferische Kraft war freilich nur ein prunkvolles Gemisch

von antiquarischem Claſſicismus und theologischer Gelehr-

samkeit, und in der rhetorischen Schule so sehr überkünftelt,

daß selbst die Schriften der beſten Byzantiner, wie des Euſta-

thius und der beiden Brüder Akominatos, durch schwülstige

Ueberladung und das Scheingepränge gezierter Metaphern

ermüden ; und das sind immer Merkmale einer gesunkenen

Literatur.

Während sich Nicetas dem Staatsdienste widmete und

durch seine Vermälung mit einer Byzantinerin aus dem

Geschlecht der Belissarioten mit dem höchsten Adel des Reichs

in Verbindung trat, trug ſein Bruder Michael das geistliche

Gewand . Er wurde Sekretär des Patriarchen Theodofius

Boradioktes, dann aber war es sein Schicksal, und kaum ein

beneidenswertes , der lezte griechische Erzbischof Athen's zu

sein, ehe diese Stadt ihrem Zusammenhange mit Byzanz

für immer gewaltsam entriſſen wurde.

Die hohe griechische Geistlichkeit zählte gerade damals

unter ihren Mitgliedern bedeutende Männer, die in der

Schule Constantinopel's gebildet waren . Manche Bischöfe in

Hellas und dem Peloponnes , meist Freunde und Studien-

genossen des Michael Akominatos , machten sich durch ihre

classische Gelehrsamkeit namhaft , so Euthymius von Neo-

paträ und Gregorius von Korinth , der Verfaſſer einiger

grammatiſcher und theologischer Werke . Nicolaus von Me-

thone schrieb noch in so später Zeit eine Widerlegung der

platonischen Lehren des leßten atheniſchen Philoſophen Pro-

flos, was immerhin beweist, daß die Doctrinen des Neu-

platonismus in Griechenland noch nicht ganz erloschen
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waren. ¹ Seit dem Jahre 1160 saß auf dem erzbischöf=

lichen Stule Thessalonic
h's

der gefeierte Eustathius , das

glänzendſt
e Licht der byzantinis

chen Gelehrtenw
elt ſeit

Michael Psellus. Er wirkte in dieser großen Stadt, als

jein talentvolle
r Schüler Akominato

s
, vielleicht auf seine

eigene Veranlass
ung, zum Metropolit

en Athen's ernannt

wurde.

Das Jahr, in welchem dies geschah , kann nicht mit

völliger Sicherheit festgestellt werden , denn die Reihe der

athenischen Erzbischöfe auch des 12. Jahrhunderts ist uns

ſo lückenhaft überliefert worden , daß wir nicht einmal den

unmittelbaren Vorgänger Michael's anzugeben wissen . Im

Jahre 1156 wird ein Georgios, 1166 Nicolaus Hagiotheo-

dorites als Metropolit Athen's genannt. Diesen Erzbischof

hat der byzantinische Patriarch Lukas Chrysoberges, bei Ge-

legenheit des Verbotes von Heiraten in unerlaubtem Ver-

wandtschaftsgrade, in einem Synodalſchreiben jenes Jahres

als einen Hirten gerühmt , der nicht nur die jest in dem

„glücklichen“ Lande Attika und in Athen Lebenden, sondern

auch die Nachkommenden durch geseßliche Ehen zu heiligen

bemüht sei. Das glänzende Zeugniß eines beglückten Zu-

standes , welches hier dem Lande Attika ausgestellt wird,

könnte den Forscher nach den Verhältnissen Athen's in jener

1

-

¹ Herzberg, Griechenl. unter den Römern III, 528 ; und Gesch.

Griechenlands seit dem Absterben des antiken Lebens I, 376. Auch

Nicäa glänzte durch seinen Metropoliten, den Ariſtoteliker Euſtratius.

J. Sakkelion, im Athenaion IV, 1875.

2 Leunclavius, Jus graeco-rom. p. 218. Die von Fallmerayer

(Welchen Einfluß p. 39) in ſeinem Sinne gemachte Erklärung der Worte

τοὺς ἔτι περιόντας τῇ πανευδαίμονι χώρᾳ τῆς Ἀττικὴς καὶ τρεφομένους.

'Advale hat Hopf I, 162 abgewiesen.
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Zeit irre führen , wenn es mehr gewesen wäre , als eine

gewöhnliche Kanzleiphrase.

So unsicher sind die Daten über die Erzbischöfe der

Stadt, daß im Jahre 1182 Georg Xeros als solcher auf-

geführt wird , obwol damals schon Michael Akominatos

jenen Sitz eingenommen haben muß.¹ Dies Xeros betreffende

Datum findet sich in einer jener mittelalterlichen Parthenon-

inschriften, welche nebst anderen auf Denkmälern und Kirchen

Athen's zu einem merkwürdigen Gegenstande wiſſenſchaftlicher

Untersuchung geworden sind, gleich den Graffitinſchriften auf

den Wänden der Häuser Pompeji's . Zuerst entdeckte der

russische Archimandrit Antonios solche unbestreitbar echte In-

schriften auf der Mauer der Kirche des heiligen Nikodemos,

und Pittakis fand eine Reihe anderer auf den Wänden und

Säulen des Theseustempels und des Parthenon. Sie sind

von athenischen Prieſtern in Majuskel- und Minuskelschrift

1
Ephim. Arch. 1856, p . 1437 , n. 2950. Da n. 2949 sogar

den Febr. 1190 als Todesdatum des athen . Metropoliten Georg Burßes

verzeichnet , wo doch Michael zweifellos Erzb . Athen's war, so zeigt

dies, wie unzuverlässig die Parthenoninschriften des Pittakis sind . Bon

diesem Burges, dessen Epoche heute nicht bestimmbar ist, ist eine Pre-

digt erhalten, edirt von Baſilios Georgiades, Athen 1882. Das biſchöfl.

Giegel ΦΡΑΓΙΣ ΑΘΗΝΩΝ ΠΟΙΜΕΝΟΣ ΓΕΩΡΓΙΟΥ {dreibt ep. Sam

bros (Athen am Ende des 12. Jahrh. p . 36) dem Xeros zu .

2 Er edirte diese wie jene in der Arch. Ephim. , die von ihm ge=

fundenen n. 2914-2993 ; beſſer geordnet im Corp. J. Gr. I , 9321 ff .

Die Zweifel an ihrer Echtheit (Hopf I , 114 ff . ) gründen sich heute

weniger auf die Annahme absichtlicher Fälschung , als auf die Richtig :

keit der schwierigen Entzifferung. Spir. Lambros (Athen am Ende des

12. Jahrh. p. 21 , und Ueber die Quellen der athen. Geſch., Parnaſſos

1881 , p . 240 ) hält ſie, wie Auguſt Mommſen, für echt, troß der vielen

Abweichungen der Bischofsdaten von denen Le Quien's . Siehe dazu

den Katalog der Bischöfe Athen's vom Archimandriten Panaretos Kon-

stantinides (Soter, Juni 1878).
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eingekraßt. Die meisten findet man am Haupteingange und

an den Seitenthüren der Kirchen , zumal solcher , die aus

alten Tempeln entstanden sind . Sie sind in der Regel

religiöser oder kirchlicher Natur, da sie Gebete an Gott und

die Heiligen und im Beſondern nekrologische Daten ent-

halten. Nur wenige entdeckte man, die den Bau von Kirchen

verzeichnen. 1

Die athenischen Forscher der Gegenwart haben erwiesen,

daß solche christliche Inschriften mit dem 7. Jahrhundert be-

ginnen , daß die meisten dem 12. angehören , und daß sich

diese Epigraphik bis in die neueren Zeiten fortgesetzt hat .

So hat man auf der Südseite des Theseustempels die

Kunde von einer Pest im Jahre 1555 verzeichnet gefunden,

welche Tausende vom Volk und von den Kastrioten , d. h .

den türkischen Bewohnern der Akropolis hingerafft habe.

Wenige fragliche des 8. und 9. Jahrhunderts ausgenom-

men, die nach der Geburt Christi zählen , rechnen die In-

schriften im Allgemeinen , dem byzantiniſchen Stil gemäß,

nach der Erschaffung der Welt , und erst seit 1600 werden.

die Jahre nach Christus gezählt und mit arabischen Zahlen

geschrieben. So sette das inschriftlustigste aller Völker,

2

¹ Neben der fraglichen Inſchrift des Pittakis , den Bau der Par-

thenonkirche a . 630 betreffend , ist wol eine der ältesten die aus der

nach 1834 zerstörten Kirche des Johannes Prodromos Mankutes, welche

besagt , daß sie a. 871 von Konſtantin u. Anaſtaſo u. ihrem Sohne

dem Drungarius Johannes gegründet wurde. Sakkelion im Deltion

der hist. u. ethnol . Gesell . II , 29 ff.

* Ronftantin Befios , χαράγματα ἐπιγραφικὰ ἐπὶ ἀρχαίων μνημείων

καὶ χριστιανικῶν ναῶν τῆς Ἀττικῆς im Deltion her giftor . u . etinol .

Ges. Griechenlands B. II . ( Athen 1885) 20 ff. Herr Zeſios verspricht

diese schwierigen Untersuchungen fortzusehen und über Attika auszu-

Sebnen . Siebe befjelben χριστιανικαὶ ἀρχαιότητες ᾿Αθηνῶν , Ibid. I ,

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen. I. 14
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das athenische, eine alte Gewohnheit in freilich barbariſcher

Weise fort.

Die Einflüsse der Zeit und Witterung haben die Ent-

zifferung dieser dürftigen Epigramme ſehr ſchwierig gemacht,

und im Allgemeinen werfen sie kein Licht auf die Geschichte

der Stadt Athen in den christlichen Jahrhunderten . Es läßt

sich aber doch nicht denken, daß sich die Athener des Mittel-

alters mit jener kümmerlichen Epigraphie begnügt haben,

denn sicher ist es nur die Zerstörung der Kirchen der Stadt

in einigen Katastrophen namentlich während der türkischen

Epoche gewesen, was den Untergang zahlreicher inſchrift-

licher Denkmäler verschuldet hat. Der Forscher über das

Mittelalter der Stadt Rom befindet sich in einer günſtigeren

Lage, denn ihm wird , troß vieler Verluste , in Kirchen,

Klöstern , Katakomben , öffentlichen und bürgerlichen Bau-

werken ein großes epigraphisches Material dargeboten , und

eine lange Reihe von christlichen Grabmonumenten klärt ihn

über die Geschichte und Cultur der ewigen Stadt auf. Dieſe

in Stein gemeißelte Chronik der Todten fehlt ganz in Athen,

wie dort auch die Katakomben, die wichtigen Schaßkammern

des Christentums in seinen ersten Jahrhunderten fehlen . Sie

bricht ab mit den antiken Grabmälern und Inschriften, die

an der Hagia Triada auf dem Wege nach der Akademie

wieder ans Licht gekommen sind, wo jezt der Wandrer mit

Bewunderung die schönen Gebilde betrachtet, welche der

Erinnerung an Derileos , Lysanias , Hegeso und andere

Athener und Athenerinnen geweiht sind . So wenig als der

Erforscher der Geschichte altchristlicher Kunst Urkunden in

p. 517 f .; μηδ 3. Sattelion , Επιγραφή Αθηνών χριστιανική, Ibid.

II , 29 ff.
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Farben und in Marmor zu Athen vorfindet, ist auch die

byzantinische dort vertreten . Dasselbe gilt von Kunstwerken

des Mittelalters . Wir blicken nicht in Athen, wie in Rom,

auf die marmornen Todtengestalten von Bischöfen und

Aebten, von Senatoren, Magistraten und Bürgern ; wenige

Grabsteine , ein paar bildlose Sarkophage und Inschriften

ausgenommen, hat sich dort nichts dergleichen erhalten.2

2. Gewichtige Gründe sprechen dafür , daß Michael

Akominatos noch vor dem Jahre 1175 sein bischöfliches Amt

in Athen angetreten hat. In seiner Monodie auf den Tod

seines Bruders Nicetas hat er selbst die Dauer seiner Amts-

führung auf mehr als dreißig Jahre bis zu der Zeit an-

gegeben , wo er die Parthenonkirche zu verlassen genötigt

wurde , was , wie wir sehen werden , im Jahre 1205 ge-

schah. Daß er um das Jahr 1179 bereits Erzbischof war,

ſcheint aus einem Briefe des Georgios von Korfu an Nec-

tarius , den Abt von Casuli , einem berühmten griechischen

1

¹ Die wenigen Fragmente von chriſtlichen Reliefs in den Muſeen

Athen's hat L. v . Sybel aufgezählt (Katalog der Sculpturen zu Athen,

1881 , Einl . p . VII) . Byzantin. chriſtl . Sculpturen ſind überhaupt ſelten.

Ch. Bayet, Rech. pour servir à l'hist . de la peint. et de la sculp .

chrétiennes en Orient, 1879.

24 Ich bemerke vorübergehend , daß im Sept. 1881 am Lykabettos

das Grab eines bisher unbekannten Bischofs Klematios entdeckt worden

ift . Ephimeris vom Sept.
3

ἐμὲ δὲ τὸν ἐκεῖσε πεφυτεύμενον τὰ πρῶτα πρὸ δεκάδων ἐτῶν

τριῶν καὶ ὑπερέκεινα ἐκ τῆς αὐλῆς κυρίου ἀποσπώμενον ... Ποποδία

p. 357. Jch teile nicht die Ansicht meines gelehrten Freundes Spir.

Lambros, des verdienten Herausgebers der Schriften des Akominatos,

welcher jene 30 Jahre nicht durch die Vertreibung des Bischofs aus

Athen im J. 1205, sondern durch den, nur mutmaßlich auf 1214 oder

1215 angesetzten Tod des Nicetas begrenzt und die Ankunft des Ak.

in's Jahr 1182 seßt . „ Athen am Ende des 12. Jahrh . “ p . 20 ff.



212 Erstes Buch. Siebentes Capitel .

Kloster bei Otranto in Apulien, hervorzugehen, welcher auf

dem lateranischen Concil im März jenes Jahres die Dog-

men der orientalischen Kirche standhaft verteidigt hatte; in

diesem Briefe spricht Georg von seinem früheren Verhältniß

zum Bischof Athen's , einem „ Licht der Welt“, und dieses

glänzende Lob kann sich nur auf den geistvollen Michael

Akominatos beziehen. 1

Für den Schüler des Eustathius , den glühenden En-

thusiasten der hellenischen Vorzeit, konnte faum ein bischöf-

licher Sit anziehender sein, als die Metropole auf der Akro-

polis Athen's, allein seine idealen Vorstellungen traten als-

bald zur Wirklichkeit in verzweifelten Widerspruch. Die

Athener empfingen ihn , nachdem er im Piräus gelandet

war, mit Enthuſiasmus ; ſie jauchzten ihrem neuen Erzbischof

zu und feierten seine Ankunft mit festlichen Spielen und

Tänzen. Doch der Anblick dieses herabgekommenen Volkes

verstimmte ihn. Als er in Prozeſſion das claſſiſche Athen

betrat, sah er um sich her zerfallene Mauern , und hütten-

2

1 Baronius , Ann. 1179. n. XII : cum ego legatione fungebar

pro Athenar. Episcopo , orbis scilicet lumine, ejus vices sustinens .

Mustoridi, Delle Cose Corcyresi p . 417 ff. , hält den Schreiber des

Briefes mit vollem Recht für Georgios Cufará, den Erzbischof von

Korfu ; dagegen Lambros (Op . Acom. II , 625 ff.) für Georg Vardanes,

der von 1228 bis 1236 Metropolit Corcyra's war. Allein der Abt

Nectarius war schon 1181 gestorben . (Fabricii Bibl. gr. IX, 311 , cur.

Harles.) Aus den genannten Gründen entscheide ich mich für die

Zeit vor 1175 , etwa das Jahr 1174, als Beginn des Bistums des

Akom. Für 1175 sind auch Elliſſen , Paparrigopulos , Hopf , Herzberg

und Uspenkis (in einer mir unzugänglichen ruſſ. Monographie über

Mich . Akom. Petersb . 1874) .

2 Gr felbft pridt von πομπικωτέρας ὑπαντιάσεως καὶ φαιδροτάτης

ὑποδοχῆς καὶ τοῦ οἷον ἐνθεαστικοῦ καὶ χαρμοσύνου σκιρτήματος. 20m

Anfang der Antrittsrede .
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gleiche Häuser in armſeligen, trümmervollen Straßenvierteln .

Er hat dann selbst Athen fast als einen von verarmten

Menschen bewohnten Schutthaufen geschildert. Dem Ruin

der Stadt entsprach die verödete attische Landschaft , deren

antiker Name vielleicht aus dem Gebrauche des Volks ver-

schwunden war. ¹

Er nahm seine Wohnung auf der Akropolis, wo schon

seit langen Jahrhunderten das Episcopium eingerichtet war.2

Beim Anblick der Parthenonkirche mußte der neue Metro-

polit freilich gestehen, daß wenige Bischöfe in der Christen-

heit eine gleich herrliche Kathedrale besaßen, wenn es auch

eines der damaligen Zeit unmöglichen Kunstgefühls bedurft

hätte , sie selbst der heiligen Sophia Conſtantinopel's vor-

zuziehen , welche die Byzantiner den Himmel auf Erden

nannten. Sie war nach dem eigenen Ausdruck Michael's

ein wunderschöner, hellstralender Tempel und anmutsvoller

Königspalast , die heilige Wohnung des aus der Gottes-

mutter leuchtenden wahren Lichts ".+

"

3

Er fand den Dom mit Malereien geschmückt und

von kostbaren Weihgeschenken, namentlich aus der Zeit des

¹ Tò optov Adyov, Eparchie oder Landmark : häufiger Ausdruck

in den Schriften des Akominatos , der freilich auch den Namen Attika

gebraucht. Er spricht auch vom 3ptov Theben's und des Euripus . Hypo-

mnesticon an den Kaiſer Alexius . Op . ed. Lambros I, 308 .

2 Daß er dort reſidirte, iſt zweifellos ; er ſelbſt ſchreibt an Michael

Autorianos (II, 12) von der Akropolis : èp' èyà vòv xaðýµsvos abtry

δοκῶ πατεῖν τὴν ἄκραν τοῦ οὐρανοῦ Wir besigen sein Metropoliten-

fiegel : ΜΗΡ ΘΥ ΑΘΗΝΙΟ. Β) ΜΗΤΗΡ ΘΥ ΒΟΗΘΗ ΜΟΙ ΤΩ ΣΩ

ΔΟΥΛΩ ΜΙΧΑΗΛ ΤΩ ΜΗΤΡΟΠΟΛΙΤΗ ΑΘΗΝΩΝ.

3 6 пept rijv obpavòg : Pſellus, Leichenrede auf Mich. Cerularius,

Cathas, Bibl. gr. IV, 326. Ἔργον αμίμητον καὶ ἄντικρυς ἐπὶ γῆς

oùpávov opaipwµa : Nicetas im Alexius Manuelis c. 8. p. 314 .
4
Op . I, 105 .
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Bulgarentödters Basilius angefüllt . Einst hatten die Athener

der Athena Polias auf derselben Burg und in demselben.

Tempel eine goldene Lampe geweiht, welche nur einmal im

Jahr mit Del versehen zu werden brauchte , da ihr Docht

von Asbest war. Dies kunstvolle Werk des Kallimachos hat

Pausanias beschrieben. Jezt war an ihre Stelle im Ma-

riendom eine andere ewige Lampe von Gold getreten . Das

unversiegliche Oel der christlichen Parthenos erinnert an die

Delquelle in der Marienkirche zu Trastevere in Rom , und

leicht konnten die griechischen Priester eine ähnliche im Par-

thenon erfunden haben, um die antike Salzquelle des Poſei-

don im Erechtheum zu erseßen. Die Parthenonlampe war

auch im Abendlande berühmt . Der Jsländer Säwulf, der

zwischen 1102 und 1103 nach Jeruſalem pilgerte, bemerkte

in ſeinem Reisebericht : „ Athen, woſelbſt der Apostel Paulus

gepredigt hat , ist zwei Tagereisen von Korinth entfernt.

Hier ist eine Kirche der Jungfrau Maria mit einer Lampe,

in welcher immerfort unversiegliches Del brennt." 1

In derselben Zeit Säwulf's schrieb der Compilator des

Liber Guidonis, wahrscheinlich ein Ravennate , folgendes :

,,Athen war einst die Mutter der Philosophen und Redner,

wo sich ein göttliches und unauslöſchliches Licht im Tempel

befindet, welcher Propilia heißt, und vor Zeiten vom Könige

Jaſon der immer jungfräulichen Muttergottes Maria erbaut

worden ist , mit bewundernswerter Pracht , aus herrlichem

Gestein, wie es dort zu sehen ist.“2

1 In qua est oleum in lampade semper ardens , sed nun-

quam deficiens : Rel . de Peregrin . Saewulfi ad Hierosol . im Receuil

de Voyages et de Mémoires T. IV. Paris 1839. p. 834.

2 Divinum lumen atque inextinguibile in templo quod Pro-

pilie olim a Jasone rege Dei genetrici semperque virgini Marie
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„Alles ist groß in dieser Kirche," so schrieb auch Ako-

minatos an den kaiserlichen Admiral Stryphnos, „nichts iſt

flein in ihr , wie in den alten Mysterien. Du wirst das

heilige Licht erblicken, welches keines Holzes und keiner Sonne

bedarf, und die Klarheit des Geistes in leiblicher Gestalt

der goldenen Taube sehen; dort über dem heiligen Altar

umschwebt sie in einem goldenen Kranze das angebetete Kreuz,

immer im Kreiſe leise sich fortbewegend .“

Die feierliche Antrittsrede des Erzbischofs vor den im

Parthenon versammelten Athenern ist ein historisches Kleinod

von unschäßbarem Wert, und ein vollkommenes, wenn auch

verspätetes Seitenstück zu der berühmten Predigt Gregor's

des Großen vor den Römern im St. Peter.¹ Alle Kunden

Athen's verspäten sich für uns, und so trennt beide Patrio-

ten, den Bischof von Rom und den von Athen , ein Zeit-

raum von sechs Jahrhunderten , obwol ihre Stellung und

Wirksamkeit und die gleich troſtlosen Zustände ihrer Städte

ſie als Zwillingsbrüder erscheinen lassen . Der claſſiſch ge-

bildete Grieche aus Kleinasien behandelte taktvoll seine Zu-

hörer als echte eingeborene Erben des Blutes und Geistes

ihrer Vorfahren. Er sprach keinen Zweifel an der genea-

logischen Fortdauer des athenischen Volkes aus ; wenn auch

jener prachtvolle , mit Blüten und Früchten bedeckte Baum

2

conditum . . . Bock , Lettres à M. Bethmann sur un Mscr. de la

Bibl. de Bourgogne intitulé Liber Guidonis, Bruxelles 1850, p. 136.

Hier zeigt sich schon ein Gefühl für die architektonische Schönheit des

Parthenon ; auch wird nach dem Ursprunge des Bauwerks gefragt, und

dieses den Argonauten zugeschrieben und mit den Propyläen verwechſelt.

1 Εἰςβατήριος 1 , 93 ff .

2 Αθηναίοις οὖσι καὶ ἐξ Αθηναίων αυθιγενών. Diejes Beugnif

würde Fallmerayer in einige Verlegenheit gebracht haben.
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des Altertums verdorrt war, so durfte er doch den Nach-

wuchs der Enkel als seiner Wurzel entſproſſen ansehen.

Er verherrlichte die Stadt als die Mutter der Rede-

kunst und Weisheit, und erinnerte ihre Bürger an das

ſchönste der antiken Feste, das des Fackellaufs . Dies daure

in der Kirche fort, und ſein Kampfrichter ſei Chriſtus ; ein

jeder Gläubige ſei zum Wettlauf berufen ; aus den Händen

seiner Vorgänger habe er selbst die Fackel empfangen, aber

er wolle sich nicht eher glücklich preisen, den Bischoffit des

„vielbesungenen goldenen Athen" einzunehmen, als bis auch

er den Kranz des Athleten errungen habe. Ich bin, so sagte

er, hier noch ein Neuling, und ich weiß noch nicht, ob von

dieser Stadt noch mehr übrig geblieben ist als ihr glor-

reicher Name, wollte mir auch irgend ein Perieget deutliche

Merkmale von ihr zeigen und mir sagen: dies ist der Peri-

patos, dies die Stoa, hier die Akropolis , dort die Laterne

des Demosthenes ; und wollte er so mich überreden zu

glauben , daß ich noch die alten Athener vor mir ſehe.

Allein nicht jenen Denkmälern, sondern nur der Tugend

und Weisheit verdanke Athen seinen Ruhm.

Wenn er die Enkel des Perikles mit der Ansicht tröstete,

daß die Zeit nicht vermocht habe, das ihrer Natur aufgedrückte

Gepräge der Vorfahren auszulöschen, so sprach er freilich nur

eine physiologische Lehre von der Unzerstörlichkeit der Arten

aus, wie auch Scythen, Aegypter, Kelten, die noch immer ver-

logenen Kreter, wie selbst Thiere und Pflanzen ihre Artbe

schaffenheit forterbten. Darum ermahnte er die Athener, die

edeln Sitten ihrer Väter zu bewahren, welche die freigebigſten

1
Diese darwinistische Stelle I, 99 ff.
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und menschenfreundlichsten aller Griechen gewesen seien und

nichts lieber gehabt hätten als schöne Reden und Muſik. So

habe Perikles zur Zeit der Pest das murrende Volk durch

eine Rede besänftigt, und der Zorn Alexander's ſei durch das

Flötenspiel des Timotheos beschwichtigt worden. Ob nun

fie, die heutigen Bürger Athen's, noch von jener goldenen

Saat der Alten abstammten, das werde er bald aus ihren

Gesinnungen erkennen. Als Christen müßten ſie die Tugen-

den des Aristides , des Ajar, Diogenes , des Perikles und

Themistokles und der Marathonkämpfer weit übertreffen .

Sie seien veredelte Oelstämme , auf wilde gepfropft, und

im Hause des Herrn vom apostolischen Thau getränkt.

Einst brannte auf der Akropolis die ewige Lampe der Gott-

losigkeit, aber gleich dem Schimmer des Glühwurms ſei dies

Irrlicht verblaßt , als die Sonne der Wahrheit mit der

immer jungfräulichen Kora emporgestiegen sei und die Burg

von der Tyrannei der falschen Parthenos erlöst habe.¹ Wie

vom Himmel herab strale von der Akropolis die ewige Lampe,

um nicht nur Athen und Attika, sondern die ganze Welt

zu erleuchten. Von Begeisterung fortgerissen verglich der

Redner sich selbst mit Moses, und er glaubte nicht mehr

auf der Burg Athen's, sondern auf dem Berge Horeb , ja

auf der Burg des Himmels zu stehn.

In den erhabenen Säulenhallen des Parthenon konnten

die Mahnungen an die große Vergangenheit die Gemeinde

der Enkel eher niederbeugen, als zu stolzem Bewußtsein er-

heben. Die Zeiten waren vorbei, wo Perikles und Demo-

sthenes auf der Rednerbühne ihrem hohen Ideenfluge den

1 ἐκ τῆς ἀειπαρθένου κόρης
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feinsten attischen Ausdruck geben durften, ohne zu fürchten,

dem Volke unverständlich zu sein. Jeßt aber stand ein in

der lezten Rhetorschule Constantinopel's verkünftelter Redner

vor den Athenern, ihr classisch gebildeter Bischof, und was

er ihnen bot, eine ſorgſam ausgearbeitete akademische Rede

in prunkvollem Stil , angefüllt mit antiken und biblischen

Citaten, und schimmernd von Metaphern und Tropen, über-

stieg die Fassungskraft ſeiner Zuhörer. Auch waren dieſe

nur an die griechische Vulgärsprache gewöhnt. Wie die

Antiochener einst das Hochgriechische des Chrysostomus nicht

verstanden hatten, so verstanden jezt die Athener nicht die

Sprache des Afominatos . Der edle Metropolit bildete sich

zwar ein, daß seine Antrittsrede ein Muster von Einfach-

heit gewesen sei, doch erkannte er, daß er viel zu hoch ge=

griffen hatte. In einer folgenden Predigt rief er mit

Schmerz aus : ,, Stadt Athen, du Mutter der Weisheit,

bis zu welchem Grade der Unwiſſenheit bist du herabgefunken !

Als ich neulich meine Antrittsrede hielt , die so einfach,

kunstlos und anspruchslos war, kam ich mir dennoch vor

wie Einer, der Unverständliches und in fremder Sprache

wie persisch oder scythisch redete. " 1

3. Die Sorge um das Wol des gedrückten Volks der

Athener zog den edeln Mann aus dem Reich der Ideale in

die peinvolle Wirklichkeit herab . Die Stadt war, wie ganz

1 I, 124. In der Vorrede zu seinen Schriften (1, 4) nennt Michael

die Athener schläfrige und ungelehrige Zuhörer, und erinnert ſogar an

das Sprichwort vom Eſel und der Lyra. Verständlicher war ſeine Feſt-

rede in der vorstädtiſchen Kirche des heiligen Leonides, der im 3. Jahrh.

als Bischof Athen's den Martertod in Korinth erlitten hatte. I, 150 ff.
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Attika, halb verödet, sein Erzbistum eins der dürftigsten

Griechenlands . Kurz vor seiner Ankunft hatte Hungersnot

Athen heimgesucht, in Folge anhaltender Dürre. Michael

klagte dem Erzbischof Euthymius (Malakis) von Neopaträ,

daß er ein Jammertal zum Sit erhalten habe, wo nichts

Großes mehr übrig geblieben sei, als der erlauchte Name.

Die attische Erde, vom Sonnenbrande ausgedörrt und felsen-

hart geworden, verweigert die Frucht; in den Olivenhainen

sind die Bäche, in den Gärten die Quellen versiegt . Die

Kallirrhoe rinnt nicht mehr; die Bienen haben den Hymettos,

und die Schafe die Weide verlassen . Marathon hat wie

die alten Trophäen , so auch seinen Kornbau verloren, und

in Eleusis werden jezt die Bewohner von den Meerpiraten.

in die Myſterien des Todes eingeweiht.¹ Sein einziger

Trost, so sagte er, sei die aus dem Heiligtum der Gottesmutter

hervorleuchtende Gnade: sie werde für ihn , den Verein-

ſamten, zur Feuersäule, die ihn führe , zum Zelt , das ihn

schirme, und zur Warte und Akropolis des Himmels .

Die Leiden Athen's hat Akominatos in seinen Briefen

mit verzweifelter Beredsamkeit geſchildert ; diese Briefe aber

bieten zugleich das einzige authentische Gemälde der Stadt

im Mittelalter dar. Gleich in seinem ersten Schreiben von

dort an Michael Autorianos , den späteren Patriarchen in

Nicäa, hebt er so an: Mein Brief kommt aus Athen, aber

deshalb wird er nicht besser und weiser sein, eher dir will-

kommener, wenn auch stark bäurisch. " Hier flingen Remi-

niſcenzen an , nämlich an jene Briefe , die einſt Syneſius

von Kyrene aus Athen an seine Freunde geschrieben hatte.

1

II, 26 ff.

2 εἰ μὴ καὶ λίαν αγροικώτεραν ... II , p . 11 .
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Es gibt hier, so sagt Akominatos, keine Männer mehr, die

sich mit Philosophie, kaum solche, die sich mit einer banau-

sischen Kunst beschäftigen . Er glaubeEr glaube in dem von den

Babyloniern belagerten Jeruſalem zu sein, und wie einem

zweiten Jeremias erpresse ihm der Anblick der eingeſunkenen

Mauern, der öden Straßen und des in Lumpen gehüllten,

kaum mit Gerstenbrod genährten Volkes Tränen . Alles sei

freilich vergänglich ; Geschlechter kommen und gehen, aber die

Erde bleibt. Noch ist geblieben die Grazie des attiſchen

Landes, der honigreiche Hymettos, der windstille Piräus, das

einst mysterienreiche Eleusis, die rossenährende Ebene Mara-

thon's, und die Akropolis, aber jenes beredte und philoso-

phische Geschlecht ist verschwunden, und ihm ein unmuſiſches

gefolgt, so arm an Geist wie an Leibe. Die einſt große

berühmte Stadt ist wüste ; kaum sieht man hier, ſo ſagt er,

an Jeremias erinnernd, eine Erz- oder Meſſerſchmiede.

Das Verkommen der Industrie beklagte Akominatos

schon in seinem ersten Briefe. Er erbat sich einmal von dem

Bischofe Gardiki's die Zusendung von Wagenmachern, weil

alle athenische Arbeit, auch die der Werkzeuge des Land-

baues unzureichend sei.¹ Während in Theben und Korinth

die Seidemanufacturen noch immer in Blüte ſtanden, ver-

sicherte er, daß es in Athen keinen Weber seidener Gewän-

der gebe . Wenn er einmal einem seiner Freunde schrieb,

daß er ihm Sammetstoffe schicken werde, sobald diese gefärbt

seien, so geschah das wol eher in Theben, als in Athen; ³

2

¹ Lambros, Athen am Ende 2c. p . 29.

· οὐχ ἱστουργὸς ὑφασμάτων σηρικών : an Stryphnos .

ἀμπεχόνας ὑμῖν ἱστουργοῦσι Θηβαῖοι : an Primus 11, 83.

3 II, 137.

-
Tàs
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obwol sich auch athenische Schiffer an dem Aufsuchen der

Purpurmuscheln beteiligt zu haben scheinen.¹

Wenn auch das Bild , welches Akominatos von Athen

und Attika entwarf, von rhetorischer Uebertreibung nicht

ganz frei sein mag , so bleibt doch nach deren Abzuge die

geschichtliche Thatsache eines tiefen Verfalles zurück. Seine

wirklichen Ursachen waren der Mangel des freien Bauern-

standes und der bürgerlichen Gewerbthätigkeit, der Steuer-

druck , die öffentliche Unsicherheit und das Piratenwesen,

diese furchtbarste Plage Attika's , wie aller Küstenstriche

Griechenlands . Italienische, griechische , türkische Corsaren

machten die Gestade unsicher, wo es keine kaiserlichen Wacht-

ſchiffe und in den Hafenpläßen nur ſparſame Beſaßungen

gab, während die Milizkraft der Bürger verfallen war.

In vielen Briefen und Reden führte Akominatos über

diese Verheerungen Klage ; sein eigener Neffe wurde

vom Pfeil eines Seeräubers verwundet.2 Besonders das

Athen nahe Aegina diente damals den Meerpiraten als

Sammelplay. Der byzantinische Patriarch bezog gewisse

Einkünfte aus dieser Insel und beauftragte den Erzbischof

Athen's damit, sie einzutreiben , allein derselbe lehnte dies

schwierige Geschäft nach einem Jahre ab, weil er Niemand

nach Aegina schicken könne, da die meisten Einwohner des

3

1 πλωτικοί πολλοῖς κογχυλευτικοῖς πορθμείοις διαπορούνται πρὸς

ἡμᾶς ἔκ τε Χαλκίδος και Αθήνηθεν. Gpäterer Brief aus Rep , II,

275. Jm Altertum fischte man die Muſcheln besonders bei Gytheion,

Kythera, Hermione, Nisyros, Kos, Gyaros. Curtius, Gesch. Griech . I 4,

625, Note 14.

2 II, 168.

3

τῆς Αἰγίνης, τοῦ κοινοῦ καταγωγίου τῶν κατὰ θάλατταν πει

μάτων. ΙΙ, 43.
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Eilandes vor den Piraten geflohen ſeien, die Zurückgebliebenen

aber mit dieſen gemeinſchaftliche Sache gemacht hätten.¹ Auch

das kleine, an der attiſchen Küste gelegene Eiland Makroniſi,

auf dem ein Kloster des heiligen Georg stand, war ein See-

räubernest . Minder scheint damals Euböa gelitten zu haben,

denn in einer Predigt, welche Akominatos in der Haupt-

kirche zu Chalkis hielt, pries er den Reichtum dieser schon

damals Euripos genannten Stadt , ihre Volksmenge und

ihre Sicherheit durch die Lage am Sunde, der sie vom

Festlande trennt . 2

Gleich groß wie die materielle Verkommenheit erſchien

dem gelehrten Erzbischof die geistige Versunkenheit der Athener.

Er selbst war vom Bilde des claſſiſchen Volks erfüllt, welches

durch Geist und Sitte alle Nationen der Erde übertroffen

hatte, und sah jetzt um sich her alles verfallen und ver-

wandelt. Stadt und Volk betrachtete er mit den Augen

eines Zeitgenossen Plato's , und deshalb erschrak er über

die ungeheure Veränderung, auf deren überall in Griechen-

land vollzogenen geschichtlichen Prozeß er als Idealist keine

Rücksicht nahm . Aus der Weltstadt Constantinopel in die

kleine Provinzialstadt verschlagen, glaubte er unter Barbaren

geraten zu sein und selbst zum Barbaren zu werden. Er

erinnerte sich offenbar an den sarkaſtiſchen Ausspruch des

Apollonius von Tyana über Hellas , welchen Philostrat mit-

geteilt hat , wenn er später an Georg Teſſarakontapechis

schrieb: „Da ich lange in Athen lebe , bin ich ein Barbar

geworden."3 Diese von ihm öfters angewendete Phraſe

1 An den Patriarchen Leontios II, 175.

2 I, 180.

3 βεβαρβάρωμαι χρόνιος ὢν ἐν ᾿Αθήναις, ΙΙ , 42. —·Ἐβαρβαρώ
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war demnach alten Gebrauchs . Ein Epigramm ungewiſſer

Zeit, welches ein hochmütiger Byzantiner verfaßt hat, drückt

sich so aus :

Nicht ein Barbarenland, doch Hellas sahſt du,

Und wardſt Barbar an Sprach' und Sitten. '

Akominatos fand das heilige Feuer auf dem Altar der

Musen so völlig erstorben, daß ihm davon auch kein Funke

mehr in Athen fortzuleben ſchien . 2

Der heutige Forscher nach dem geistigen Zustande der

Athener jener Zeit vermag nicht darzuthun , wie weit die

Klagen des Bischofs von der Wahrheit entfernt geblieben

find . Wir haben keine Kunde von dem damaligen Verhält-

niß der Athener zu den Schazkammern ihres eigenen Alter-

tums. Wir wissen nicht , welche Legende davon sich bei

ihnen gestaltet hatte, ob die Wissenschaft, die Dichtung, die

Philosophie der Vorfahren ihre Erinnerungen noch in irgend

welchen Schulen der Grammatiker abgelagert hatten. Daß

solche vollkommen erloschen waren , daß es in Athen nie-

mand mehr gab, der sich mit Homer, Sophokles und Plato

beschäftigte, ist doch nicht anzunehmen . In derselben Zeit

des Akominatos wurden die homerischen Heldensagen in

Thessalonich sogar noch theatralisch dargestellt. Dies zeigt

θὴν οὐ χρόνιος ὢν ἀφ᾽ Ἑλλάδος, ἀλλὰ χρόνιος ὢν ἐν Ἑλλαδι, βhiloftr.

ed. Kayser, Apollon . Ep. I, 352 .

1

Εἴς τινα καθελθόντα εἰς Ἑλλάδα καὶ ἀγροισθέντα.

Οὐ βαρβάρων γῆν, ἀλλ᾿ ἰδὼν τὴν Ἑλλάδα ,

ἐβαρβαρώθης καὶ λόγον καὶ τὸν τρόπον.

Cramer, Anecd. Graeca Parisiensia, Oxonii 1841 , IV , 285 .

2 Οὕτω Μοῦσαι μὲν καὶ Χάριτες αὐτῇ φιλοσοφίᾳ καὶ αὐτῇ σοφιστικῇ

τῆς Ἀττικῆς ἐξαπέπτησαν , ἀγροικία δὲ (καὶ) βάρβαρος φωνή ταυτήν

κατεκληρώσαντο. In Drimus, Ι , 160.
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Eustathius in einer Schrift, wo er von der möglichen Kritik

irgend eines greiſen Zuschauers spricht , welcher den An-

wesenden erklären dürfte , daß die Darsteller des Priamus,

Odysseus , Ajar und der Atriden nur Possenreißer seien . 1

Freilich war Thessalonich eine große Stadt, und Athen tief

herabgekommen . Hier konnten weder öffentliche Bibliotheken

noch Gelehrtenschulen die Studien des Bischofs unterstüßen.

Zum Glück hatte er seine eigene Sammlung von Hand-

schriften aus Byzanz mit sich gebracht, unter ihnen Homer,

Aristoteles, Galenus , Euklides, Thucydides, Nikandros und

andere Werke der Alten. Aber er erwarb und copirte doch

Schriften auch in Athen, wo er den Bücherbestand vorfand,

welcher dem Erzbistum zu eigen gehörte , und dieser scheint

im Allerheiligsten der Parthenonkirche aufbewahrt geweſen

zu sein. Wenn aber die athenische Metropolitanbibliothek in

zwei Schränken am Altar Raum fand, ſo wird sie nicht ge-

rade reichhaltig geweſen ſein.²

Was muß ich leiden, ſo ſchrieb Michael an den Patri-

archen Theodosius, der ich, von aller Weisheit weit entfernt,

nur unter einem Schwarm von Barbaren lebe, die aller

Philosophie entblößt sind . Er klagte, daß die attiſche Sprache

ein roher Dialekt geworden sei , den er niemals erlernen

könne, und wiederholt gebraucht er in Bezug auf ihren Ver-

fall als geistreiches Gleichniß die Fabel von der durch Te-

reus barbariſch verstümmelten Philomele. Selbst die antiken

1 ηρωικά σκηνοβατούμενα πρόσωπα βλέπων : adv. implacabilitatis

accusationem, Opuscula ed. Tafel p. 81 , 106 .

2 Ueber dieſe zwei d7×2 , Michaelis Parthenon S. 47. Ueber die

Bibl. des Akominatos , Sp . Lambros im Athenäum 1878 , VI, 354 ff.

3 II, 41 .
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Localnamen fand er im Munde der Athener verwandelt,

denn er bemerkte , daß sich nur wenige alte Worte unver-

fälscht erhalten hatten, wie Piräeus, Hymettos, Areiopagos,

Kalirrhoe, Eleusis , Marathon. Mit derselben Hartnäckig-

keit, mit der die Romanen in der Schule und Kirche , und

in allen Acten der Rechtssphäre den Gebrauch des Lateinischen

festhielten, behaupteten auch die Griechen die classische Sprache

ihrer Literatur , obwol dieselbe längst starr und leblos ge-

worden war. Sie verwandelte sich nach ähnlichen Geseßen.

und in derselben Zeit , wie die Sprache der Römer. Be-

reits der Kaiser Julian hatte darüber geklagt. Fremdartige

Wortformen waren in sie eingedrungen. 3 Der vornehme

Sprachsinn des Akominatos sträubte sich dagegen , die Be-

rechtigung des griechischen Vulgär anzuerkennen , während

Michael Psellus es nicht verschmäht hatte, sich mit ihm

zu beschäftigen. Theodor Prodromos, der ältere Zeitge-

nosse des Erzbischofs von Athen , gilt als einer der ersten

byzantinischen Gelehrten, die sich der Volkssprache bedienten ;

zwei an den Kaiser Manuel gerichtete Gedichte hat er im

griechischen Vulgär verfaßt.5 Noch älter ist das didaktische

Gedicht Spaneas , welches man dem Kaiſer Alerius I. hat

zuschreiben wollen . An Stelle des classischen Herameters

1 ΙΙ, 142. οἱ πάλαι ἀττικισταὶ νῦν βαρβαρισταί.

* Εp. 55 : οὕτως ἐσμεν βεβαρβαρωμένοι διὰ τὰ χωρία. giulad ,

Griech. Sprache, Ersch u . Gruber, Separatausg. II , 27.

3 Lambros hat aus den Schriften des Akominatos ſelbſt 350 im

Thesaurus des Stephanus fehlende Worte gesammelt .

4 Sathas, Bibl. Gr. M. A. V, 525 ff.

5 Legrand , Bibl . grecque vulg. , Paris , vol . I. Ueber die Evo-

lution der griech . Sprache , das Werk von Jean Psichari , Essais de

grammaire hist . néo-grecque, Paris 1866 ...

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen . I. 15



226 Erstes Buch. Siebentes Capitel.

war, in Folge des Verschwindens der Quantität, der häß-

liche prosaähnliche Vers von fünfzehn Silben getreten, welcher

in der Literatur den seltsamen Namen „politisch“ oder bür-

gerlich erhalten hat. 1

ន

Wie sich Akominatos über die Barbarei der attiſchen

Volkssprache zu seiner Zeit beklagte , so galt byzantiniſchen

Gelehrten merkwürdiger Weise noch vier Jahrhunderte nach

ihm die Sprache der Athener mit oder ohne Grund als

einer der unreinsten Dialekte Griechenlands ; es iſt ſonder-

bar , daß ein ähnliches, wegwerfendes Urteil über die

Sprache der Römer seiner Zeit Dante ausgesprochen hat.

Auch dieser höchste Dichter verhielt sich anfangs abwehrend

gegen das italienische Vulgär, allein es war das Glück der

Volkssprache Italien's, daß sie durch das schöpferische Genie

eines Dante, Petrarca und Boccaccio bald zur edeln Schrift-

sprache wurde, während das griechische Vulgär, welches erſt

Korais dazu zu erheben versuchte, dieses Glückes nicht teil-

haftig geworden ist. 3

Die Zeugnisse des Metropoliten Athen's vom Versiegen

des dortigen wiſſenſchaftlichen Lebens sind so schwer an Ge-

wicht, daß die bisher geltende Ansicht, diese Stadt ſei noch

¹ Georgilas im 15. Jahrh. fügte ihm den Reim hinzu . Mullach,

Grammatik der griech. Vulgärſprache, Berlin 1856, S. 79.

2 Urteil des Kabaſylas bei M. Cruſius, Turcograecia p. 99, 216,

461. Urteil Dante's , De vulgari eloquentia. Dagegen bezeichnet

Theodor Zygomalas in seinem Briefe an denselben Tübinger Gelehrten

die Athener als sòpúvovs . Laborde, Athènes I , 59 ſagt dazu : on a parlé

et on parle meilleur grec à Athènes que partout ailleurs.

3 Dies beklagt Sathas , Le Roman d'Achille (Annuaire de

l'Assoc. des études grecq. vol . XIII , 1879 , p. 129) . Er behauptet

freilich , daß Griechenl . im Mittelalter nicht so barbarisch geweſen ſei,

als man glaube, da es ſeine eigene volksmäßige Dichtung besaß.
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im 12., sogar im 13. Jahrhundert eine Hochschule der Weis-

heit gewesen, nicht mehr behauptet werden kann . Wenn es

daselbst nachweislich noch Abschreiber von Handschriften gab,

wie z . B. einen Constantin , der im Jahre 1129 den jezt

in Wien befindlichen Coder des Basilius anfertigte, so darf

daraus höchstens auf die Fortdauer der Thätigkeit des Co-

pirens geschlossen werden . Aus dem Dunkel der Zeit tritt

uns weder ein einheimisches Talent, noch überhaupt irgend

ein Grieche entgegen, der seine wissenschaftliche Bildung der

Schule Athen's verdankte . Der Aeginete Kosmas bestieg im

Jahre 1146 den Patriarchentron in Byzanz , und sein Zu-

name der „ Attiker" würde ihn und ſein Heimatsland nicht

wenig ehren, wenn er denselben durch classische Studien in

Athen selbst erworben hätte. Als einen nicht nur tugend-

haften , sondern auch durch Weisheit ausgezeichneten Mann

hat ihn der Geschichtschreiber Nicetas gepriesen. So rühmte

einmal Eustathius von einem seiner Freunde, daß er von

den attischen Musen und dem Lande der Weisheit abstamme. 3

Einer der nächsten Nachfolger desselben Eustathius auf dem

erzbischöflichen Stule Thessalonich's war der Athener Jo-

hannes, doch wird auch er seine Studien in Conſtantinopel

gemacht haben, wohin sich zu ihrer Ausbildung wiſſensdurstige

Männer aus den Provinzen des Reichs zu begeben pflegten.

2

4. Man hat troßdem behauptet, daß Athen im 12. Jahr-

hundert sogar für das transkaukasische Georgien eine Pflanz-

¹ Gardthausen, Griech. Paläographie, Leipzig 1879, S. 412 .

2 De Manuele Comneno II, c. 3.

3

Γρηγόριος, καὶ ταῦτα Μουσῶν ᾿Αττικῶν ἔκγονος ὢν καὶ γῆς, ἐξ

is of Móyo . Epist . p . 337, 3 (Opuscula ed . Tafel) .
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schule der Wissenschaften gewesen sei . In diesem merkwür-

digen Lande Karthali, dem antiken Jberien, welches ſeit den

ältesten Zeiten bis auf seine Einverleibung in Rußland im

Jahre 1783 von eigenen Königen beherrscht worden iſt, re-

gierte von 1089-1125 der Bagratide David II ., der „ Er-

neuerer" . Von ihm, dem Gemal einer byzantinischen Prin-

zessin Irene, wird erzählt , daß er jährlich zwanzig junge

Georgier nach Athen geschickt habe , zu dem Zwecke , auf

der dortigen Schule zu studieren.¹

"

Die jährliche Unterhaltung so vieler Stipendiaten in

Athen auf öffentliche Kosten würde sowol den wissenschaft-

lichen Bedürfniſſen als der Regierung des kleinen Georgien

zum höchsten Ruhme gereicht haben , und sie könnte heute

jeden Unterrichtsminister großer Culturstaaten in Erstaunen

seßen , wenn sie nämlich eine beglaubigte Thatsache wäre.

Die georgischen Reichsannalen, welche der König Wachtang

am Anfange des vorigen Jahrhunderts redigiren ließ, haben.

jenen Fürsten David mit überschwänglichen Phrasen als

einen zweiten Salomo verherrlicht. SieSie rühmen seinen

Wiſſensdurst , der so mächtig geweſen ſei , daß er ſich ſelbſt

auf der Jagd von den Büchern nicht trennen konnte ; ſie

preiſen ihn als den großartigſten Mäcen, der sogar fremde

Klöster in Griechenland fürstlich ausstattete und beschenkte.

Sie erzählen, daß er in seinem eigenen Lande ein pracht-

volles Kloster der heiligen Jungfrau erbaute, dies mit den

kostbarsten Reliquien und Schäßen ausrüstete , unter denen

sich auch der goldene Tron der Chosroiden befand, und daß

er in dasselbe die auserwähltesten Mönche einseßte . „Er

' Friedr. Bodenstedt , Tauſend und Ein Tag im Orient (Geſamm.

Schriften III, 31 ff. ), ohne Angabe der Quelle dieser Nachricht .
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machte aus diesem Ort das zweite Jerusalem des Orients,

das Wunder aller Vollkommenheit, den Mittelpunkt der Ge-

lehrsamkeit, ein neues Athen, welches dem alten weit über-

legen war. Dies Kloster könnte demnach das Athen für

die Studien der jungen Georgier gewesen sein . Der be-

rühmte armenische Geschichtschreiber Wardan, welcher dem.

13. Jahrhundert angehört , hat übrigens von dem Könige

David folgendes berichtet : „indem er das unwiſſende Volk

der Georgier zu bilden suchte, wählte er vierzig junge Leute

aus, die er nach Griechenland schickte, um dort die Sprache

zu erlernen , aus ihr Uebersetzungen zu machen , und diese

dann mit sich nach Hause zu bringen, was sie auch wirklich

gethan haben . Drei unter ihnen, die sich als die fähigsten

erwiesen , haben dies rohe Volk geziert". So verwandeln

sich die jährlich vom Könige David nach Athen geschickten

Stipendiaten in Ueberseßer griechiſcher Werke überhaupt . Die

Georgier waren wie die Armenier eifrig bemüht, theologische

und philosophische Schriften aus dem Griechischen in ihre

Landessprache zu übertragen ; so hatte schon der König Georg,

ein Vorgänger David's, den sogenannten Philosophen Janne

Petrizi mit der Ueberseßung von Werken des Plato und

Aristoteles beauftragt. Solche Georgier machten also ihre

Studien in Griechenland", das heißt doch wol in Theſſa=

3

¹ Une autre Athènes, bien supérieure à la première : Histoire

de la Géorgie depuis l'antiquité jusqu'au XIXe siècle, traduite par

M. Brosset I. partie, St. Petersb . 1849, p. 357. Broſſet (Note) hält

das Kloster für Génath oder Gélath .

2 Broffet, Additions et éclaircissements à l'hist . de la Géorgie

(Petersb . 1851 , p . 233) , hat dieſe Stelle aus Wardan, p . 93. 94 aus-

gezogen.

3

Klaproth, Reise in den Kaukasus und nach Georgien, II, p . 173.
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lonich, in den Athosklöstern und vor allem in Constantinopel.

Wenn sie auch in Athen studiert hätten, so würde Wardan,

welcher die Verhältnisse Georgien's sehr gut kannte, von dieser

Stadt schwerlich geschwiegen haben, dessen Hochschule einst, im

5. Jahrhundert , sein berühmter Landsmann Moses von

Chorene wirklich besucht hatte.

Ein gleicher Bildungseifer und eine noch größere Pflege

der Literatur wird der gefeierten Königin Thamar nachge-

rühmt , die von 1184-1211 als eine zweite Semiramis

über Georgien herrschte. An ihrem Hofe lebte der aus-

gezeichentste Dichter dieses Landes Schota Rustawel, der in

einem kleinen Ort Rustawo an den Ufern des Kur, wie man

glaubt, um 1172 geboren war. Er verherrlichte die geiſt-

volle und schöne Fürstin in einer Thamariade, und verfaßte

viele Dichtungen, unter andern ein dem Perſiſchen entlehntes

Epos „der Mann mit dem Tigerfell".1 Von ihm aber wird

erzählt , daß er um das Jahr 1192 nebst anderen jungen

Georgiern nach Athen gekommen sei. Dort habe er sich mit

den großen Geistern des Altertums vertraut gemacht , die

Werke der attischen Philosophen und Geschichtschreiber ge-

leſen und auch in der Muſik ſich ausgebildet. Nach einem

Aufenthalt von mehreren Jahren ſei er zur Königin Thamar

zurückgekehrt , deren Bibliothekar er dann wurde. Wenn

nun der georgiſche Dichter in Athen so glänzende und um-

fassende Studien machte, so mußte das genau zu derselben

Zeit geschehen, wo Michael Akominatos dort Erzbischof war,

2

2

¹ De la poésie géorgienne par Brosset jeune, Paris 1830 .

Bodenstedt a. a. D., und ausführlich M. J. Mourier , Chota

Rousthavéli, poète géorgien du XIIe siècle , sa vie et son oeuvre,

im Journal asiatique, 8. Série, T. IX. 1887 , p . 520 ff.
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und ſein Schicksal beklagte, welches ihn dazu verdammt hatte,

in jener Stadt unter barbarisch gewordenen Menschen zu

leben, bei denen nach seinem Urteil keine wiſſenſchaftliche

Bildung mehr zu finden war. Die Erzählung von den

athenischen Studien Rustawel's gehört daher so gut in den

Bereich orientalischer Märchen, wie jene von den zwanzig

Stipendiaten des Königs David . Sollten sich dafür , was

nirgend bekannt ist, wirklich Berichte in Schriften georgiſcher

oder armenischer Autoren vorfinden, so haben diese Athen

entweder mit dem Athos oder mit Constantinopel verwechselt,

wo seit dem Ende des 11. Jahrhunderts zumal unter der

Regierung der Komnenen die byzantinische Akademie wieder

in Blüte war, und ohne Zweifel auch die christliche Jugend

Georgien's und Armenien's an sich zog.¹

1

Nun haben aber auch die Engländer am äußersten Thule

Athen in derselben Epoche noch als eine Bildungsanſtalt für

Gelehrte ihres eigenen Landes beansprucht, von denen manche

dort ihre Kenntnisse geholt haben sollen , wie unter andern

ein namhafter Arzt Johannes Aegidius . Sehr merkwürdig

ist , was der englische Chronist Matheus Paris von den

wissenschaftlichen Zuständen Athen's berichtet hat . Er er-

zählt , daß um 1202 , im 3. oder 4. Jahre des Königs

2

Herr Mourier beruft sich für die Behauptung von den Studien

der Georgier in Athen nur auf Wardan als Quelle. Allein in den

von Broſſet übersetzten Stellen steht nichts davon, und der gründlichste

deutſche Kenner der armeniſchen Literatur , Herr Heinrich Hübſchmann

in Straßburg , hat mich versichert , daß Wardan (Venet. Tertausgabe

v . J. 1862) weder vom mittelalterlichen Athen noch von Rustawel ein

Wort gesagt habe.

2 Leyser, Hist. poetar. et poemat. M. Aevi, p . 499. Die Perſon

des Aegidius ist jedoch zweifelhaft , und Leyſer's Angabe beruht nur

auf Fabricius, der jenen Arzt in's 12. Jahrh. sezt.
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Johann, einige griechische Philoſophen, ihrem Aussehen nach

ernſte und ehrwürdige Männer, aus Athen an den engliſchen

Hof gekommen seien , dort über religiöse Fragen disputirt

und Bekehrungsversuche gemacht hätten , bis ihnen der

König zu schweigen gebot und sie des Landes verwies.¹

Diese Griechen waren ohne Zweifel Mönche oder Geistliche .

Der englische Chronist gab ihnen den traditionellen Titel

der Philosophen , und wahrscheinlich deshalb bezeichnete er

sie auch als Athener. Aber derselbe Matheus hat noch

einen andern Bericht , welcher darzuthun scheint, daß Athen

in jener Zeit eine Stätte wissenschaftlichen Lebens ge-

wesen ist .

Sein älterer Zeitgenosse , der Archidiaconus von Lei-

cester, Johannes Basingeſtokes , meldete , wie der Chroniſt

erzählt , dem gelehrten Bischof Robert von Lincoln, daß er

während seiner Studien in Athen von kundigen griechischen

Doctoren mancherlei erfahren habe, was den Lateinern un-

bekannt geblieben sei . Unter anderm fand er daselbst die

Testamente der 12 Patriarchen, welche die Juden aus Neid

versteckt gehalten hatten. Der Bischof Robert ließ dieſe

Schriften aus Griechenland holen und in's Lateinische über-

seben . Basingestokes brachte aus Athen nach England auch
3

1 Quidam philosophi Graeci, vultu et gestu severi et venera-

biles ... ab Athenis venientes. Hist. Anglor. (Minor) ed . Madden,

London 1869, vol. III, 64.

2 Quod, quando studuit Athenis , viderat et audierat ab peri-

tis Graecor. doctoribus quaedam Latinis incognita. Chronica

Majora, ed. Luard, London, V (1880), 285.

3 Durch Nicolaus von St. Albans. Robert selbst überſeßte die

Ethik des Aristoteles . Jourdain, Rech. crit. sur l'âge et l'origine des

traductions latines d'Aristote , Paris 1843, p . 59.
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die griechischen Zahlfiguren, und manche Bücher, die er in's

Lateinische übertrug , wie eine ihm von den Athenern mit-

geteilte Grammatik.

1

Noch erstaunlicher ist die Versicherung deſſelben Archi-

diaconus, daß er, troß seiner auch in Paris gemachten Stu-

dien, sein bestes Wissen einer noch nicht zwanzig Jahre alten

Jungfrau Constantina, der Tochter des Erzbischofs von Athen,

verdankte : sie habe das ganze Trivium und Quadrivium

innegehabt, und Pest , Gewitterſtürme, Sonnenfinsterniſſe,

ſogar Erdbeben ihren Zuhörern sicher vorauszusagen gewußt,

und diese dadurch vor Unglück bewahrt. Da Paris be-

hauptet , diese erstaunlichen Mitteilungen von Baſingeſtokes

selbst öfters gehört zu haben , so nötigt er uns mindestens

anzunehmen, daß jener englische Magister wirklich in Athen

gewesen war und dort das Griechische studiert hatte. Auch

kann es immerhin eine Athenerin gegeben haben , die sich

gleich der im Purpur geborenen Anna Komnena rühmen

durfte, die attische Sprache und Redekunst, die Weisheit des

Plato und Aristoteles, nebst allen Disciplinen des Quadri-

vium gelernt zu haben. Lange bevor im Zeitalter der Re-

naissance Frauen Italien's durch Geist und Wiſſen namhaft

wurden, glänzten Griechinnen durch ihre claſſiſche Bildung .

Am Anfange des 14. Jahrhunderts wurde eine schöne Frau

in Thessalonich, die Tochter eines Kanzlers, wie eine zweite

Theano und Hypatia bewundert. Die jugendliche Lehrerin

des Engländers sieht indeß der Papessa Johanna Anglica

3

1 Math. a. a. D. p. 286 : Quaedam puella , filia archiepiscopi

Atheniensis, nomine Constantina

2 Alexias, Vorwort p. 4.

3 Nicephorus Gregoras VIII, 3. p . 293 .
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ähnlich, deren Fabel sich bekanntlich bei einem Chroniſten des

13. Jahrhunderts findet.¹ Da Basingestokes nach der An-

gabe des Matheus im Jahre 1252 starb , so mußte er in

Athen zur Zeit studiert haben , als es dort noch einen

griechischen Erzbischof gab. Dieſer aber konnte kein anderer

sein, als der lezte orthodore Metropolit vor der Franken-

invasion des Jahres 1205, und das war eben Michael Ako-

minatos . Es ist unmöglich zu glauben, daß der englische

Scholast in Athen nicht mit diesem großen Helleniſten in

Verbindung kam, und deshalb sehr auffällig , daß er seiner

nicht erwähnt hat. Seine vermeintliche Lehrmeisterin Con=

stantina würde aber als Tochter des athenischen Erzbischofs

nur Michael Akominatos selbst zum Vater gehabt haben;

und das hat man auch wirklich geglaubt . Allein dieſer war

kinderlos ; er selbst hat von sich gesagt : „wenn ich auch

nicht Vater geworden bin , so weiß ich doch, was Liebe zu

Kindern ist.“
118

Die Berichte des Matheus Paris ſind daher übertrieben

1 Flores Tempor. (Mon. Germ. XXIV, 243). Döllinger, Papst=

fabeln : Die Päpſtin Johanna.

2 Hopf I, 177.

3 Sp. Lambros beruft ſich auf dieſe Ausſage (Op . II , 244, 22) in

ſeiner Abhandl. Athen am Ende des 12. Jahrh. und in der Einleitung

zu den Schriften des Erzbischofs, und er verwirft die Glaubwürdigkeit

aller solcher Berichte. Paparrigopulos (III, 603) nimmt zwar im All-

gemeinen das Fortbestehn der athenischen Hochschule an, beschränkt aber

doch deren Wirkung auf die Athener durch die Klagen des Akominatos

über ihre Unwissenheit. Auf die Angaben des Paris bezieht sich Le

landus, Comment. de scriptor. Britannicis, Oxoniae 1709, I, 266,

bemerkend, daß nur ſehr wenige Engländer Studierens halber nach Athen

gegangen seien; von solchen will er nur aus Gottfried Monenſis von

einem Könige Bladud und aus Platina von der Johanna Anglica (der

Papessa) wissen.
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und zum Teil fabelhaft ; entweder hat er sich selbst von

seinem Gewährsmann ein Märchen aufbinden lassen , oder

was er in seiner Jugend von ihm gehört hatte, durch fan-

tastische Zusäße umgestaltet. Welche Fabeln in jenem leicht-

gläubigen Zeitalter gerade in England umliefen , zeigt die

bekannte Erzählung desselben Chroniſten vom ewigen Juden,

dessen Sage er zuerst aufgezeichnet hat . Er berichtet ernſt-

haft , daß im Jahre 1228 ein armenischer Erzbischof nach

der Abtei St. Albans gekommen sei und den dortigen

Mönchen versichert habe, den Joſephus Cartaphilus , jenen

Pförtner des Pilatus, von dem der Heiland aus dem Tri-

bunal gestoßen worden sei, persönlich zu kennen, da derselbe

oft Armenien besuche und kurz vor seiner eigenen Abreise

von dort an seinem Tische mit ihm gespeist habe.¹ Der

armenische Bischof versicherte den Engländern auch, daß die

Arche Noäh noch immer auf dem Ararat stehe.

Während in Athen das Studium der Wissenschaften

so gut wie erloschen war , dauerte die Ueberlieferung von

dem Ruhm der Stadt der Weisen im Abendlande fort.

Man stellte sich daher vor, daß sie selbst in den dunkelſten

Zeiten nicht aufgehört habe, die Hochschule für hervorragende

Gräcisten zu sein . Nicht nur die fabelhafte Päpstin Jo-

hanna sollte dort im 9. Jahrhundert ſtudiert haben, sondern

auch Scotus Erigena, und doch hatte dieſer größeste Kenner

der griechischen Sprache jenes Zeitalters im Abendlande

sein Wissen in irländischen Kloſterſchulen erworben. Von

2

1 Chronica Majora, Vol. III, p . 161 ff . Nach seiner Erzählung

wurde Cartaphilus von Ananias getauft ; er wandere aber auf der

Erde bis zur Wiederkunft Chriſti umher, indem er sich nach je 100

Jahren zu einem dreißigjährigen Manne verjünge.

2 Dies aus Lesläus u . Buleus bei H. J. Floß, Ausgabe des Erigena,
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Irland her hatte schon Karl der Große die Lehrer für

seine Schola palatina kommen lassen. Schwache Spuren

hellenistischer Schulen und der Erinnerungen an Athen

fanden sich auch in Italien. Johann Diaconus , der im

9. Jahrhundert das Leben Gregor's des Großen ſchrieb, be-

merkte als einzigen Mangel an diesem Papſte ſeine Un-

kenntniß der griechischen Sprache , die er mit schwülstigem

Ausdruck facundissima virgo Cecropia nannte. Auch der

lombardische Panegyrist des Kaiſers Berengar, der zwiſchen

916 und 924 ſein Lobgedicht verfaßte, erinnerte sich Athen's

in barbarischen Versen. 2

1

Man wird sich nicht wundern , wenn die Sächsische

Weltchronik vom römischen Kaiſer Claudius berichtet , daß

er seine Söhne nach Athen schicken wollte , „wo die beste

Schule war"; aber auch im Florisel von Niquea , einer

Episode des berühmten Romans Amadis de Gaula , wird

gesagt, daß der ritterliche Agesilaos von Kolchos in Athen

studierte. Um die Mitte des 11. Jahrhunderts verteidigte

ein Klosterbruder von S. Emmeran bei Regensburg die von

den Benedictinern zu S. Denis bestrittene Behauptung, daß

die Gebeine des irrtümlich zum Apostel Gallien's gemachten

Dionysius Areopagita von dort nach Regensburg gebracht

worden seien. In einem Briefe an den Abt Raginward

richtete er eine Apostrophe an Athen , die Ernährerin der

Patrol. des Migne T. 122, Einl. p . XXVI ff. Dazu Christlieb, Leben

u. Lehre des Joh. Scotus Erigena, Gotha 1860 , S. 22.

1
Joh. Diacon. II , c. 14 .

2 Daedaleis Grajas sequitur laudare loquellis ; Stoicus hic

noster cluibus quia pollet Athenis. Mon. Germ. IV, 209.

3 Mon. Germ. II, 43. Dazu Maßmann, Kaiſerchronik I, 118.

Dunlop, Hist. of. fiction , deutsch von Liebrecht, p. 157 .
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Beredsamkeit , die Mutter der Philoſophen , welche durch

Dionys verherrlicht worden sei ."1

Schwerlich kannte irgend ein Gelehrter im Abendlande

aus dem Thucydides die Lobrede des Perikles auf die ge-

fallenen Athener , worin dieser große Staatsmann seine

Vaterstadt die Schule Griechenlands" genannt hat . Doch

die christliche Welt wußte, durch die Vermittlung Cicero's,

wie anderer lateiniſcher Autoren und der Kirchenväter, von

dem Ruhme der Stadt Athen als Mutter aller Wiſſenſchaft.

Dies Lob ist feststehend im 12. und 13. Jahrhundert. In

seinem Speculum rerum, einer Genealogie aller Könige

und Kaiser, behauptete Gottfried von Viterbo , daß Römer

und Deutsche nur verschiedene Zweige der Trojaner seien,

daß aber dieſe ſelbst von Jupiter abstammten , dem Könige

der Athener. Dieser sei als Königsſohn in Athen geboren .

Von ihm haben die Philosophen ihre Lehre empfangen und

von ihm stamme das Trivium und Quadrivium her. Die

Stadt Athen sei von ihm unter dem Namen der Minerva

erbaut worden, gleichsam als eine Burg der Weisheit. Niobe,

die erste Gemalin Jupiters, habe zu Athen regiert und die

ältesten Rechtsbücher verfaßt. Juno, seine zweite Gemalin,

ſei die Mutter des Danaus gewesen , von welcher die Da-

naer oder Griechen abstammten . Dann sei das geſchriebene

Recht von Athen nach Rom gekommen . Kurz und gut, alle

Künste und Wissenschaften müßten auf Jupiter und Athen

zurückgeführt werden.2

1 Floreat ergo Athene, fandi et eloquentiae nutrix, philoso-

phorum genitrix . Chron. Ratisbon. Transl . S. Dion . Mon. Germ .

XI, 351.

2 Mon. Germ. XXII, 38 ff . ed . Wait.
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2

In den Alexanderromanen wird Aristoteles nur des-

halb zu einem geborenen Athener gemacht, weil er ein großer

Philosoph war , und die Welt keine Weisheit mehr be-

fißt, die dort nicht zu finden gewesen sei“.¹ Wilhelm von

Malmsbury wußte den gelehrten Bischof Ralf von Rocheſter

nicht besser zu rühmen , als indem er von ihm sagte , daß

er ganz Athen in ſich ausgeschöpft habe. In dieser Stadt,

so bemerkte Matheus Paris , haben die griechischen Weisen

studiert, und weil die Weisheit unsterblich ist, so hat davon

Athen den Namen erhalten. Denn derselbe sei zusammen-

gesezt aus der Negation A und dem Worte Thanatos.³

Ein würdiges Seitenstück zu dieſer Namenserklärung iſt jene,

welche Gervasius von Tilbury im 13. Jahrhundert von der

Akademie Athen's gegeben hat . Dies Wort bedeutet nach

ihm Traurigkeit des Volks ; denn die Schüler Plato's hätten

gerade diesen, dem Erdbeben ausgeseßten Ort gewählt, da-

mit die beständige Furcht ihresinnlichen Begierden zügle.

Derselbe Gervasius erklärte den Namen „Peripatetiker“

daraus , daß die Schüler des Aristoteles in gewiſſer Weiſe

auf dem Boden der Wahrheit einhergingen. Wenn in

irgend einer Stadt des Westens gelehrte Studien blühten,

lag es nahe , sie mit Athen zu vergleichen . Alfanus von

Montecasino, der Zeitgenosse Gregor's VII . , rühmte deshalb,

1
¹ Qu'el mont n'a sapience, qui là ne fust trouvée ... Li Ro-

mans d'Alexandre par Lambert li Tors et Alex. de Bernay, ed.

H. Michelant, Stuttg. 1846, p. 46 .

2 Totas bausit Athenas ... Mon. de gestis Pont. Anglor. ed.

Hamilton, London 1870, p. 126.

3 Chron. Majora V, 286.

Aus den Otia Imperialia, angeführt von Egger, L'Hellénisme

en France, Paris 1869, I , p . 54 ; welcher jene Erklärung der Akademie

aus ǎyos òýμov entſtanden glaubt .
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in einem Gedicht an den Bischof Gosfried, Aversa, welches

ſeine Philoſophenschulen dem allertrefflichsten Athen ähnlich

gemacht haben.¹

Wie unter den Gelehrten des Abendlandes , so lebte

sogar bei den wiſſensdurstigen Arabern, eifrigen Ueberſeßern

philosophischer und medicinischer Werke der Griechen, der

gleiche Ruhm Athen's fort. Istahri, der um die Mitte des

10. Jahrhunderts ein geographisches Werk verfaßte, erwähnt

darin Athen's bei Gelegenheit des Umfanges des Mittel-

meers , welches nach seiner Ansicht Galicia , Francia und

Rom bespült , oder deſſen Küstenstriche von Constantinopel

bis nach Athinas und Rom reichen. Er sagt, daß Rom

und Athen die Sammelpunkte der Rûm seien , d . h. der

Italiener und Byzantiner , und daß im Beſondern Athen

der Siß der Weisheit der Jûnan, d. h. der alten Griechen

gewesen sei, wo diese ihre Wissenschaft und Philoſophie auf-

bewahrt hätten. 2

1
Ughelli , Italia sacra X, 75 , bei D. Hartwig, Die Ueberſeßungs-

literatur Unteritaliens in der normann.-ſtaufiſch. Epoche, S. 11.

2
Text Iſtahri's edirt von De Goeje in Leiden 1870. Michele

Amari belehrt mich, daß Jſtahri außer Edrîsi der einzige arab . Geograph

ist, der Athen's erwähnt ; da eine Stelle bei Jbn -Haukal nur die Ueber-

ſeßung jener Iſtahri's ſei . Sie findet sich auch bei Abulfeda (1. Hälfte

des 14. Jahrh.) . Er beruft sich auf Jbn-Haukal und nennt Athen

Itschanijah, die Stadt der griech . Weiſen. Abulfedae opus geogr. in

Buſching's Magazin V, 362 : Itschanijah est ut ait Ol Canun, urbs

sapientium graecorum. Auch in den philosophischen Schriften der

Araber wird Athen in derselben Weise gepriesen ; ſo im Fihrist des

Mohamed ibn Ishâg. Aug. Müller , Die griech. Philosophen in der

arab. Ueberlieferung , Halle 1873, S. 2. Von den Arabern hat sich

dann der Ruhm Athen's den ſpäteren türkiſchen Chroniſten Seadeddin

und Hadſchi Chalfa mitgeteilt.
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5. Der Verzicht auf seinen jahrelangen Verkehr mit

den Redekünstlern und Gelehrten Constantinopel's , ſeinen

geistreichen Freunden, konnte für den Erzbischof Athen's nicht

einmal durch das Bewußtsein gemildert werden , daß er

sich auf der heiligsten Culturstätte des classischen Alter-

tums befand. Denn der Anblick dieser Trümmer machte

ihn schwermütig . Er klagte , daß von der Heliäa , vom

Peripatos und dem Lyceum keine Spur mehr übrig ge-

blieben sei ; nur der Areopag strecke seine kahle Felsenfläche

empor. Man zeigte noch geringe Reste, vom Zahn der

Zeit zerfressene Bausteine der Stoa Poikile, wo Schafe

weideten, wie zu Rom Vieh auf dem Forum und Ziegen

auf dem Capitol.¹

Nur dies hatten die Athener vor den Römern voraus,

daß die berühmtesten Schaupläße ihrer geschichtlichen Ver-

gangenheit, wenn auch trümmerhaft, unkenntlich und ſagen-

haft geworden , doch nicht so tief herabgewürdigt waren,

um ihre vornehmen und claſſiſchen Namen in „Kuhfeld“

und Ziegenberg" zu verändern . Michael Akominatos durfte

es den Athenern , wenn auch nicht ohne sie zu beſchämen,

zum Ruhme anrechnen , daß sie noch die Quelle Kallirrhoe,

den Areopag und einige andere Orte mit ihren antiken

Namen benannten. Wenn er den Hymettos bestieg , wo

1

2

τῆς ποικίλης Στοᾶς μικρὸν λείψανον μηλόβοτον καὶ αὐτὸ καὶ

τοῖς ὁδοῦσι τοῦ χρόνου τὰς πλίνθους παρατρωγόμενον. Here an Dri:

mys I, 160.

2 Die Kallirrhoe nennt er mehrmals II, 26, 44, 400. Auch den

Kerameikos II, 238. In seinen Schriften sind die Berge des Pedion

Athen's außer dem Hymettos nicht bezeichnet ; ſelbſt der Lykabettos oder

Anchesmos ist nicht genannt.
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noch heute das alte, schöne Kloster Kaisariani aufrecht steht,

deſſen entzückende Lage er wie ein Dichter geschildert hat,

war er erfreut , ganz Attika , die Cykladen und Sporaden

„wie auf einer Landkarte“ zu übersehen , und die Geſtade,

Ankerpläge und Häfen zu betrachten, die sich dort vor ſeinen

Blicken ausbreiteten. Mit Genugthuung bemerkte er , daß

die Eilande Pſyttaleia , Salamis , Aegina noch ihre alte

Benennung" trugen. Demnach hatte auch die Inſel Sala-

mis noch nicht durchaus ihren Namen verloren , obwol sie

schon längst, vielleicht von ihrer Brezelgeſtalt, die volkstüm-

liche Bezeichnung Kuluris trug. Selbst der Name der

kleinen aus der Xerreszeit berühmten Scholle Psyttaleia er-

hielt sich und dauert noch heute in der Umgestaltung Leipſo

Rutuli fort; die dort in der Nähe gelegene Felsenklippe

Atalante heißt noch jezt Talanto.³

2

Leider hat Akominatos nur sehr wenige alte Denkmäler

Athen's namentlich erwähnt , und von vielen geschwiegen,

die noch zu seiner Zeit mehr oder minder erhalten waren,

oder noch nicht ganz von Pflanzendickicht und Schutt bedeckt

ſein konnten; wie das Theater des Dionyſos, das Hadrians-

tor, das Olympium, der Turm der Winde, das Odeum des

Herodes , das Stadium , die Pnyr, das Museion mit dem

1 νήσους ὧν καὶ παρὰ τοῖς παλαίοις ονόματα. 2om Symettos :

floſter II, 13. 14. Dies Gebirge , neugriechiſch Trellobuni , nannten

die Italiener Monte Mitto ; J. P. Rangabe , Tà 'Elλyuxά , Athen

1853, I, 160. Ovid , Ars am . II, 687 ff. hat den Abhängen des Hy-

mettos ein paar Verse gewidmet.

2 So in der fränkischen Partitio regni graeci von 1204, Tafel u.

Thomas I, 469 ; in der Note 5 wird der Scholiast zum Ptolem. 3,

16, 23 angejogen : Σαλαμίς, η Κουλούρι .

3 Burſian I, 365 f.

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen . I. 16
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Philopapposdenkmal , die Tempel, Gymnasien und Hallen

an der neuen Agora , die Wasserleitung des Hadrian und

Antonin, und manche andere Ueberreste des Altertums, die

wir noch heute bewundern. Von solchen Bauwerken , die

jezt spurlos sind, wie das Metroon, Prytaneum, das Rat-

haus der Fünfhundert, das Pompeion, Eleuſinion, die Aka-

demie, die Stoa Eleutherios und Baſileios, die antiken Tore,

hat er nichts gesagt. An viele Monumente Athen's , wie an

jene der Kaiserstadt Rom , hatte die Phantasie des Volks

Legenden und Dichtungen angeheftet . Wenn der gelehrte

Erzbischof in seiner Antrittsrede an die Athener das Denk-

mal des Lysikrates durchaus als Laterne des Demosthenes

(ó Anpoodévous λóyvos) bezeichnete , so sieht das ſo aus,

als habe er ſelbſt an dieſe fabelhafte Beſtimmung jenes

choregischen Ehrenmals geglaubt.¹ Vielleicht war es eben

dies berühmte Bauwerk, welches die Alexanderſage in einen

hundert Fuß hohen Pfeiler mitten in Athen verwandelt hat;

auf ihm brenne eine Lampe, von der die ganze Stadt er-

leuchtet werde; das aber sei ein Kunstwerk Plato's . So

erscheint der unsterbliche Philosoph als ein magiſcher Schuß-

herr Athen's, wie es der Dichter Virgil für Rom und der

weise Apollonius von Tyana für Constantinopel geweſen

sein sollten.2

¹ Das Beſtehn dieſes Vulgärnamens ſchon im 12. Jahrh. beweist,

wie irrig Fallmerayer ihn und andere den eingewanderten Albaneſen

zugeschrieben hat. (Welchen Einfluß 2c. S. 51.)

2
En milieu de la ville ont drecié un piler,

C. pies avoit de haut, Platons le fist lever;

Deser ot une lampe, en sou i calender.

Li Romans d'Alexandre par Lambert li Tors ... ed. H. Michelant

p. 46.



Klagelied des Akominatos. 243

Manche andere Sagen von der Erbauung der Pracht-

monumente Athen's hatten sich längst ausgebildet . Wenn

im Liber Guidonis die Propyläen als ein vom alten Heros

Jason gegründeter Tempel bezeichnet werden , so läßt das

auf einen griechischen Sagenkreis schließen , der für uns

untergegangen ist.

Der Anblick der Ruinen Athen's regte die dichterische

Phantasie des Schülers des Eustathius zu einer jambiſchen

Elegie auf. Sie ist die erste und auch die einzige Klage-

stimme über den Untergang der alten erlauchten Stadt,

welche auf uns gekommen ist.

Die Liebe zu Athen, deß Ruhm einſt weit erſcholl,

Schrieb dieses nieder, doch mit Wolken spielt sie nur,

Und kühlt an Schatten ihrer Sehnsucht heiße Glut.

Denn nimmer, ach ! und nirgend mehr erschaut mein Blick

Hier jene einſt im Lied so hochgepries'ne Stadt.

In der Aeonen Lauf hat ungemeſſ'ne Zeit

Sie tief begraben unter Steingeröll und Schutt,

Und so erduld' ich hoffnungsloser Sehnsucht Qual.

Wem es verſagt ist, mit dem Blick der Gegenwart

In voller Wirklichkeit Geliebtes anzuſchaun,

Der lindert etwa doch mit holdem Schein die Glut

Der Liebe, wenn das Bild des Freundes er erblickt.

Doch dem Jrion bin Unseliger ich gleich :

So lieb' Athen ich auch wie Hera er geliebt,

Und dann ihr glanzvoll Schattenbildniß hat umarmt.

Weh mir ! was leid ' und ſag' ich, und was ſchreib ' ich hier!

Athen bewohn' ich und doch schau' ich nicht Athen,

Nur öde Herrlichkeit bedeckt mit grauſem Schutt.

D Stadt des Jammers, wo ſind deine Tempel hin ?

Wie ward zunicht hier alles, ſchwand zur Sage fort

Gericht und Richter, Rednerbühne, Abſtimmung,

Gesetze, Volksversammlung und des Redners Kraft,

Der Rat, der Feste heil'ger Pomp und der Strategen

Kriegsherrlichkeit im Kampf zu Lande wie zur See,

Die formenreiche Muse, und der Denker Macht.
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Ein Untergang verſchlang den ganzen Ruhm Athen's,

Kein Pulsschlag lebt davon, kein kleinstes Merkmal_nur.¹

Parallelen zu dieſem Klageliede sind die Elegien, welche

Lateiner dem Falle der großen Roma gewidmet haben.

Unter diesen ist die ergreifendste jene des gallischen Bischofs

Hildebert von Tours, eins der schönsten lateiniſchen Gedichte

des Mittelalters . Hildebert sah und beklagte die zertrüm-

merte Weltstadt nach ihrer Verheerung durch die Normannen

Guiscard's im Jahre 1106. Sein Klagegeſang beginnt mit

den Versen:

Nichts ist, Roma, dir gleich, ſelbſt jezt, da du moderſt in Trümmern,

Was in dem Glanze du warſt, lehren Ruinen im Staub.

Deine prangende Größe zerstörte die Zeit, und es liegen

Kaiſerpaläste und auch Tempel der Götter im Sumpf ...

Diese Elegien zweier Bischöfe der lateinischen und

griechischen Kirche , welche Glaubensſpaltung feindlich ge-

trennt hielt, sind den zwei Hauptſtädten der antiken Welt-

cultur geweiht. Beide gehören , das eine dem Anfange,

das andere dem Ende desselben Jahrhunderts an, und bei-

den gibt derselbe melancholische Gegenstand eine ergreifende

Uebereinstimmung.

Die Klageſtimmen über den Untergang Rom's sind

durch alle Zeiten fortgesezt worden, aber die Trümmer

Athen's haben seit Akominatos keine Elegie eines Griechen

1 Den Threnos veröffentlichte zuerst Boissonade , Anec. Gr. V,

374 ; dann Elliſſen, Monographie über M. Ak.; Lambros II, 397. Er

erscheint wie die dichteriſche Einleitung zu einer vielleicht antiquariſchen

Schrift über die Monumente Athen's, die nicht ausgeführt worden ist.

Akominatos schickte die Verse an seine Freunde, so an Georg Tornikis,

den Metropoliten von Ephesus, der ihm dafür dankte, II, 412.
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mehr hervorgerufen, oder eine solche ist uns unbekannt ge-

blieben. Nur bei einzelnen Dichtern der Renaiſſance , wie

in einer Ode des Markos Musuros auf Platon , ferner im

Threnos des Korfioten Antonios Eparchos über Griechen-

land , und in dem Gedichte „Hellas" des Chioten Leon

Allatios zur Zeit des Papsts Urban VIII . wird Athen's

im allgemeinen Untergange des hellenischen Landes gedacht.1

¹ Die Verse des Musuros bei C. Sathas, Neohell. Philol . p . 89.

Ibid. p. 165 der Threnos des Eparchos . Die Verſe des Allatios in

Natales Delphini Gallici, Rom 1692. Ein Fragment einer Klage

über Athen schickte Theod. Zygomalas an Crusius a. 1581. Turco-

graecia p. 95 .
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Tod des Kaisers Manuel. Tyrannische Regierung des Andronikos.

Die Normannen erobern Thessalonich. Mißverwaltung der Strategen

Sturz des Andronikos.

Empörung der Serben

Denkschrift des Akomi-

von Hellas. Akominatos als Anwalt Athen's.

Lobrede des Akominatos auf Isaak Angelos.

und Bulgaren. Enttronung des Jſaak Angelos .

natos an Alexius III . Bedrückungen Athen's durch die kaiserlichen

Prätoren. Verzweifelte Lage des Akominatos in Athen.

1. Unterdeß war Constantinopel der Schauplaß schreck-

licher Ereignisse geworden, welche an die Zeiten des römi-

schen Tiberius erinnern konnten . Die Lebenskräfte, die das

gealterte Reich von den drei großen Komnenen empfangen

hatte, waren mit dem am 24. September 1180 gestorbenen

Kaiser Manuel versiegt. Beim Hingange dieses bewunder-

ten Herrschers durfte sein Lobredner Eustathius ausrufen,

daß die große Kaisersonne versunken sei und die Erde nur

noch von dem umflorten Monde beleuchtet werde ; denn als

dieses Gestirn erschien ihm die schöne Kaiserinwittwe Maria

von Antiochia, welche den Schleier nahm. Sie führte troß-

dem die Regierung für ihren unmündigen Sohn Alerius

mit ihrem Günſtlinge, dem Protoſebastos gleichen Namens,

geſtüßt auf die in Constantinopel angesiedelten Lateiner aus

Pisa, Genua und Venedig, deren Zahl damals etwa 60,000
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Die Gegenpartei rief aus Kleinaſien in die Stadt

den durch seine Abenteuer und wilden Leidenschaften berühmt

gewordenen Komnenen Andronikos , einen Enkel Alerius I.

Er bemächtigte sich der Gewalt im Frühjahr 1182. Es

geschah bei dieſer Umwälzung, daß seine paphlagoniſchen

Krieger und die Griechen der Hauptstadt, von Nationalhaß

gegen die Fremdencolonien entflammt, ein entseßliches Blut-

bad unter ihnen anrichteten . Dieser Haß war begreiflich.

Schon Manuel I. hatte die Venetianer einmal aus der

Hauptstadt und dem Reiche verbannt, und Cinnamus , der

davon berichtet , zeichnet bei dieser Gelegenheit den uner-

träglichen Hochmut jener ehemaligen Vagabunden und

Bettler, die sich in den Staat der Romäer eingeniſtet“. 2

Die Franken in Constantinopel wurden zu Tauſenden nieder-

gemezelt oder zu Sclaven gemacht, ihre Quartiere und

Kirchen verbrannt , ihre Güter geplündert. Sie nahmen

eine schreckliche Rache, und Eustathius urteilte mit Recht,

daß aus diesem Lateinermorde das byzantinische Unglück her-

stammte. Im September 1184 bestieg Andronikos als

Alleinherrscher den Tron, nachdem er die kaiserliche Mutter

und ihren Sohn umgebracht hatte : ein frevelvoller, im Blute

schwelgender Tyrann, aber großer politischer Ideen fähig,

der Cäsar Borgia im byzantinischen Reich.

3

Schon ein Jahr später rächten die Normannen jenes

Blutbad, als der König Wilhelm II . von Sicilien, von der

Gegenpartei des Andronikos zur Intervention ermuntert,

1 Eustathius, De Thessalonica urbe a Latinis capta c. 29.

2 Als Schmaroßer oder Trichinen, wie er sich heute wahrscheinlich

ausdrücken würde. Lib. V, 283 ff.

3 Cap. 28 a. a. D.
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die Absichten seiner Vorfahren auf den Orient wieder auf-

nahm . Mit zweihundert Schiffen und einem großen Land-

heer belagerten die Sicilianer die reiche Handelsstadt Theſſa-

lonich, die sie am 24. Auguſt 1185 erſtürmten , mit mehr

als türkischer Barbarei verwüſteten und ausmordeten. Zeuge

dieser Schrecken und dann ihr Milderer war der edle Erz-

bischof Eustathius . Was aber stand dem unſeligen Con-

stantinopel bevor, wenn sich die Rachlust der Lateiner auf

dieser Weltstadt selbst entladen konnte!

1

Griechenland blieb diesmal von der Wut der Nor-

mannen verschont, doch war es von Truppenaushebungen,

von Schiffssteuern und Erpressungen der kaiserlichen Ver-

walter tief erschöpft . In den immer größeren Bedräng-

nissen, beim Sinken der Reichsgewalt und dem wachsenden

Willkürregiment der Befehlshaber in den Provinzen , hat

Michael Akominatos das Elend Athen's zu mildern gesucht .

Die Leiden der Bevölkerung waren in allen Teilen des

Reichs schon unter Manuel schwer geworden , als dieser

Kaiser, um seine Kriege gegen die Serben , Ungarn und

Türken zu bestreiten, die Provinzen nicht nur mit Steuern

belastete , sondern die verderbliche Einrichtung traf, das

Kriegsvolk, welches zuvor seinen Sold aus dem Fiscus em-

pfangen hatte, auf Kosten der Städte und Dörfer erhalten

zu lassen. Die Truppen quartierten sich dort ein, durch

kaiserliche Freibriefe dazu ermächtigt, und sie entriſſen dem

¹ Er hat diese Ereigniſſe (in ſeinem Berichte de Thessalonica ...

capta) genau beſchrieben ; daraus schöpfte Nicetas ſeine Darstellung

(in den erſten Capiteln der Regierung des Andronikos). Die in Theſſa-

lonich von den Normannen begangenen Gräuel wiederholten ſich Scene

für Scene im Sacco di Roma.
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Bürger und Landmann die Früchte ſeiner Arbeit, ſelbſt ſein

Besißtum , ſo daß die unglücklichen Bewohner zu ihren

Sclaven wurden, oder die Flucht ergriffen, oder selbst unter

die Soldaten sich einreihen ließen.¹

Die Strategen, Prätoren oder Proprätoren von Hellas

und dem Peloponnes denn diese beiden Themen waren

―

auch in jener Zeit zu einem gemeinschaftlichen Verwaltungs-

gebiete vereinigt nahmen dort etwa die gebietende Stel-

lung ein, welche ehedem die Exarchen in Ravenna gehabt

hatten. Sie hielten einen Hof von militäriſchen und civilen

Beamten, die alle von der Provinz ernährt werden mußten.²

Wenige dieſer Gewalthaber erwarben sich die Liebe der

Hellenen , wie der milde und gerechte Alerius Bryennius

Komnenus, der Sohn des Cäsar Nicephorus und der Prin-

zessin Anna, welcher nach dem Jahre 1156 die griechischen

Städte regierte . Die meisten streuten , nach dem Ausdruck

des Erzbischofs Michael, über Griechenland, wie einst die

flüchtige Medea über Thessalien , das Gift des Verder-

bens aus.3

Die Landesbischöfe begrüßten solche kaiserliche Vice-

könige beim Antritt ihrer Prätur oder bei ihren Reiſen in

den Provinzen mit herkömmlichen überschwänglichen Lob-

1 Nicetas, De Manuele Comneno VII, c. 5.

2 Rambaud a. a. D. p. 199 ff. Bleisiegel solcher Proprätoren

von Hellas und dem Peloponnes bei Lambros , Athen am Ende des

12. Jahrh., p . 25 .

3 Akominatos I, 177. Sein Lob des Bryennius I , 336. Leider

wissen wir nicht, wodurch dieser Prätor der Wolthäter Athen's geworden

war. Schon im elften Jahrhundert war ein Bryennios Stratege von

Theben, Zeitgenosse des heil . Meletius (Neos Paradeisos , Ven. 1872,

p. 12).
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reden. Sie hoben ihre Tugenden zu den Sternen empor

und nannten einen jeden von ihnen den ersehnten Meſſias

Griechenlands . In seinem Enkomium auf Nicephorus Pro-

such, den Prätor von Hellas und dem Peloponnes, welcher

nach Athen kam , als Andronikos I. noch Mitkaiſer des

jungen Alerius war, rief ihm Akominatos die schmeichleri-

schen Worte zu : „Mein Attika und die einst goldene Stadt

Athen empfangen dich als ein erflehtes Göttergeschenk.“

Dann ließ er Athen in Perſon den Prätor anreden, in der-

selben rhetorischen Figur , wie Symmachus und andere

römische Oratoren die alternde Roma in der lezten Kaiser-

zeit hatten reden laſſen, und noch später der Volkstribun

Cola di Rienzo und Petrarca sie als trauernde Wittwe vor

ihren Gewalthabern auftreten ließen .

# 1

„Du siehst," so sprach im Jahre 1183 das unglückliche

Athen, „wie mich, die Gepriesene der Städte, die Zeit ver-

nichtet hat. An die Reste, welche sie mir übrig ließ, haben

sich viele Leiden geheftet ; ich bin zu einem kleinen und un-

bewohnten Orte hingeschwunden, der nur noch an seinem

Namen und seinen ehrwürdigen Trümmern kenntlich ist.

Ich Unselige war einst die Mutter aller Weisheit, die Füh-

rerin zu aller Tugend. Ich habe in vielen Schlachten zu

Land und See die Perser besiegt , und jezt überwältigen

mich wenige Piratenbarken ; alle meine Seegestade werden

ausgeraubt. Ich habe aus der Hand des Herrn den Kelch

getrunken und verschmachte vor Hunger, Durst und Armut.

Jammer drinnen und draußen peinigt mich ; mich machen.

kinderlos das Corsarenschwert und die Furcht vor meinen

¹ I, 146.
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Steuereinnehmern . Reiche mir , die ich am Boden liege,

die Hand, flöße der Sterbenden neues Leben ein, damit ich

dich dem Themistokles , dem Miltiades und dem gerechten

Aristides beizähle."

Der geistreiche Bischof hatte den schönen Gedanken, den

Strategen daran zu erinnern, daß es im alten Athen einen

Altar des Erbarmens (Eλéov ßwuós) gegeben habe, und er

ermahnte ihn, dieſen wieder aufzurichten . Er schloß seine

Rede mit einem Gebet an die Parthenos Gottesmutter,

welche er die Retterin Athen's (owτeipa 'Adŋv@v) nannte ;

und als solche galt den Athenern die Jungfrau Maria oder

Atheniotissa, wie den Römern im Mittelalter der Apostel

Petrus als Retter galt.

Die griechischen Bischöfe nahmen noch immer, wie zur

Zeit Justinian's, dem Staate gegenüber eine geſeßlich ſo an-

gesehene Stellung ein, daß sie die berufenen Advocaten ihrer

Stadtgemeinden waren . Wenn sich Briefe der Bischöfe von

Korinth, Theben und Neopaträ erhalten hätten, so würden

sie ähnliche Beschwerden aufweisen. Nach dem Tode des

edeln Eustathius hat Akominatos der unglücklichen Stadt

Thessalonich die Klage in den Mund gelegt, daß sie fortan

die Beute der Steuereinnehmer , dieser menschenfreſſenden

Thiere, sein müsse , da sie ihr großer Hirt nicht mehr be-

ſchirme. ¹

1

Gleiche Klagen richtete der Erzbischof Michael an den

neuen Prätor Drimys, als dieser Athen besuchte. Er ver-

1 I, 300.

2 I, 157. Die Bedrückungen der byz . Beamten widerlegen die

Ansicht, daß Athen dem Erzb. Michael en propre fief gehört habe, was

Sathas aus der ganz allgemeinen Phraſe olusiov háyos ſeines Bruders
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glich ihn mit dem Stadtgründer Theseus , denn die Bevöl-

kerung war durch Nahrungslosigkeit und ihre Folge , die

Auswanderung, so herabgeschwunden , daß sie einer Neu-

gründung durch Coloniſation zu bedürfen schien. Und schon

in seinem ersten Briefe aus Athen hatte Michael das

hungernde Volk mit den Vögeln verglichen, die von Ort zu

Ort wandern , ihr Futter zu suchen . Die Zeit , ſo ſagte

er jezt jenem Prätor , hat Athen alles geraubt , selbst die

Sprache. Sprachlos ist die Mutter der Weisheit geworden,

die einst mit dem Ruhme der Stoa und der peripatetiſchen

Schule die Welt erfüllte, wo Perikles der Olympiſche hieß,

wo Demosthenes, Lysias, Xenophon und Jſokrates die Grazien

und Sirenen besiegt hatten . Er selbst fühle sich in der Wüste

Athen's unglücklich ; auf der Felsenburg ſizend vernehme er

nur die Echo, die ihm den leeren Schall seiner Worte zurück-

gebe . Von der geschwundenen Herrlichkeit alter Zeiten nicht

zu reden , so habe Athen selbst die Form einer Stadt ver-

loren : „Die Mauern liegen nieder , die Häuser sind zer-

fallen, der Landmann ackert auf den Wohnstätten ; wie einſt

Theben von den Macedoniern , so ist sie von ihren Ver-

wüstern mißhandelt worden. Barbarischer als die Perser

hat die Zeit und ihr Bundesgenosse, der Neid , das Glück

Athen's zerstört ." Er wiederholt die Worte des Propheten

Nicetas folgert. Mon. Hist. Hellen . VII, p . LV. Als später Sguros

Athen besetzte, sagte ihm der Erzb. , daß er nur mit geistlichen Dingen

au thun habe : τὰ δὲ πρὸς τὸν ἱερέα τῆς πόλεως οὐδὲν ὅτι μὴ τὰ πάντα

θεοφιλῆ καὶ πνευματικά . . urbs capta p. 801.

¹ Ueber dieſe Entvölkerung II , 12. II , 42, u. Hypomn. an Alexius III .

1, 307 : τὸ ὅριον τῶν ᾿Αθηνῶν, πάλαι τοῦ πλήθους τῶν ἐποίκων αὐτοῦ

διὰ τὰς ἀλλεπαλλήλους ἐπηρείας εκκενούμενον ἀεὶ , νῦν κινδυνεύει και

εἰς αὐτὴν περιστῆναι τὴν ... ἐρημίαν σκυθικήν.
-
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über Babylon : Heerden weiden nicht in ihr, nur wilde

Thiere; Geister hauſen in ihr, Skorpionen und Igel wohnen

in ihren Hallen.'

Seine Rede geht dann in eine schwülstige Lobpreiſung

des Kaisers Andronikos über. Dieser gewaltige und furcht-

bare Mann , ein Proteus von allen Formen, wie ihn Eu-

ſtathius genannt hat, verdiente in mancher Hinsicht den Dank

des Volks . Er schonte dasselbe und züchtigte seine Peiniger,

die ränkevollen, raubgierigen Magnaten ; er räumte mit blu-

tiger Hand als ein Würgengel unter den Adelsgeschlechtern

auf, um dem Bürgertum und Bauernstande Luft zu machen,

so daß zu seiner Zeit, nach dem Geſtändniß des Geſchichtschrei-

bers Nicetas, die Städte emporblühten und die Landſchaften

hundertfache Frucht gaben. Andronikos hätte der Refor-

mator des Reiches werden können, wenn deſſen ſich zerſeßender

Organismus überhaupt noch zu heilen war.¹

Indeß fand er, in Folge der Verheerung Theſſa-

lonich's durch die Normannen , welche dann Conſtantinopel

selbst bedrohten, in einer Palastrevolution am 12. September

1185 feinen furchtbaren Untergang . Mit ihm endete die

ruhmvolle Dynaſtie der Komnenen in Byzanz , worauf un-

erwartete Ereigniſſe folgten, die das wehrlos gewordene Reich

zur Beute der Franken machten .

Wie sich einst der Papst Gregor der Große durch diplo-

matische Berechnungen seines Vorteils hatte verführen laſſen,

¹ Selbst Nicetas , der die Grausamkeit und Laſterhaftigkeit des

Andronikos mit den Farben Sueton's geschildert hat , rühmte ihn als

Befreier des gepeinigten Volks. Lib . II , c . 3 ff . Seine Ehrenrettung

hat zuerst Fallmerayer versucht , Geschichte des Kaiſertums Trapezunt

S. 25 ff.
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dem Mörder des Kaiſers Mauritius, dem verworfenen Phokas,

zu schmeicheln , ganz so verführte jezt die Not den Erz-

bischof Michael , den Mörder und Nachfolger des Andro-

nikos , den unwürdigen Jaak Angelus als gottgesandten

Rettungsengel und Befreier der Welt in den Himmel zu

erheben. Er verglich ihn mit Harmodius und Ariſtogiton ;

so mächtig und dauernd war der Eindruck der That jener

alten Tyrannenmörder, daß sie selbst noch im 12. Jahr-

hundert ein heiliger Erzbischof Athen's zu feiern wagte.

Er suchte jezt aus der Mythologie und der Bibel alle

Schreckensgestalten hervor, um denselben Andronikos , den

er zuvor dem Salomo gleich gestellt hatte, als ein Un-

geheuer zu brandmarken . Nur mit Scham kann man dieſe

byzantinischen Flecken auf dem ſonſt reinen Charakter eines

edeln Mannes sehen.

Im Anfange des Jahres 1187 ging er ſelbſt als Ver-

treter Athen's nach Constantinopel, um den neuen Gebieter

zu der in Theſſalien vollbrachten Besiegung der Normannen

zu beglückwünschen , welche übrigens nicht seine That, son-

dern das Werk des tapfern Generals Branas war . So

wurde der grause Fall Thessalonich's durch den Unter-

gang des sicilianischen Landheeres gerächt , das von dieſem

und der Normannenflotte bedrohte Constantinopel befreit,

und Isaak Angelus vom Glück mit unverdienten Lorbeern

gekrönt.

Die Sitte, Lobreden auf Kaiser zu halten, hatte

sich als ein Teil der antiken Redekunst mit der ganzen

Ueberschwänglichkeit einer gesunkenen Literatur aus dem

kaiserlichen Rom auf die Byzantiner vererbt. Wenn uns

heute solche Posaunenstöße hösischer Schmeichelei anwidern,



Verherrlichung des Kaisertums. 255

so konnten sie keinem Griechen jener Zeit anstößig sein, denn

fie waren eine stilgemäße Förmlichkeit. ¹

Die Verherrlichung des Despotismus in officiellen An-

sprachen des Senats durch Hofpoeten und Redner erhielt ſich

io lange das griechische Reich bestand, als oratorische Blüte

der Knechtschaft und jenes prunkvollen orientalischen Ceremo-

niells, mit dem sich das Kaiſertum umgeben hatte. Die scham-

lose Lobrede, welche Nicephorus Gregoras noch im 14. Jahr-

hundert an den Kaiser Andronikos II . Paläologus richtete,

muß uns heute lächerlich erscheinen, aber jener zu ſeiner Zeit

gefeierte Philosoph nahm dieselbe voll stolzen Selbstgefühls

als Muster der Redekunſt in ſein Geschichtswerk auf. Ebenso

ſchamlos waren die Reden des Michael Psellus auf den

Kaiſer Constantin Monomachos, den er gleich vorweg mit

dem Anruf „ o Kaiser Sonne“ begrüßte, und andere Enkomien

desselben Fürsten der Philosophen auf Romanos Diogenes . 3

Selbst ein ehrwürdiger , wahrheitsliebender Mann , gleich

Eustathius, schlug denselben byzantinischen Ton an, wie seine

Rede an Manuel I. beweist , die er verfaßte , als er zum

Metropoliten von Myra erwählt worden war . Ohne den

Es ist daher nicht vollkommen richtig, was Paparrigopulos über

M. Akominatos gesagt hat : l'archevêque d'Athènes faiblissait morale-

ment dès qu'il se trouvait en présence du pouvoir impérial ...

Bulletin de Corresp. hellén . II, 1878 , p. 345.

2 Hist. Byz. VIII, c . 8.

-

3 Lobrede des Psellus in Vol. V der Bibl. Gr. des Sathas . ' L

Bacheō Hhis ! Es ist der Roi Soleil , wie sich Ludwig XIV. nennen

ließ. William Fischer bemerkt sehr richtig, daß der Begriff „ Byzan=

tinismus“, mit dem wir uns gewöhnt haben , den höfischen Knechtsinn

zu bezeichnen , überall angetroffen worden ist , vorzüglich auch an den

deutschen Höfen des 18. Jahrhunderts (Ein Wort über den Byzantinismus ,

Cotta'sche Zeitschr . für Geſch. u . Politik, V, 1888 ) .
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Phraſenſchwall seiner langatmigen Beredſamkeit würde unter

andern die Grabrede dieses berühmten Bischofs von Thessa

lonich auf denselben Kaiser für uns ein literarisches Meister-

ſtück ſein können ; sie unterscheidet sich indeß in nichts von

dem Wortpomp seines Schülers Michael.¹ Dieser hatte

übrigens den Freimut , in seiner Ansprache an Iſaak An-

gelus die Klagen über das Elend der Stadt Athen zu wieder-

holen, die so verarmt sei, daß sie nicht einmal das übliche

Huldigungsgeschenk, einen goldenen Kranz , aufzubringen

vermöge. 2

2. Zehn Jahre lang herrschte der Schlemmer Jſaak

zum Unglück des griechischen Reichs , welches in die alte

Kraftlosigkeit und Verderbniß zurückſank. Die feindlichen

Völker in der Levante wie im Donaugebiet, welche die Kom-

nenen mit starker Hand darniedergehalten hatten , wuchsen

jezt zu drohender Macht auf. Während die seldſchukiſchen

Türken immer weiter nach dem Westen Kleinasiens vor-

drangen und den Hellespont zu erreichen suchten, erneuerten

ſich im Balkanlande wiederum zwei kriegerische Slavenſtaaten.

Die Serben hatte schon um 1160 der Kral Stefan Ne-

manja zu einem Reiche vereinigt, welches von seiner Haupt-

¹ Die zuerst bezeichnete Rede des Euſtathius bei Tafel, De Thessal.

p. 401 ff.; die laudatio funebris in Tafel's Eustathii opuscula

p. 196 ff., verdeutſcht in deſſelben „ Komnenen und Normannen“ . Eine

bisher unedirte Lobrede auf den Kaiser Manuel von Nicetas Akomin.

im Rec. des Histor. des Croisades (Paris 1881) : Histor. grecs,

Vol. II, 737 ff.

2 I, 211. Elliſſen und nach ihm Hopf ſahen in dieſem Kranz

den ganzen Steuerbetrag des verarmten Athen ; allein er war nur

ein seit Alters hergebrachtes Ehrengeschenk . Lambros , Athen am

Ende 20.
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stadt Rassa (Novibazar) Rascien genannt wurde . Um das

Jahr 1186 empörten sich die Bulgaren zwischen der Donau

und dem Balkan, durch unerträglichen Steuerdruck zur

Verzweiflung gebracht . Sie verbanden sich mit den dako-

romanischen Stämmen der Walachen in Theſſalien , und

stellten unter ihrem Könige Asan das Reich des Samuel

wieder her. Ihre Hauptstadt wurde Ternowo.

Auf einem Kriegszuge gegen dieses Volk verlor Jſaak

Angelus im April 1195 die Herrschaft . Sein eigener Bruder

wurde an ihm zum Verräter , nahm ihn gefangen, ließ

ihn blenden und mit seinem jungen Sohne in Conſtanti-

nopel einkerkern , wo er selbst als Alerius III. den Tron

bestieg.

Michael Akominatos richtete auch an dieſen neuen Kaiſer

eine Denkschrift zum Schuße Athen's.¹ Er verklagte die

ſchamloſen Erpressungen der Prätoren , die mit ihrem Ge-

folge wie erobernde Feinde Stadt und Land brandschatten,

und die Habgier der Steuereinnehmer, welche , zum Zweck

der Indictionen-Verzeichnisse , oder für neue Auflagen , die

Aecker nach Spinnefußweite ausmaßen, die Blätter auf den

Bäumen und die Haare auf den Köpfen der Athener zählten .

Die Folge ihres Drucks werde eine allgemeine Auswande-

rung sein. Diese Besorgniß war nicht übertrieben ; denn

manche Städte und Landschaften des Reichs entvölkerten

sich durch die Flucht der zur Verzweiflung gebrachten Be-

wohner. Ganze griechische Gemeinden, so versicherte Nicetas,

wanderten zu den Barbaren aus , um sich bei dieſen anzu-

ſiedeln. 2

¹ Hypomnestikon I, 307 .

2 ὡς τὴν παρὰ βαρβάροις αποικίαν πόλεις ὅλας Ελληνίδας Ελέ

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen . I. 17
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Gerade damals waren die griechischen Provinzen mehr.

als je durch die Schiffssteuer geplagt, welche kaiserliche Offi-

cianten ausschrieben, während doch solche Auflagen geſeßmäßig

zu den Befugniſſen des Logotheten des Dromos oder General-

postmeisters des Reichs gehörten . Bürger und Bauern mußten

zur Ausrüstung von Kriegsfahrzeugen , die nicht einmal ge-

baut wurden , willkürlich auferlegte Summen aufbringen.

So sollte die Stadt Athen Strafgeld zahlen, als ein Flotten-

bau verfügt war, und troßdem nirgends Galeeren gebaut

wurden, weil die Beamten das Geld in ihre Tasche steckten. 1

Die griechische Regierung betrachtete die Schiffssteuer als

Mittel ihre Finanzen zu verbessern : sie urteilte, wie nachher

Montesquieu, daß große Flotten einen Staat erschöpfen und

gleich großen Landheeren in der Regel keinen Erfolg haben.2

Als Vorwand für solche Erpressungen dienten die Raubzüge

der Corſaren, namentlich jene des berüchtigten Genuesen Gaf-

fore, gegen welche die byzantiniſche Regierung den Calabreſen

Giovanni Stirione, einen ehemaligen Seeräuber, in Sold

nahm und ausschickte . Auch dieser erzwang von Athen und

andern Städten Schiffssteuern. 3

σθαι καὶ τῆς πατρίδος ἀσμένως ἀλλάξασθαι. De Alexio, lib . II, e. 5 .

Dies ist freilich hier vom griechischen Kleinaſien zu verſtehen .

¹ Hypomnest. I, 308. Ich wage nicht, daraus zu schließen , daß

es damals noch Schiffswerften im Piräus gab . Zur kaiserlichen Flotte

stellte das Thema Hellas, als Leo VI. einen Kriegszug gegen Kreta

rüſtete, 10 Dromonen mit 3000 Mann. Conſt. Porph . , De Caerim.

p. 653.

2 Montesquieu (Considérations bei Gelegenheit der Eroberungen

Juſtinian's) würde eine Note hinzugefügt haben, wenn er die Erfolge

der großen deutschen Heere im J. 1870 erlebt, und eine andre, wenn

er die Militärlaſten gekannt hätte, welche heute alle Nationen Europa's

erschöpfen.

3 II, 105, an die Beliſſarioten .
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Später erschien dort auch Sguros, ein in Nauplia zur

Tyrannengewalt emporgekommener Archont , in Begleitung

des Prätors von Hellas, und sie erpreßten von dem armen

Athen eine größere Auflage, als sie das reichere Theben und

Euböa zu leiſten hatten.¹ Die geſeßloſe Ausbeutung des

Landes durch die byzantinischen Magnaten war vielleicht em-

pfindlicher , als die sonst geregelte Abgabenlast. Wenn die

jährliche Schiffssteuer Athen's nicht mehr als 8000 Francs

betrug, und dieſe Summe das Volk in Verzweiflung brachte,

so muß man allerdings urteilen, daß die Stadt, welche im

Altertum die größte Finanzmacht Griechenlands geweſen,

zu tiefer Armut herabgekommen war. 2

3

Die kaiserliche Regierung war bisweilen doch genötigt,

die Steuerlast der Städte zu mindern ; so scheint Athen nach

der Ankunft des Prätors Proſuch diese Vergünstigung er-

langt zu haben , ohne daß sie dann thatsächlich ausgeführt

wurde. Prosuch war Türke (Perser) von Geburt, aber schon

als Kind Christ und Grieche geworden, und hatte sich dann

unter Manuel als General im Orient hervorgethan . Er

scheint ein wolwollender Mann gewesen zu sein. Der Erz-

bischof berief sich übrigens auf alte, durch kaiserliche Chryso-

bullen verbriefte Rechte, welche, wie er behauptete, dem Prä-

tor den Eintritt in die Stadt verwehrten. Da eine solche

· πάλιν ὑπὲρ πλωίμων τῷ Σγουρῷ καὶ τῷ πραίτωρι νομισμάτων

xaper. Hypomn . I , 308.

weder Leo's oder seines Vaters.

2

Erste Erwähnung des Eguros , ent

Lambros, Athen am Ende des 12. Jahrh. p . 95.

3 II, 53.

41, 308 : καθότι προςκυνητὸν χρυσόβουλλον καὶ αὐτὴν ἀπείργει

τὴν εἰς Αθήνας αὐτῷ παρόδον. p . 311 beruit er fid auf Bergiinftis

gungen wegen neuer Auflagen.
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Eremtion von der Strategengewalt mit den Thatsachen in

Widerspruch steht , so wollte wol Akominatos nur sagen,

daß der Prätor nicht mit einem Heer Athen betreten, ſeine

Soldaten nicht in die Quartiere der Bürger legen , keine

willkürlichen Abgaben erheben, und in die geſeßliche Gerichts-

barkeit des Richters von Hellas sich nicht einmischen durfte. ¹

Gleichwol war ein Stratege mit heergleichem Gefolge ge-

kommen, welcher das Land aussog, während seine Amtsleute,

der Logariastes, Protovestiarios, Protokentarchos und andere

nicht zurückblieben . Die Truppenführer forderten Natural-

lieferungen, kerkerten Widerstrebende ein, raubten dem Acker-

mann das Vieh und zwangen ihn, dasselbe zurückzukaufen. ²

3

2

Akominatos schrieb dem Logotheten Demetrius Tornikis,

daß außer dem Prätor noch ein Antiprätor nach Athen ge-

kommen sei, und er verlangte, daß jener nur, wenn es not

sei , und zeitweise die Stadt besuche, wie das Drimys und

Prosuch gethan hätten. Er wurde nicht müde, die kaiſer-

lichen Officialen als Verderber zu brandmarken, da ſie, bar-

bariſcher als dies ehemals Xerres gethan hatte , Athen be-

handelten, die alte, einſt glückliche Stadt, die Tyrannenfeindin,

das gemeinsame Vaterland aller gebildeten Menschen, und

deren Schußpatronin die im Parthenon der Akropolis tro-

nende Gottesmutter sei . Zahlloser als einst Jehovah Frösche

nach Aegypten gesandt habe , schicke Constantinopel Steuer-

¹ Lambros , Athen am Ende 2c. p . 63 ff. Leider fällt nur ein

zweifelhaftes Licht aus diesem Schreiben des Erzbischofs auf die Ver-

waltung Athen's .

2 Von Alters her erhielten nur die Strategen des Orients Be :

soldung , während die des Occidents von ihren Themen sich bezahlt

machten. Const . Porphyr., De Caerim. p. 697.

3 II, 66.
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pächter und Zöllner, Prätoren, Landvermesser und Schiffs-

geldeintreiber überall hin , am meisten aber nach Griechen-

land. Er schrieb dringende Bittgesuche an seine mächtigen

Freunde am Hof und vermittelte auch die eigenen Beschwerden

der Athener an die Regierung durch seinen getreuen Secretär

Thomas .

2

Die Verzweiflung des Erzbischofs wurde noch durch die

Belastung der Kirchengüter gesteigert. Colonen und Leib-

eigene bebauten diese in beständiger Furcht vor den Lan-

dungen der Seeräuber, und die von Natur nicht fruchtbaren

Aecker Attika's lieferten nur einen sparsamen Ertrag an

Wein und Del. Das Erzbistum zahlte eine Abgabe (Akro-

ſtichon) an den Staat; ein Hofbeamter in Constantinopel,

Mystikos betitelt, vertrat dort die Rechte der athenischen

Kirche. So bat einmal Akominatos den Kaiser , er möge

dem Mystikos befehlen das vom Kirchengut widerrechtlich Ge-

nommene nicht in den Staatsschat abzuliefern . "

Unter dem kraftloſen, von ſeinen Günſtlingen beherrschten

Alerius III. erreichte unterdeß die byzantinische Verwaltung

den äußersten Grad der Zerrüttung. Alle Aemter waren

feil: die verworfensten Menschen erkauften sich die wichtigsten.

Stellen ; ſelbſt Scythen und Syrier , die ehemals Sclaven

gewesen, erlangten für Geld den Titel des Sebastos . Die

Verwandten des Kaisers und andere Magnaten, durch den

¹ An Theodor Frenikos II , 103 ; an Georg Padyatis , 105. Freni-

kos, welchen Nicetas (De Alexio II , c . 4) rühmt, war an Stelle des

Constantin Mesopotamites erſter und alles vermögender Minister des

Kaisers geworden.

2 Akom. sendet einmal einem Freunde aus Athen einen Schlauch

Cel und Seife, II, 137.

3

Hypomnest. p. 310.



262 Erstes Buch. Achtes Capitel.

Tronwechsel an jede Art der Räuberei und die Plünderung

des Staatsschabes gewöhnt, häuften Reichtümer auf, indem

sie die Provinzen brandschaßten . Als Bafilios Kamateros,

ein mächtiger Mann, weil er Logothet des Dromos und

mit dem Kaiſer verschwägert war, nach Athen kam, begrüßte

ihn der Erzbischof mit feierlichen Ehren ; er rief die Schatten

der großen Athener herbei , ihm als ein Chor von Schuß-

flehenden zu nahen, hoffend, daß auch der stolze Byzantiner

als gebildeter Mann nicht verſchmähen werde , Athen , die

Mutter aller Weisheit, seine eigene Heimat zu nennen. Nach

Themistokles und Konon möge er der dritte Gründer der

Stadt werden, welche jezt todt sei und deren Namen sogar

verschwinden würde, wenn ihn nicht die den Neid besiegen-

den Erinnerungen des Altertums erhielten, „ dieſe Akropolis

hier und dort der Areopag, der Hymettos und Piräus, und

was noch sonst an unzerstörbaren Werken der Natur zu

nennen ist“.2

In Angelegenheiten des Reichs kamen demnach bis-

weilen große Staatsbeamte nach Athen. So erschien dort

ein andrer Verwandter des Kaisers Alerius III., der raub-

gierige Großadmiral Michael Stryphnos, welcher sich kein

Gewissen daraus machte, die Flotte des Reichs verfallen zu

laſſen, um aus dem Verkauf der Schiffsgeräte Geld zu machen .

Er war derselbe Magnat, deſſen Ungerechtigkeit den genue-

sischen Kaufmann Gaffore in Constantinopel zu solcher Wut

entflammt hatte, daß er sich in den furchtbarsten Corsaren

der Zeit verwandelte. Als Stryphnos in Begleitung seiner

1 Nicetas, De Alexio Isaacii Angeli Fratre II , c . 2.

2 I, 312.
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Gemalin, der Schwester der lasterhaften Kaiſerin Euphro-

syne , nach der Parthenonkirche kam , dort ein Weihgeschenk

darzubringen, richtete der Erzbischof eine prunkvolle An-

rede an ihn . Man müſſe, ſo ſagte er ihm , sich Athen's

noch immer erinnern als jener glänzenden und ruhmvollen

Stadt, welche einst Pindar die Säule Griechenlands ge-

nannt hatte. Ihr einziger Reichtum bestehe jezt in den

Mysterien der Marienkirche , denn alles übrige sei ein

Trümmerhaufen. 1

2

Stryphnos hatte Handelsschiffe im Piräus geſehen, und

dieser war niemals ohne Verkehr , da auch in kaiserlichen

Chryfobullen für Venedig Athen durchaus noch als Hafen-

play verzeichnet wurde; doch konnte der Handel dort nur

unbeträchtlich ſein ; er beschränkte sich meist auf griechische

Kauffahrer. Im Uebrigen wird von byzantinischen Autoren

immer nur der eine Hafen Piräus genannt , während die

anderen von Munichia und Phaleron nicht mehr erwähnt

werden. Vielleicht hatte Stryphnos aus boshafter Ironie

Athen wegen jener Handelsschiffe im Stadthafen mit Con-

stantinopel verglichen , denn der Erzbischof erinnerte später

den Admiral in einem Briefe voll Unwillen an jenes Wort

und versicherte, daß Athen und sein Gebiet weder Ackerbau

noch Viehzucht besiße , daß es keine Seidenfabriken habe;

daß es nur an Seepiraten reich sei , welche die Landschaft

bis zu den Bergen hinauf verwüsten, so daß dasselbe Meer,

welches die Stadt ehedem wolhabend gemacht hatte, jezt die

Ursache ihres Elendes ſei. Er bat den Admiral, den Neidern

1
¹ I, 324 ff.

2 Akominatos bemerkt einmal im Piräus Handelsschiffe von Monem-

baſia. II, 137.
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nicht Glauben zu schenken, welche ihn, den Bischof, und die

Athener verleumdeten. 1 Unter diesen mißgünstigen Nach-

barn verstand er vielleicht weniger die kaiserlichen Verwalter,

als die Städte selbst. Denn der Charakter municipaler

Eigenart und Eifersucht, welcher das hellenische Staatsleben

im Altertum bedingt hatte, dauerte auch in der byzantiniſchen

Zeit fort. Jede griechische Gemeinde besaß ihre beſonderen

Gewohnheiten und Privilegien, welche sie sich von den Kai-

ſern bestätigen ließ. Selbst noch damals lag Athen , oder

dessen Kirche wegen des Besißes von Dropos mit Theben

in Streit. 2

Leider erfahren wir aus den Schriften des Erzbischofs

nichts Bestimmtes über die inneren Zustände und die da-

malige Verfassung der Stadt. Er nennt niemals weder an-

gesehene Geschlechter unter den Bürgern , noch wirkliche

Magistrate der Gemeinde , so daß wir nicht einmal wiſſen,

ob Athen am Ende des 12. Jahrhunderts noch einen städtiſchen

Senat besessen hat , wie Thessalonich einen solchen beſaß.

Die wiederholten Klagen und Bittschriften Michael's an die

Minister und Großen des byzantinischen Staats hatten nicht

die erwünschte Wirkung , wenn sie auch nicht immer un-

gehört blieben. Wenigstens konnte er seinem Bruder Nicetas

nachrühmen, daß derselbe als ein am Kaiſerhofe einflußreicher

Mann ihm, dem Bischof und der Stadt Athen manche Wol-

that erwiesen habe. Im Allgemeinen scheiterte sein edles

Bemühen an den unrettbaren Zuständen des Reiches und

1 II, 83 ff.

2 II, 131.

3

3 Ἐκείνου μὲν γὰρ πολλὰ καὶ μεγάλα πολλάκις ἐγώ τε καὶ Αθή

vas oïdaμsy aпováμsvot. Moпodie auf Nicetas , I, 348.
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Griechenlands ; er selbst war dem Neide und der Verun-

glimpfung der Schlechten ausgeſeßt.

Um das Jahr 1195 raubte ihm der Tod seinen großen

Freund Eustathius, mit dem er von Athen aus einen langen

brieflichen Verkehr unterhalten hatte. Er beweinte ihn als

„den letzten Rest des goldenen Zeitalters", und seßte ihm

in einer enthuſiaſtiſchen Trauerrede ein Denkmal der Pietät. ¹

Seine Vereinſamung in Athen wurde immer peinvoller, und

seine Verzweiflung größer. Er klagte, daß man ihn dort

wie einen Todten vergessen habe. Gleich allen Byzantinern

nannte auch er Athen den äußersten Winkel der Welt",

ja geradezu einen Tartarus , wo er Schattenbilder zu Ge-

nossen habe, und sein tollkühnes Wagniß büße , als Erz-

bischof dort hingegangen zu sein . Er bat seine mächtigen.

Freunde in Constantinopel, ihm die Hand herab zu reichen,

um ihn aus diesem Hades wieder an das Licht zu ziehen.

Sein Verlangen, Athen zu verlaſſen, wurde endlich er-

füllt, nachdem er dreißig Jahre lang den Siß auf der Akro-

polis eingenommen hatte ; dann aber sollte er als ein weit

unglücklicherer Mann den Rest seines Lebens im Eril be-

schließen. Ein furchtbares Verhängniß brach vom Abend-

lande über das Reich der Komnenen herein , zertrümmerte

dieses , und unterwarf auch Griechenland dem Schwert la-

teinischer Eroberer.

1
Diese Monodie ist troßdem ein verkünfteltes , phraſenhaftes Product .

2 An den Patriarchen Theodosius Xiphilinus , II , 101 , u. sonst

öfters .
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Der lateiniſche Kreuzzug. Dandolo gibt ihm die Richtung nach Byzanz .

Vertrag der Kreuzfahrer mit dem jungen Alerius . Seine und ſeines

Vaters Herstellung auf dem griechischen Tron. Erſtürmung Conſtanti-

nopel's durch die Lateiner . Verhältniß des Papſts zu dieſem Ereigniß.

Teilung des griechiſchen Reichs unter die Lateiner. Bonifazio , König

von Thessalonich. Entstehung des lateinischen Kaiſertums unter Balduin

von Flandern. Das Abendland und die griechiſche Cultur. Zug Boni-

fazio's nach Hellas . Leon Sguros , Tyrann von Nauplia , Argos und

Korinth. Akominatos zwingt ihn zum Abzuge von Athen . Bonifazio

in Griechenland. Die Lehen Bodonika und Salona. Verleihung

Theben's an Otto de la Roche. Einzug der Franken in Athen. Bonifazio

verleiht Athen dem Otto de la Roche. Belagerung des Sguros in

Hohenkorinth.

1. Die Flucht eines byzantinischen Prinzen in's Abend-

land, ein Kreuzzug und die kühnen Absichten Venedig's auf

die Beherrschung des Mittelmeers trafen zuſammen, um eins

der größesten Ereignisse des 13. Jahrhunderts hervor-

zubringen, den gewaltsamen Umsturz des griechischen Reichs

durch lateinische Eroberer.

Diese Thatsache war als solche ein die Welt über-

raschender Zufall, aber doch die Ausführung eines politiſchen

und kirchlichen Triebes, welcher aus dem schroffen Gegenſaß

des Occidents zum griechischen Orient entſprungen , zuerst

unter den Normannenherrschern Sicilien's , dann während
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der Kreuzzüge in das geschichtliche Bewußtsein des Abend-

landes getreten war. Schon als die ersten Kreuzfahrer

unter Gottfried von Bouillon und Boemund nach Con=

stantinopel kamen, schrieben ihnen die argwöhnischen Griechen.

die geheime Absicht zu , sich unter dem Vorwande der Be-

freiung Jerusalem's des Reichs zu bemächtigen.¹ Bei

den Lateinern hatte der nationale und religiöse Haß gegen

Byzanz eine solche Höhe erreicht, daß im Jahre 1147 fran-

zösische Barone und Bischöfe den kreuzfahrenden König Lud-

wig VII. von Frankreich zu überreden ſuchten, sich mit Ro-

ger von Sicilien zu verbinden , um Constantinopel zu er-

obern und dem Reich der Romäer ein Ende zu machen. Der-

selbe Gedanke hatte während des dritten Kreuzzuges im Jahre

1190 den Kaiser Friedrich I. , und dann auch seinen Sohn

Heinrich VI., den Erben des Normannenhauſes, beschäftigt.2

In Wahrheit war zu dieser Zeit Jeruſalem nur ein Vor-

wand , denn das Ziel bildeten die griechischen Provinzen,

nach deren Besit jeder mächtige Fürst Europa's verlangte.³

Die eine verbrecherische That Alerius III ., der seinen

Bruder enttront und geblendet hatte, gab das Motiv her

zu einem Sturm von tragischen Verhängnissen , der über

den Osten hereinbrach. Alerius , der junge Sohn des ge-

stürzten Kaisers Isaak Angelus , entrann im Jahre 1201

nach Ancona ; er eilte hülfeſuchend zum Papst, dann nach

Deutschland, zum Hohenstaufen Philipp , dem Gemal ſeiner

1
Anna Comnena, Alexiad . lib . X , c . 5 ff.

2 L. Streit , Venedig und die Wendung des vierten Kreuzzuges

gegen Constantinopel, 1877, p. 18 ff.

3 Le Bret, Staatsgesch. der Rep . Ven. I, 400. Dies ſagt übrigens

ausdrücklich Einnamus ed. Bonn, p . 67.
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Schwester Irene. Der deutsche König faßte den Plan, seinen

Schwiegervater auf dem Kaiſertrone wiederherzustellen, und

sich zu diesem Zwecke des bevorstehenden Kreuzzuges der

franzöſiſchen , flandriſchen und lombardischen Ritterschaft zu

bedienen . Er wies den Flüchtling an den Markgrafen Boni-

fazio von Montferrat, einen der glänzendsten Fürſten ſeiner

Zeit. Dieser heroische Mann war der überlebende von

fünf Söhnen des Markgrafen Wilhelm des Alten von Mont-

ferrat in Oberitalien . Seine Brüder hatten sich im Orient

hervorgethan. Der älteste, Guglielmo Lungaspada, war im

Jahre 1175 nach Jerusalem gezogen, dort der Gemal Si-

billa's , der Schwester und Erbin des Königs Balduin IV.

geworden, und nahe am Trone 1177 gestorben . Sein Sohn

wurde später König Balduin V. Der zweite Bruder Rainer

hatte in Constantinopel ſeit 1179 eine glänzende Stellung

erlangt ; als Gemal der Prinzessin Maria, einer Tochter des

Kaiſers Manuel, wurde er zum Cäsar , selbst zum Könige

von Thessalonich ernannt ; aber er und seine Gattin fielen

als Opfer jener blutigen Revolution, durch welche Andronikos

die Kaiserkrone erlangte. Auch der dritte Bruder Conrad

hatte sich in Constantinopel und dann in Syrien berühmt

gemacht, wo er Iſabella, die Schwester Sibilla's, heiratete,

Rechte auf die Königskrone Jerusalem's erwarb, aber durch

Meuchelmord sein Leben verlor. So war Bonifazio , der

lette der Heldensöhne des alten Guglielmo, durch sein Haus

in nahe Beziehungen zu Byzanz und dem Orient gesezt.

Mit den Hohenstaufen befreundet und sogar verwandt, hatte

er im Jahre 1194 für den Kaiser Heinrich VI. in Sicilien

gekämpft. Sein Ruhm war groß in Italien wie in Frank-

reich . Nach dem plöglichen Tode Theobald's III . , des Grafen
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der Champagne, wurde er an deſſen Stelle zum Führer der

Kreuzfahrer erwählt, die sich in Venedig versammelten. ¹

1

Der Papst Innocenz III. hatte dieſen vierten Kreuz-

zug , welchen man vorzugsweise den lateiniſchen nennt , in

Bewegung gebracht . Mächtige Vasallen und Ritter, Fran-

zosen , Belgier , Lombarden und einige Deutsche nahmen.

daran teil, so der junge Graf Balduin von Flandern , der

Marschall der Champagne Gottfried von Villehardouin, der

Graf Hugo von S. Pol , Ludwig von Blois , Pierre de

Bracheuil, Kono von Bethune, die beiden Champlitte , und

viele andere edle Herren. Der Zug sollte, wie es im Plane

der Kriegsherren und des Papsts bestimmt war , nach

Aegypten , dem Schlüffel Syrien's , die Richtung nehmen,

allein die Venetianer , die sich unter ihrem großen Dogen

den Kreuzfahrern angeschlossen hatten, suchten das Pilger-

heer vom Nillande abzulenken, mit dem sie einen gewinn-

reichen, vom dortigen Sultan Malek-Adel begünstigten Han-

delsverkehr unterhielten .

Mancherlei Umstände vereinigten sich , dem Kreuzzug

den christlichen Charakter zu nehmen, und ihn vor den Augen

des überraschten Papsts aus einer heiligen in die profanste

Unternehmung zu verwandeln , welche je die Welt geſehen

hatte. Der neunzigjährige Greis Enrico Dandolo, seit 1192

Doge der Republik, der großartigſte Staatsmann ſeines

Zeitalters , war der Beweger dieses erstaunlichen Dramas .

Wenn ihn die Begierde reizte, seine tückische Blendung durch

einen Holspiegel zu rächen, welche er einst als Gesandter

¹ C. Deſimoni, Il Marchese di Montferrat Guglielmo il Vecchio

e la sua famiglia (Giornale Ligustico di Archeologia 1885, p. 321 ff.).
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Venedig's am Hofe Manuel's erlitten hatte, so war ein viel

wichtigerer Trieb des Handelns für ihn die Ueberzeugung,

daß die Vertreibung des Venedig entschieden feindlich, den

Pisanern aber freundlich gesinnten Alerius III . und die

Wiederherstellung der von ihm verdrängten Dynaſtie für die

Republik unermeßliche Gewinnste eintragen müſſe.¹ Von ihrer

ehemaligen Untertänigkeit , ja selbst von dem freundſchaft-

lichen Verbande zu Byzanz hatte sich die mächtige Lagunen-

stadt losgelöst und sich den Interessen des Abendlandes zu-

gewendet. Sie verfolgte im Bunde mit dieſen ihren eigenen

Staatsgedanken .

Dandolo gewann den Markgrafen Bonifazio für seinen

heimlichen Plan, die Richtung nach Aegypten oder Syrien

mit der nach Constantinopel zu vertauſchen . Gemäß eines

neuen Vertrags mit den Kreuzfahrern , welche die volle

Summe für die von Venedig gemieteten Ueberfahrtsſchiffe

nicht aufbringen konnten , führte der Doge die gewaltige

Flotte im October 1202 erst nach Zara, um dieſe Stadt,

die damals die Oberhoheit des Königs von Ungarn aner-

kannte, für die Republik zu erobern . Dies geschah trotz des

ausdrücklichen Verbotes des Papsts , christliche Länder an-

zugreifen. In Zara überwinterte das Pilgerheer, und hier

erſchienen Boten des deutschen Königs Philipp und des

Prinzen Alerius . Ihr Antrag lautete beſtimmt dahin, nach

Constantinopel zu segeln , dort den Tronräuber zu stürzen,

den rechtmäßigen Kaiser wieder einzusehen . Große Gegen-

leistungen, sogar die Unterwerfung der griechischen Kirche

unter die Autorität des Papsts wurden zugesagt. So beschloß

¹ Nicetas, De Alexio lib. II , c. 9 .

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen. I. 18
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man, troß des Widerspruchs mancher gewissenhafter Kreuz-

fahrer von hohem Ansehen, den Zug nach Conſtantinopel.

Der Prinz Alerius bestätigte den Vertrag , als er selbst

nach Zara kam. Diese Urkunde unausführbarer Verpflich-

tungen veranlaßte den Untergang des byzantinischen Reichs.

Die Pilgerflotte ging am 24. Mai 1203 von Korfu

in See, umschiffte den Peloponnes , rastete in Euböa , und

erschien zu St. Stefan vor Constantinopel am 23. Juni.

Die große Weltstadt wurde bestürmt , Alerius III. entfloh

aus ihr , und die Griechen ſelbſt ſezten am 18. Juli den

blinden Jaak wieder auf den Tron. Die Franken führten

hierauf dem Vater den Sohn zu , welcher am 1. Auguſt

als Mitkaiſer Alerius IV. gekrönt wurde . So war die

gestürzte Dynastie hergestellt, und die auch von Jſaak An-

gelus bestätigten Bedingungen des Vertrags mit den Kreuz-

fahrern sollten jezt erfüllt werden, was freilich unmöglich war.

Zerwürfnisse zwischen diesen und den beiden Kaisern,

die Wiederaufnahme des Kampfs um Conſtantinopel , er-

bitterte Volksaufstände, endlich eine Palastrevolution, durch

welche im Januar 1204 Murzuphlos sich als Alerius V.

des Trones bemächtigte, während der Kaiser Iſaak starb und

sein Sohn im Kerker umgebracht ward, folgten einander,

und sie trieben die wutentbrannten Franken zu dem Ent-

schluß, dies verhaßte Byzanz für sich selbst zu erobern. Ihr

mit jenen legitimen , von ihnen wieder eingeſeßten Kaiſern

abgeschlossener Vertrag , von dieſen nicht ausgeführt , war

erloſchen, und das Kreuzfahrerheer hätte, wenn es Conſtan=

tinopel sich selbst überließ , entweder , an Zahl gemindert,

mittellos, von den Griechen nicht unterſtüßt, die Fahrt nach

Syrien fortseßen, oder mit Schimpf und Schande heim-
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kehren müſſen. Die eiserne Logik der Thatsachen hielt das-

selbe fest. Der Doge nahm die Stunde wahr ; im März

traf er mit den Kriegsfürsten ein Abkommen über die Tei-

lung des zu erobernden Reichs und die Einsetzung eines

lateinischen Kaisers . Dann ward am 9. April der Sturm

auf die Stadt begonnen. Die nie bezwungene Königin der

Meere, das Emporium dreier Erdteile, die prachtvolle Kaiser-

stadt wurde nach der Flucht des Murzuphlos am 12. und

13. April 1204 von wenigen tauſend Venetianern, Fran-

zosen , Lombarden und Deutſchen erſtürmt , verbrannt , ge-

plündert und mit namenlosen Gräueln erfüllt .

Dies war eine der kühnsten Waffenthaten , welche die

Geschichte kennt . Das ungeheure Ereigniß und was aus

ihm folgte , erschien dem staunenden Abendlande als der

Gipfel des ritterlichen Ruhms „seitdem die Welt erschaffen

war". Menschen der damaligen Zeit waren zu solchem Ur-

teil vollkommen berechtigt. Sie hatten ein anderes Sitten-

geſeß und eine andere Rechtsanschauung von internationalen

Verhältnissen als wir . Heute aber zwingt uns unsere eigene

Philosophie dazu, jene Heldenthat der Franken als einen der

brutalsten Gewaltacte anzusehen , den jemals das Völker-

recht erlitten hat . Die Geldmacht Venedig's hatte sich mit

der Kriegswut und Abenteuerlust des fahrenden Adels Eu-

ropa's verbunden , um diesen Vernichtungsschlag gegen das

älteste aller christlichen Reiche auszuführen . Hinter dem

ruhmbegierigen Helden stand der gewinnsüchtige Kaufmann,

und er trug die besten Vorteile davon . Der einzige

rationelle Gedanke , der überhaupt in dem Kreuzzuge der

Lateiner entdeckt werden kann, ist der großartige Plan Ve-

nedig's, das griechische Mittelmeer mit dem Neß seiner
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Factoreien zu umſpannen und das Monopol des Welthandels

an sich zu ziehn . Dann eilte auch das von der Staatskunst

des Dogen überlistete Papsttum, die vollendete Thatsache in

das Syſtem ſeiner die Welt umfassenden geistlichen Herr-

schaft aufzunehmen. Innocenz III . hatte den Kreuzfahrern

durchaus verboten, Länder der Christen, ganz im Beſondern

diejenigen der Griechen anzugreifen; schon gegen die un-

folgsamen Eroberer Zara's hatte er den Bann verhängt .

Allein die ehrenhaften Zweifel religiöser Natur , welche an-

fangs das Gewissen dieses großen Papsts beunruhigten,

waren am Ende nicht stark genug, noch konnten sie in einer

Zeit beſtimmend sein, wo der heroiſche Grundſay galt, daß

die Welt von Rechtswegen demjenigen gehöre , der sie mit

dem Schwert zu erobern vermag. Die Raubzüge ſelbſt der

Meerpiraten, welche fremde Küsten überfielen, galten damals

so wenig für schimpflich, wie zur Zeit des homeriſchen Odyſ-

ſeus , und jede gewaltsame Eroberung von Fürſten oder

Rittern wurde durch die dabei erwiesene Thatkraft in den

Augen der Welt als eine heldenhafte Handlung geadelt.

Der lateinische Kreuzzug war durch das von ihm ge=

nommene rein politische Ziel in den grellsten Widerspruch

zu den mystischen Idealen der kriegerischen Pilgerfahrten

getreten . Sein unvorhergesehenes Ergebniß erschreckte den

Papst, aber bald mußte ihn die Vorstellung beschwichtigen,

daß eine wunderbare Fügung ihm ermögliche , den Orient

mit dem Occident zu einer großen christlichen Republik unter

seiner Führung wieder zu vereinigen. So wurde Innocenz

erst zum grollenden Dulder , dann zum mächtigen Verbün-

deten und Mitschuldigen der Eroberer Constantinopel's, und

diese selbst erschienen als Werkzeuge einer erhabenen Idee ;
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denn die Hauptsache für das Papsttum war die Unter-

werfung der schismatischen griechischen Kirche , der einzigen

großen Nationalkirche, welche der geistlichen Monarchie

Rom's eine Schranke sezte. Wenn sie bezwungen war,

konnte der Traum des Papsttums von Jahrhunderten , so

wähnte man, zur Wirklichkeit werden.¹

Nach dem Falle der Hauptstadt schreckten die Franken

nicht vor der ungeheuren Anmaßung zurück, das griechische

Reich als ihre rechtmäßige Beute zu behandeln. Statt eine

neue einheimische Dynastie in Constantinopel einzuſeßen,

und dann mit ihr die günstigsten Verträge abzuſchließen,

erklärten ſie dieſes ganze Reich zur terra di conquista , wie

wir heute etwa Afrika ſo anſehen . Am 9. Mai 1204 wurde,

nach dem Willen des gebietenden Dogen, der mittelloſe Graf

Balduin von den fränkischen Wahlherren zum Kaiser Ro-

mania's ausgerufen, und bald darauf in der Sophienkirche

gekrönt. Drei Gruppen bildend , Kaiser , Venedig , das

Pilgerheer, teilten die Kriegsfürsten unter einander die

griechischen Provinzen Asien's und Europa's erst auf dem

Papier, und zwar gemäß der schon im März entworfenen

Urkunde. Impulse des Eigennußes von Fürsten und Völ-

kern haben stets die auffallendsten politischen Verän-

derungen in der Welt hervorgebracht ; die Geschichte der

Staaten weist deutlicher eine Kette von wirksamen Freveln

und Gewaltthaten auf, als eine solche von schöpferischen

Tugenden. Das Wachstum aller Reiche , die irgend zur

1 Briefe Innocenz' III. an Balduin , Nov. 1204, an die Bischöfe

im Pilgerheer, 13. Nov. (Brequigny II , lib . VII, 153, 201 ) . Die

Byzantiner leiteten den Sturz Conſtantinopel's durch die Lateiner ein-

fach aus dem kirchlichen Schisma ab . Chalkokond. lib . I , p . 7.
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Macht gekommen sind , beweist diese Wahrheit. Es würde

auch nur Heuchelei sein , wenn wir heute die Teilung des

Reichs der Komnenen durch die Franken einfach auf die

Rohheit jenes Jahrhunderts zurückführen wollten, da es noch

nicht lange her ist , daß im Zeitalter philoſophiſcher Auf-

klärung unter Friedrich dem Großen ein ähnliches Ver-

brechen ungestraft verübt werden konnte. Nur die quanti-

tativen Verhältnisse sind verschieden. Denn im Beginne des

13. Jahrhunderts wurde nicht ein kleines Land , sondern

das damals größeste und berühmteste Reich der Welt von

einem Schwarm kühner Abenteurer zerstückt, auf deren Bruſt

das heilige Zeichen des Erlösers prangte. Der gewaltsame

Umsturz eines verderbten Herrscherhauses durch die Franken.

findet in seinen Ursachen die Erklärung und Rechtfertigung .

Die kühne Handlung der Lateiner wurde zum Verbrechen

erst durch die barbarische Verwüstung der Weltstadt, dann

durch die Knechtung und Teilung des griechischen Reichs-

körpers . Selbst in Bezug auf diese könnte noch das Ver-

dammungsurteil der Nachwelt gemildert werden , wenn die

Franken fähig gewesen wären , auf den Trümmern deſſen,

was sie zerstört hatten, einen neuen lebenskräftigen Staat

aufzurichten, und mit ihm einen Fortschritt der menschlichen

Cultur zu bezeichnen.

Ein Viertel dieses Reichs , nämlich Constantinopel,

Thracien und einige Inseln fielen dem Wahlkaiser zu, drei

Viertel sollten zwischen Venedig und dem Pilgerheere geteilt

werden. Die Republik S. Marco sicherte sich alle Handels-

privilegien, die ihr ehemals byzantinische Kaiſer durch Gold-

bullen verliehen hatten, und dann die Besißesrechte auf die

wichtigsten Häfen, Küsten und Eilande. Der Doge , ein
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wirklicher Cäsar neben dem ohnmächtigen Kaiser , dem pri-

mus inter pares , nannte sich seither Beherrscher eines

Viertels und Achtels des gesammten Reichs Romania.

Dem Nebenbuler Balduin's , dem um die Krone Con=

stantin's gekommenen Markgrafen Bonifazio waren das

griechische Asien und die Insel Kreta zugewiesen, deren Be-

sit ihm bereits der junge Alerius urkundlich verbrieft hatte.

Allein, da er sich mit Margaretha von Ungarn, der schönen

Wittwe des Kaiſers Jaak Angelus , vermälte , wünſchte er

sich ein besser gelegenes und minder unsicheres Reich auf

der Balkanhalbinsel selbst zu gründen. Er begehrte vom

Kaiser Thessalonich , was dieſer in richtiger Erkenntniß der

Verhältnisse anfangs verweigerte. Ein Krieg zwiſchen ihm

und dem grollenden Markgrafen drohte das erst werdende

Frankenreich im Keime zu vernichten , bis der große Doge

mit andern Baronen Balduin bewog nachzugeben, und auf

Thessalonich zu verzichten . Bonifazio trat ihm dafür Klein-

asien ab, und empfing jene Hauptstadt der Diöcese Jllyrien

mit Gebieten Macedonien's und Thessalien's und dem noch

zu erobernden eigentlichen Griechenland als ein dem Kaiſer

lehnspflichtiges Königreich. Die Errichtung des Staates

Thessalonich , welcher nur im losesten Verbande mit dem

lateinischen Byzanz bleiben konnte, war schon an sich das

Verderben dieses fränkischen Kaisertums . So wurde nicht nur

eine sich absondernde nationale Einheit, die der Lombarden,

geſchaffen , ſondern der Zusammenhang jenes lateiniſch-

byzantinischen Kaiſerreichs mit Hellas und dem Peloponnes

unterbrochen.

Es war die Republik Venedig , welche das Kaiſertum

der Kreuzfahrer schwächte, indem es Bonifazio in Thes-
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salonich einseßte, und die für ihre eigene Meerherrschaft

notwendige Insel Kreta von ihm sich abtreten ließ . ¹

2. Also trat das lateinische Feudalreich in Byzanz in's

Leben. Sein Ursprung hat ihm den Stempel sowol der

Abenteuerlichkeit als des Frevels aufgedrückt. Wenn ſein

klägliches Dasein in der kurzen Dauer von wenig mehr als

einem halben Jahrhundert nur als ein Sommernachtstraum,

eine flüchtige Epiſode in der Geschichte des romaniſchen Feu-

daladels auf dem claſſiſchen Schauplaß des Oſtens erſcheint, ſo

haben sich doch seine Wirkungen durch lange Zeiten ver-

hängnisvoll fortgeseßt. Weder die staatsmännische Klug-

heit, noch der heroiſche Waffenglanz, welcher einige Häupter

des lateinischen Kreuzzuges ausgezeichnet hat, wird uns dazu

verführen , einen Dandolo , Balduin , Bonifazio von Mont-

ferrat und Villehardouin , sehr edle Männer ihres Zeit-

alters, unter die Helden der Menschheit zu zählen, vielmehr

machte sie erst das blinde Ungefähr , dann die Logik der

Thatsache zu Zerstörern eines Culturreichs, welches die ein-

zige lebende Fortseßung sowol des Griechentums als des

Römertums in ihrer christlichen Form war. Darum können

im Verhältniß zu diesem Reich jene lateinischen Eroberer

kaum eine höhere Stelle einnehmen als Alarich, Attila und

Genserich in ihrer Zeit im Verhältniß zu West-Rom . Die

funstvolle Verfassung des Staats, das durch umsichtige Kaiſer

fortgebildete römische Recht , die festgewurzelte Macht der

Gesetze, das ehrwürdige Alter und die Bildung der Kirche,

¹ Refutatio Cretis a . 1205, Archiv Venedig Pacta II, fol. 139,

öfters abgedruckt.
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die große Summe der Kenntnisse auf jedem Gebiet des

Wiſſens, der Kunſt und Induſtrie, der Wolstand noch immer

blühender Städte und die natürlichen Hülfsquellen der Länder

gaben dem byzantinischen Reich noch die erste Stelle unter

allen Staaten der damaligen Welt.

Im Angesicht des geringen Maßes der volkswirtſchaft-

lichen Entwicklung, der Bildung und Freiheit, welches Staat,

Kirche und Gesellschaft des Abendlandes im Jahre 1204

besaßen, ist es töricht zu urteilen, daß das Reich der Kom-

nenen den Untergang verdient hatte. Der Verfall seiner

Regierung war freilich unter den Angeli so weit vorge-

schritten, daß einſichtige Staatsmänner an ihm verzweifelten . ¹

Allein dieses Reich war mehrmals durch ähnliche Kriſen

hindurchgegangen und hatte sich doch unter den Iſauriern,

den Macedoniern, und endlich den Komnenen immer wieder

aufzurichten und zu verjüngen gewußt. Wenn daſſelbe nichts

mehr gewesen wäre, als die Schußmauer des Westens gegen

die Völkerfluten Sarmatien's , Turan's und Hochaſien's , so

würde schon deshalb seine Erhaltung eine Pflicht Europa's

gewesen sein. Daß die Mitte unseres Weltteils nicht von

Scythen, daß Italien nicht von Saracenen überschwemmt

wurde , daß der deutsche Kaiser seine Reichstage in Frank-

furt, Regensburg und Mainz, und der Papst seine Concile

im Lateran abhalten konnte, verdankten sie zum großen

Teil dem Fortbestande des griechischen Imperium. Eine

¹ Die spätere Apostrophe des Nicetas an das Reich, welches einſt

in herrlicher Majeſtät vor den Völkern geglänzt habe , und jezt das

entſtellte Antlig einer allen Tyrannen feilen Hetäre trage (De Alexio ,

lib. II , c. 5. p . 661 ) erinnert an die berühmte Dithyrambe Sor-

dello's beim Dante.
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Lebenskraft ohne Gleichen konnte diesen gleichsam muſiviſch

zuſammengesetzten Reichsorganismus aufrecht halten , troß

zahlloser Palastrevolutionen und wechselnder Dynaſtien ohne

verfaſſungsmäßiges Erbrecht , troß des Schwankens zwiſchen

Kaiſertyrannei und Adelsoligarchie , des Verluſtes reicher

Provinzen an Araber, Türken und Slaven und des unab-

lässigen Zustandes der Notwehr mit Waffen, Gold und diplo-

matischer Kunst gegen so viele nach dem Besiße der Welt-

stadt Constantinopel gierige Völker. Ein längeres und

heldenhafteres Martirium eines Staats kennt die Ge-

schichte nicht.

Diese große Festung Europa's erstürmten nicht etwa

Feinde des Christentums , sondern christliche Kreuzfahrer,

deren Glauben mit demjenigen der Griechen in allen wesent-

lichen Säßen der Religion vollkommen identisch war. Sie

verschuldeten es, daß endlich die Türken durch die zersprengten

Pforten des Bosporus in das Abendland eindrangen und

die Fahne asiatischer Barbarei auf der heiligen Sophia wie

auf dem Parthenon aufpflanzten . Sie zerrissen den staat-

lichen und kirchlichen Zuſammenhang der Länder des Reichs

und unterbrachen die Fortentwicklung der hellenischen Bil-

dung , welche mächtig genug gewesen war , ihre Fackel bis

zur Wolga zu tragen. Die Kenntniß mancher Werke der

griechischen Literatur drang aus den Bibliotheken des Reichs

selbst nach Bagdad und Kairowan , von wo sie dem un-

wissenden Europa zuerst durch die Araber vermittelt wurde.

Die Stadt Constantinopel allein konnte troß des innern

Elends sittlicher Verderbniß und bürgerlicher Verkommen-

heit, deren schauerliche Mysterien kein Beobachter geschildert

hat, im Großen und Ganzen als Mittelpunkt der Kirche und
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des Staats, der Wiſſenſchaften , Künste und Induſtrie der

Byzantiner , noch immer den Wert und die Summe einer

Culturwelt ausdrücken. Man blieb sich dessen wol bewußt,

daß sie nicht ihres Gleichen hatte . Eustathius von Theſſa-

lonich, welcher so glücklich war, ihren Fall nicht zu erleben,

pries sie als die Großstadt , den Schmuck der Menschheit,

das schöne und holde Auge der Erde , die Stadt beredter

Tugenden , ohne welche die Welt nicht Welt sein würde,

das Paradies, das alle Güter enthält , und aus dem sich

zahllose Segensströme in die Länder ergießen . Nicetas von

Chonä nannte sie die schöne Stadt Constantin's , die allge-

priesene, die Wonne der Menschen, und der staunende Ville-

hardouin die reichste aller Städte der Welt und ihre Königin. ¹

Kein Fürst des Abendlandes , außer dem einen hoch-

gebildeten Hohenstaufen Friedrich II., würde im 13. Jahr-

hundert das Urteil des Kaisers Johannes Vatazes aus-

gesprochen haben, daß unter allen Menschen den höchsten

Ehrennamen tragen der Kaiſer und der Philosoph ; 2 aber

jeder byzantinische Monarch verstand den Sinn dieses Worts.

Selbst der furchtbare Tyrann Andronikos erklärte , daß die

Philosophie eine himmlische , nicht hoch genug zu schäßende

Macht sei. Wenn es das ererbte Glück der Byzantiner

1

Euftathius, De emenda vita monachica c. 84 : Mayahómodis,

τὸ τοῦ κόσμου κάλλος ... ἣν εἴ τις ἐξέλοι τοῦ κόσμου , μήποτε οὐκ ἂν

ἔτι οὐδὲ κόσμον αὐτὸν εἶναι ἀφήσοι. Sicetas , Urbs capta p. 774.

Villehardouin , ed. N. de Wailly p . 72 : que de totes les autres ere

souveraine.

2 Μόνοι γὰρ ἁπάντων ἀνθρώπων ὀνομαστότατοι βασιλεὺς καὶ φιλό-

sopos; Georg Akropolita , ed. Bonn , p. 531. Man vergleiche das

Lob der Bildung Manuel's I. in der Grabrede des Euſtathius.

καὶ πλείστου τιμώ-
3

φιλοσοφίαν οὐρανοβάμονα μέγα τι χρήμα .

Levov. Nicetas, De Andronico Comneno II , c. 5.
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war, daß ihre Sprache ihnen die höchsten Geistesschäße der

Menschheit überlieferte, so war deren fortdauernde Erhaltung

das Verdienst des höheren Clerus , der wiſſenſchaftlichen

Schulen, und hochgesinnter Kaiser, welche dieſe pflegten.

Das Besißtum der griechischen Literatur machte die Byzan=

tiner schon an sich den Völkern des Abendlandes an Bildung

überlegen, wo selbst die dort heimischen claſſiſchen Schriften

der Römer teilweise verschollen oder nur wenigen Klerikern

und Scholasten zugänglich waren . Eustathius commentirte

Pindar und Homer , deren Dichtungen kaum erst zur Zeit

des Salutato und Boccaccio im Abendlande bekannt wurden.

Selbst Dante wußte hundert Jahre nach dem lateiniſchen

Kreuzzuge von Homer nur durch Hörensagen, und er stellte

ihn naiv genug mit Horaz , Ovid und Lucan zuſammen .

Statt der Ilias las man in Frankreich und Italien die

Fabelbücher des Dictys von Kreta und des Dares von

Phrygien vom trojanischen Kriege. 1

Es ist begreiflich, daß die Lateiner , als sie in das

byzantinische Reich einbrachen , den Griechen gerade so als

Barbaren erschienen , wie ihren Vorfahren die Römer des

Aemilius Paulus, des Mummius und Sulla . Sie wußten

nichts davon , welche Summe wenn auch scholaſtiſch ſchwer-

fälliger Arbeit das Abendland auf dem Gebiete des Denkens

schon geleistet hatte, und welche frische Culturtriebe dort der

Entwicklung harrten. Nicetas , der geistvolle Bruder des

Erzbischofs von Athen , hat das griechische Urteil über die

Franken in dieſe Worte zuſammengefaßt : „jede Grazie und

Muse ist ihnen fremd geblieben ; Wildheit ist ihre Natur

1 Der erste griechische Tert des Homer mit der Recension des

Atheners Demetrius Chalkokondylas erſchien zu Florenz 1488 .
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und Zorn übermannt bei ihnen die Vernunft.1 Die ent-

ſezliche Mißhandlung , welche das eroberte Constantinopel

erfuhr, reichte hin , dies Urteil zu begründen. Denn der

unglückliche Staatsmann war Zeuge der dort verübten Gräuel .

Mit den classischen Kunstwerken der Weltstadt, von geradezu

unschäßbarem Werte, wußten die Franken nichts anderes

anzufangen, als sie entweder zu zerschlagen oder einzuſchmelzen,

um aus ihrem Erze Geld zu prägen . Nur wenige retteten

sich als Beuteſtücke in's Abendland, wie das bronzene Vier-

geſpann, welches einst der Kaiser Theodosius II . aus Chios

hatte entführen und über den Schranken des Hippodroms

aufstellen lassen . Es ziert noch heute die Façade des Doms

S. Marco. Die Feuersbrunst verschlang die Bücherschäße

von Byzanz und jene Schriften , welche noch Photius ge=

lesen hatte. Nur kümmerliche Reste konnten sich aus diesem

Untergange bis in die Zeit der Renaissance forterhalten.

Es war sicher ein Unglück, daß die Kreuzfahrer nicht

von Männern wissenschaftlichen Sinnes begleitet wurden.

Denn dieser fehlte keineswegs im Abendlande. Die Bücher

Constantinopel's waren dort längst bekannt und gesucht.

Einzelne Fälle, von denen wir Kunde haben, beweisen dies .

Im 10. Jahrhundert hatte von dort der neapolitanische Erz-

priester Leo eine griechische Handschrift leider nicht des Homer

oder des Plato , sondern der Alexanderſage des Pseudokal-

listhenes mit sich gebracht, welche dann in seiner lateinischen

Bearbeitung die Quelle der Aleranderromane französischer

und deutscher Dichter wurde. Im Jahre 1167 hatte auch

1 Urbs capta p. 791 .

2 J. Zacher, Pseudokalliſthenes, Halle 1867, S. 108. Vita Alexan-

dri Magni des Archipresb . Leo , edirt von G. Landgraf, Erlangen 1885.
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1

2

ein Arzt Guillaume Handschriften aus Byzanz nach Frank-

reich gebracht . Die Italiener kauften griechische Schriften

auf, und schleppten schon vor der Eroberung Constantinopel's

ganze Schiffsladungen davon fort, wie einmal Michael Ako-

minatos bemerkt hat. In Thessalonich fanden die Nor-

mannen gewiß auch italieniſche Abnehmer für die dortigen

Bücherſammlungen , welche sie verschleuderten . Wenn die

Franken in Constantinopel die Griechen öffentlich als ein

Volk von Schreibern und Pedanten verhöhnten, indem sie

Tintenfäſſer, Griffel und Schriften in Prozession einher-

trugen, so galt dieser Spott wahrscheinlich vorzugsweise der

byzantinischen Bureaukratie. Manche seltene Bücher mögen

sich auch aus der damaligen Katastrophe nach dem Abend-

lande gerettet haben. *

Die lichten Seiten, die der wunderbare Culturſtaat der

Byzantiner darbietet , machen aber nicht sein ganzes Wesen

aus . Wenn die griechische Gesittung in jener Zeit, wo der

Westen noch in verhältnißmäßigem Dunkel lag , die Völker

desselben als halbe Barbaren erscheinen läßt , so würde es

doch unwahr sein , wollte man die Unbildung der Franken

einzig nur als Folie für die glänzende Außenseite benußen,

die den höheren Schichten der byzantinischen Geſellſchaft

eine tausendjährige Cultur mit ihren verfeinerten Lebens-

formen verlieh. Es würde endlich einfach lächerlich sein,

Jourdain, Rech. p. 46.

2 I, 17.

3 Eustathius, Bericht von der Eroberung Theſſalonich's c. 135.

Nur nicht in solcher Masse , wie Dorotheus von Monembaſia

(Venedig 1814 , p . 395) angibt , indem er glaubt , daß die Eroberer

Conftantinopel's an fic nabmen ὅλα τὰ βιβλία ἀπὸ πᾶσαν γλώσσαν

γεγραμμενα.
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den Grad der Lebenskraft und Wolfahrt von Völkern nach

der Summe von akademischen Kenntnissen abzumeſſen, die

sich in Schulen erhalten hatten . Der griechische Kaiserstaat

war sicherlich humaner als jeder andere im Abendlande,

allein deshalb lebten seine Untertanen unter dem vollkomm-

neren Geſeßbuch der Baſiliken nicht glücklicher, als diejenigen

Europa's unter den rohen Feudalgebräuchen. In die Pro-

vinzen des Ostreichs , die eigentlichen Hellenen nicht ausge-

nommen, war überdies aus den geöffneten Schleusen Sarma-

tien's und Asien's eine unaufhaltsame Flut der Barbarei

eingeströmt , welche selbst die höheren Schichten erreichte.

Das byzantinische Staatswesen hatte eine tiefe Verderbniß

nicht nur in seinen militärischen wie ökonomischen Kräften

zerrüttet. Die griechische Kirche war die größeste Macht des

Reichs , insofern sie die heterogenen Bestandteile desselben

zu einer moralischen Einheit des Glaubens zuſammenfaßte, und

dem mit ihr innerlich, man darf sagen, theologisch verbun=

denen Imperialismus Stärke verlieh , allein sie übte keinen

befreienden Einfluß auf die Geister der Griechen aus . Die

schlimmste Ausgeburt ihrer Mystik, das Mönchstum, erstickte

Volk und Staat. Die byzantinische Theologie hat im Zeit-

alter der Komnenen keine Wirkungen auf die Fortbildung

des wiſſenſchaftlichen Denkens aufzuweisen , wie sie in der

Kirche des Abendlandes im 12. Jahrhundert von Männern.

wie Lanfranc, Anselm von Canterbury, Petrus Lombardus

und andern Scholaſtikern ausgegangen sind . Dieſelbe Un-

fähigkeit , durch den Kampf innerer Gegensäge das geistige

Leben zu erhöhen, welches diese orthodore Kirche kennzeichnet,

ist daher auch im griechischen Staate wahrzunehmen .

In den Annalen des Romäerreichs find während langer
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Jahrhunderte seit Juſtinian, den erfolgloſen Reformverſuch

im Bilderstreit ausgenommen , keine epochemachenden Fort-

schritte zu verzeichnen. Kein bürgerliches Leben strebte dort,

wie in den Städten des Abendlandes, auf. Die byzan-

tinischen Historiographen haben die Geſchichte des Reichs von

Zosimus bis zu Phranges in einer Reihe von Werken nieder-

gelegt, die ein Jahrtauſend umfaſſen, und eine gleiche Voll-

ständigkeit geschichtlicher Literatur hat kein andrer Cultur-

ſtaat , außer China , aufzuweiſen . Aber im Ganzen bieten

diese Geschichtschreiber immer dasselbe ermüdende Gemälde

dar : des prunkvollen und doch armseligen Kaiserhofs in der

einen Weltstadt, der Palastrevolutionen , der theologiſchen

Händel trivialster Art, und endlich der monotonen, chroniſch

gewordenen Kämpfe mit Slaven und Türken. Mancher ein-

silbige Chroniſt eines Kloſters in England, Frankreich, Deutſch-

land und Italien berichtet bisweilen auf wenigen kunſtloſen

Blättern mehr für die Menschheit wichtige Ereignisse und

Aufgaben, als die weitſchweifigsten, in den Pomp ihres rhe-

torischen Goldbrokats eingehüllten Annaliſten des Reichs der

Nachfolger Constantin's und Justinian's . Das von den By-

zantinern als barbarisch verachtete Abendland war eine empor-

steigende Welt voll jugendlicher Entwicklungskraft, das grie-

chische Morgenland war im Beginn des 13. Jahrhunderts

durch seine langen Kämpfe erschöpft , gealtert und sinkend.

Die byzantinische Regierung machte im Augenblick der

Katastrophe die Erfahrung, daß der Fall der Hauptstadt, des

Siges der gesammten Verwaltungsmaschine , hinreichte den

großen Staat in Atome zu zersprengen , weil in seinen ge-

knechteten Völkern selbst das politische Bewußtsein der Ein-

heit geschwächt , und das Gefühl für Ehre , Freiheit und
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Ruhm, welches Nationen groß macht, geschwunden war. Die

Franken aber brachten mit sich das stolze Selbstgefühl des

Manneswertes , Heldenſinn , Ruhmbegierde, soldatiſche Dis-

ciplin, Kräfte, die zu jeder Zeit die Welt erobern . Mit

furchtsamem Staunen hatte einst Anna Komnena die Nor-

mannenhelden betrachtet , und wie Riesen erschienen den

Griechen die centaurengleichen Ritter des Balduin und Bo-

nifazio . ¹

1

Den griechischen Nationalhaß erwiederten die Lateiner

mit jener tiefen Verachtung , welche sie seit den Kreuzzügen.

eingefogen hatten. Ein italienischer Chroniſt des 13. Jahr-

hunderts urteilte , daß die Griechen , welche einst in den

freien Künsten an der Spiße der Völker gestanden , geistig

und sittlich verkommen seien , daß sie Syrien , Aegypten,

Kleinasien an die Barbaren verloren hatten, und endlich zur

Beute der Franken und aller Völker werden mußten.²

3. Der Kaiser Balduin übernahm die Aufgabe, erst

Thracien , dann auch das griechische Kleinaſien zu erobern,

wohin sich die lebensfähigen Reſte des byzantinischen Staats

unter Theodor Laskaris , dem Schwiegersohne Alerius ' III.

geflüchtet hatten. Das hellenische Festland vom Othrys bis

zum Cap Tänaron sollte der Markgraf und König Boni-

fazio für das Pilgerheer erobern.

Altgriechenland war seit Jahrhunderten in seinem Zu-

1 "Ανδρες γενναῖοι γίγαντες ὑπῆρχον οὗτοι πάντες. Beidt bei

J. Miller, Byzant. Analekten p. 33.

2 Merito vilissimi et abjecti a cunctis fere gentibus reputan-

tur. Monachus Patav . (Muratori VIII , 118) . Ein Urteil , welches

kirchlicher Haß mit bestimmt hat.

Gregorovius, Geschichte der Stadt Athen. I.
19
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stande provinzieller Abgeſchiedenheit festgebannt ; erſt die La-

teiner gaben ihm eine neue Geschichte , und diese war faſt

ſo bunt wie im Altertum, aber von dessen Glanz und Geiſt

so weit entfernt, wie das Zeitalter der Assisen Jeruſalem's

von jenem der demokratischen Verfaſſung Athen's . Die beiden

Themen Hellas und der Peloponnes befanden sich damals

sowol in geseßloſer Anarchie , als in völliger Wehrlosigkeit.

Der Umsturz der legitimen Reichsgewalt konnte am Jliſſus

und Alpheus nicht so sehr als ein nationales Unglück em-

pfunden werden , wie am Bosporus und Hellespont . Auch

erkannte Niemand die Tragweite und die Nachhaltigkeit der

fränkischen Eroberung. Kein patriotisches Selbstgefühl be-

waffnete und vereinigte die Griechen zum Widerstande gegen

die Fremdlinge. Ihr Land , namentlich der Peloponnes,

besaß noch manche volkreiche und wolbefestigte Städte, aber

der Fall der Centralgewalt hatte ihren schon von jeher

loſen Zusammenhang aufgehoben , so daß jede Stadt, wie

in den ältesten Zeiten, für sich selbst stand, und für ihr Heil

allein zu sorgen hatte. Außerdem trieben Primatengeſchlechter,

durch höfische Gunst und eigene Kraft groß geworden , ihr

Wesen, ein Nachspiel der alten Tyrannis, auf antiken Akro-

polen und in den Landgebieten.¹

Seit der Mitte des 12. Jahrhunderts waren dem abend-

ländischen Feudalismus ähnliche Zustände in das byzan-

tinische Reich eingedrungen , wo die Kaiser ganze Land-

ſchaften an einflußreiche Große vergabten, und ihre Statthalter

nach der Unabhängigkeit strebten. So hatte sich in Trape-

zunt ein fast selbständiges Herzogtum gebildet , so sich der

1 κακοδαίμονας τυραννίδας περιεβάλοντο - Nicetas, Urbs capta

p. 841 .
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Komnene Isaak seit 1184 in Cypern zum Tyrannen aufge-

worfen , bis ihm der englische König und Kreuzfahrer Ri-

chard Löwenherz im Jahre 1191 die Insel entriß und sie

den Templern verkaufte. Ein wütender Aufſtand des grie-

chischen Volks zwang jedoch diese habsüchtigen Mönche in

der Ritterrüstung die Insel aufzugeben ; sie verkauften die-

jelbe im Mai 1192 dem Prätendenten des Königreichs Jeru-

jalem , Guy de Lusignan . Mit Hülfe der Wlachen hatte

ſich eben erst, im Jahre 1201, sogar ein rebelliſcher General

Manuel Kamybes zum Herrn Theſſalien's zu machen geſucht.

Auf ihren Latifundien lagen die zu erblichen Provinzial-

dynaſten gewordenen Archonten Griechenlands mit der Staats-

gewalt und unter einander im Kriege. Die Branas, Kan=

takuzeni und Meliſſeni schalteten in Achaja und Meſſenien,

die Chamareti in Lakonien ; in Aetolien machte sich Michael

ſelbſtändig , der mannhafte Baſtard des Sebastokrators Jo-

hannes Komnenos von Epirus . Zu außerordentlicher Größe

gelangte damals Leon Sguros, deſſen Vater sich zum Archon

der festen Stadt Nauplia emporgeschwungen hatte. Der

noch fühnere Sohn trachtete darnach in Griechenland ein

Reich zu erbeuten, was gerade in der Zeit möglich war, wo

Byzanz zuſammenbrach.

Die altberühmte Stadt Argos fiel in seine Gewalt,

und dann auch Korinth , dessen Erzbischof er verräterisch

blenden und vom Burgfelsen herabstürzen ließ . Der un-

glückliche Metropolit scheint mit Hülfe byzantinischen Kriegs-

volks eine Unternehmung gegen Sguros versucht zu haben .

Wenn wir mehr von der Geschichte des merkwürdigen grie-

chischen Tyrannen aus der Zeit der ersten Frankeninvasion

wüßten , so würden wir vielleicht darthun können, daß er
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2

außer von Ehrgeiz und Herrschsucht auch von glühendem

Haß gegen die byzantinische Despotie und das Priestertum

erfüllt war. Das hinderte ihn freilich nicht , die Heiligen

des Himmels zu ſeinem Schuße anzurufen, wie ſein Siegel

lehrt, welches sich erhalten hat.¹ Herr des Schlüſſels Grie-

chenlands geworden, bedrängte Leon Sguros im Jahre 1204

auch Athen mit Kriegsvolk von der Landseite und mit Schiffen.

vom Piräus her . Die Unterstadt leistete ihm keinen Wider-

stand , weil ihre Mauern verfallen waren . Als unbewehrt

hatte der Erzbischof Athen's die Stadt wenige Jahre zuvor

in seiner Anrede an Kamateros bezeichnet. Die komnenischen

Kaiser, unter denen besonders Manuel manche Städte

und Festungen im Reiche hergestellt hatte, mußten dem-

nach Griechenland in dieſer Hinsicht durchaus vernachläſſigt

haben. 4

3

Michael versuchte erst durch friedliche Ueberredung den

Sinn des kühnen Mannes, den er persönlich kannte, umzu-

ſtimmen, indem er ihm vorstellte, daß es gottlos ſei, Lands-

leute zu überfallen, zumal ſolche, die nicht, wie der Erzbischof

von Korinth, seinen Zorn gereizt hatten. Allein seinen Er-

mahnungen zum Abzuge entgegnete Sguros, daß jezt jeder

thatkräftige Mann unternehmen dürfe, wozu ihn ſein Wille

1 Es zeigt die Figur des heil . Theodor mit der metriſchen Legende

ΣΕΒΑΣΤΟΥΠΕΡΤΑΤΟΝ, ΜΑΡΤΥΣ, ΜΕ ΣΚΕΠΟΙΣΛΕΟΝΤΑ ΣΓΟΥ-

PON EK TENOTE KATHIMENON. Spir. Lambros , Athen am

Ende 2c . p . 99. Schlumberger, Sig. Byz. p . 698.

2 Michael Akominatos bezieht sich auf die Athen durch Sguros

drohenden Gefahren in einem Briefe an Conſtantin Tornikis, den Logo-

theten des Dromos, II, 124 .

3 ἀθλίας Αθήνας ... ἀπείργοντος οὐδενὸς ἐρύματος Ι, 316.

Eustathius, Lobrede auf Manuel, c. 53 .
4

1
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treibe, weil Constantinopel das Schlimmste erfahren habe.¹

Er verlangte die Auslieferung eines Atheners, der als Un-

ruhestifter berüchtigt und dem Erzbischof selbst lästig ge-

worden war, jedoch der edle Mann weigerte sich, einen athe-

niſchen Bürger zu verderben. Mutig beſchloß er vielmehr,

die Akropolis mit den Waffen zu verteidigen . Wol weniger

die geringen Milizen, die dort lagen , als die noch durch

Vaterlandsliebe und Furcht vor den Folgen ihrer Unter-

werfung unter den Tyrannen Nauplia's ermutigten Bürger

die Burg. Sie muß fester gewesen sein, als Sguros

geglaubt hatte. Da er keine Verräter fand , die ihm die

Ffneten, stand er nach einigen fruchtlosen Versuchen

turme ab . Er verbrannte und plünderte die Unter-

ſtadt Athen, nahm einen Neffen des Erzbischofs als Geiſel

mit sich und zog nach Böotien ab. So war der siegreiche

Widerstand der Akropolis eine rühmliche That der Athener,

und AKƊminatos hätte sich dem Derippus vergleichen können .

Er ſelbſt hielt es für passend, in seinen Schriften von dem

zu schweigen, den er dabei genommen hatte , nur

retteten

Tore

vom

Anteil

Nicetas hat den Ruhm
seines

Bruders
der Nachwelt

über-

liefert.

Theben, wohin sich Sguros zunächst wandte, war noch

damals, wenigstens im Verhältniß zu Athen, eine durch Ge-

werbefleiß wolhabende und volkreiche Stadt.2 Sie beſaß

eine gleich starke und noch größere Festung, die alte Kadmea,

welche bisher der Siß des Strategen des Thema Hellas

Sicetas , Urbs capta p. 802 : τὰ τῶν ὅλων πασχούσης χείριστα.Aus
dieser Bemerkung

darf ich ſchließen
, daß Sguros

Athen
nach der

leßten

1 Eroberung der Hauptstadt durch die Franken angegriffen hat.

τὸ πολυανδρούμενον της Καδμείας , fagt Widael 2ttom . I, 315.
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gewesen war. Wenn sich ein solcher noch daselbst befand, was

übrigens sehr zweifelhaft iſt, ſo leiſtete er nur schwachen Wider-

stand, denn im ersten Sturm ergab sich die Burg . Von

dort aber zog Sguros nordwärts , da er genötigt war, sich

den Franken entgegenzuwerfen , welche unter den Fahnen.

Bonifazio's nach Griechenland herabzuziehen im Begriffe

waren. Der Gebieter von Nauplia , Argos , Korinth und

Theben hätte jezt zum Freiheitshelden seines Vaterlandes

werden können , wenn er seinen Landsleuten als ein Epa-

minondas würde erschienen sein , und mehr gewesen wäre

als ein ehrgeiziger und ſelbſtſüchtiger Abenteurer.

Als er Larissa in Theſſalien erreichte, traf er daſelbſt

Alerius III . an . Dieser flüchtige Kaiſer, auf deſſen Haupt

die Schuld des Verderbens seines Reiches lastete, hatte noch

einen Anhang von ihm treu gebliebenen Griechen um sich;

er vereinigte sich mit Sguros , gab ihm seine Tochter Eu-

dokia zum Weibe, und hoffte ihn zum Werkzeuge seiner

Wiederherstellung zu machen. Nun aber rückte der König

von Thessalonich mit seinem Heer von Lombarden , Fran-

zosen und Deutschen heran . Edle Herren, Guillaume von

Champlitte, Otto de la Roche, der Markgraf Guido Palla-

vicini, Jacques d'Avesnes nebst zwei Brüdern vom Hauſe

St. Omer, ferner die dalle Carceri von Verona, begleiteten

ihn , alle begierig reiche Lehen zu erbeuten , während sich

ihnen auch griechische Primaten angeschlossen hatten , Ver-

räter des Vaterlandes , wie sie Nicetas mit Recht ge-

nannt hat.

1
Wahrscheinlich war es Alerius III., der seinem Schwiegersohn

den Titel Sebaſtohypertatos beilegte , eine ungewöhnliche Form für

Panhypersebastos , welche sich bei Codinus , De officiis , nicht findet.
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Am Ende des September 1204 zog Bonifazio durch

das Tal Tempe und beseßte hierauf die Stadt Lariſſa,

welche Sguros und Alerius III. in Eile verlaſſen hatten.

Jener beschloß zwar den Franken in den Thermopylen

Stand zu halten, allein der bloße Anblick der geharnischten

Ritterscharen trieb die erschreckten Griechen in die Flucht.

Rambaud de Vaqueiras aus Orange, ein berühmter Trou-

badour und tapfrer Waffengefährte Bonifazio's , ſpottete,

daß sie ihr Herz in den Fersen hatten , um die Pferde

ſchneller anzutreiben.¹ Sguros entrann in seine Felsenburg

Hohenkorinth. Bonifazio aber ließ durch Guido Palla-

vicini Bodoniga beseßen , und gab ihm dieſen durch seine

Lage am Paß der Thermopylen wichtigen Ort zum Lehn.

So entstand die später berühmt gewordene fränkische Mark-

grafschaft dieses Namens, welche die Gebiete der epiknemidi-

schen und opuntiſchen Lokris umfaßte, und an Böotien

grenzte . Andre Städte , wie Platamona , Lariſſa , Pydna,

Pherä wurden an begünstigte Ritter zu Lehn gegeben.

Ohne Hinderniſſe drang Bonifazio in die Landschaften

südlich vom Deta ein. Die dortigen Griechen , welche von

den Erpressungen des Sguros schwer gelitten hatten,

empfingen ihn sogar mit Freuden als ihren Befreier. Da-

mals errichtete der König Thessalonich's aus dem seit den

Bulgarenstürmen verlaſſenen Amphiſſa der ozolischen Lokrer

oberhalb des Golfs von Krisa ein Lehn , welches er dem.

Ritter Thomas von Stromoncourt gab . Die Franken

nannten den Ort Salona oder Sula.2 Dieses Gebiet war

¹ Buchon, Hist. des conquêtes et de l'établiss . des Français . . .

I, 32.

2 Die Chron. v . Galaridi, ed . Sathas , Athen 1865, p. 201 behauptet,
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ein echt griechisches Land geblieben , und noch heute redet

alles Volk um den Parnaß her nur griechisch.¹ Auf der

Akropolis Amphiſſa's von gewaltigen polygonalen Stein-

mauern erbauten die Franken ihre Feudalburg , deren zer-

splitterte Türme noch heute ihr Denkmal sind . Zu Salona

gehörten Lidoriki, der Hafen Galaridi (das alte Deanthea),

und auch das weltberühmte Delphi, dessen Trümmer süd-

östlich unter dem Parnaß liegen und heute Kastri genannt

werden . 3

Der Eroberungszug wurde weiter nach Böotien fort-

gefeßt. Hier nahm Theben den Markgrafen , wie Nicetas

versichert, so willig auf, als wäre er nach langer Abwesen-

heit in ſein eigenes Haus zurückgekehrt . Gleichwol behauptet

dieser Geschichtschreiber , daß die Stadt geplündert wurde. *

Mit Theben und seiner böotischen Landmark belich Bonifazio

einen ihm befreundeten französischen Ritter, welcher auf den

Schulbänken in seiner Heimat schwerlich jemals zuvor die

classischen Namen Kadmus , Amphion , Dedipus und Anti-

gone , Epaminondas und Pindar vernommen hatte. Der

Glückliche war Otto de la Roche sur Lougnon , Herr von

Ray, aus einem der edelsten Häuſer Burgund's. Mit vielen

Landsleuten hatte er zu Citeaur das Kreuz genommen, sich

bei der Beſtürmung Conſtantinopel's durch Tapferkeit her-

daß Salona den Namen vom Könige von Thessalonich erhielt, was indeß

wenig wahrscheinlich iſt .

Ulrich's Reisen u. Forſch. in Griechenland I, 123.

2 Roß, Königsreisen I, 70.

3 Daß Salona nicht Delphi iſt, zeigt Spon, Voyage de Grèce II,

48 ff. Cyriacus verzeichnete eine Inschrift: in Achaja apud Salo-

neum Phocidis oppidum , prope Delphos. (Comm. Nova Fragm.

n. 65.)

4 Urbs capta 805, 806.
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vorgethan, und dann den Fahnen des Markgrafen von Mont-

ferrat angeschlossen , in dessen Rate er neben Jacques

d'Avesnes, Guillaume Champlitte und Hugo von Colemi die

einflußreichste Stimme besaß. Die Freundschaft Bonifazio's

hatte er durch ihm geleistete gute Dienste erworben, als er

im Verein mit Villehardouin den erbitterten Streit zwischen

diesem stolzen Markgrafen und dem Kaiser Balduin wegen

der Besizesrechte auf Thessalonich beilegte. Dafür wurde

er jetzt mit dem reichen Lande Theben belehnt.2 Otto ließ

vorerst im Schloß der Kadmea eine Besaßung unter dem

burgundischen Ritter Guillaume de Ste. Croix ; ³ dann folgte

er seinem Lehnsherrn nach Attika .

4. Keine Festung noch ein größerer Ort hielt den Zug

der Franken nach Athen auf. Da man annehmen darf,

daß sie auf dem heiligen Wege von Eleusis , dem Kloster

Daphni vorüber , daherzogen , so rückten sie durch das ver-

fallene thriaſiſche Tor , das Dipylon , in die unverteidigte

Stadt ein, deren alte Denkmäler auch jezt noch ein Schim-

mer ewiger Jugendschönheit verklärte , wie zur Zeit des

Plutarch. Einst hatte Thucydides gesagt : wenn die Stadt

Athen jemals verödet dastehen sollte , so würde man aus

der Menge ihrer Bauwerke den Schluß ziehen , daß sie

1 Villehardouin p. 169 .

2 Der Stifter des Herrenhauses Ray war Otto de la Roche sur

Lougnon, Vater des Ponce. Dieſes Lehteren Sohn war der erste Herr

Theben's . Ueber sein Haus Dunod , Mém. pour servir à l'hist . du

comté de Bourgogne , Besançon 1740, p. 103 ff. Guillaume, Hist.

générale des Sires de Salins, Besançon 1757 , I, 65 ff . (mit manchen

Jrrtümern).

3 Guillaume a. a. D. p. 65 .



298 Zweites Buch. Erstes Capitel .

doppelt so mächtig gewesen sei , als sie es wirklich war.¹

Diese Zeit war gekommen, und das Wort des großen Ge-

schichtschreibers wahr geworden . Es ist sehr zweifelhaft, ob

schon damals nur die Nordseite Athen's bewohnt , und der

West- und Südabhang der Akropolis , das Asty , verlassen

waren. 2
Dies mochte noch nicht durchaus geschehen sein.

Allein mit dem Verfalle der Häfen und des Handels mußte

sich Athen von der Piräusſeite zurückgezogen haben, und die

östliche oder die Hadriansstadt nach dem Jlissus hin am

stärksten bevölkert sein. Da Sguros kurz zuvor die Unter-

stadt verwüstet hatte , so befand sich dieselbe bei dem Ein-

zuge der Lateiner in einem kläglichen Zustande. Die Akro-

polis war stark genug gewesen , um den Drohungen jenes

Archonten troßen zu können, doch jezt, wo ganz Hellas be-

reits die wehrlose Beute der Franken geworden war, mußte

Michael Akominatos jeden Gedanken an Widerstand auf-

geben. Auch sein Bruder , der Geschichtschreiber Nicetas,

hat dies als klug und notwendig anerkannt, obwol er der

Meinung war, daß ein so heiliger Mann durch sein Gebet

die Intervention der Blize des Himmels wol hätte herbei-

ziehen können .

Am Ende des Jahres 1204 hielten zum ersten Male

seit Sulla wieder Lateiner als Eroberer ihren Einzug in

¹ Thucyd. I, c. 10 .

2 Daß dies der Fall gewesen sei , will Leake , Topography of

Athens. Einl. p. LXXIII aus dem Angriff des Sguros auf die Akro-

polis schließen , obwol Nicetas nichts davon ſagt , wie Elliſſen , Mich.

Akom . p . 23 richtig bemerkt hat. Ueber die Altstadt : Curtius , Dos

Asty von Athen , Mitteil . d . D. Arch. Instit . in Athen 1877. Im

Januar 1885 entdeckte man im Süden der Akropolis eine Inſchrift,

welche beweist, daß dort ein Tempel des Kodrus ſtand.
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die Burg des Kekrops . Sie war längst nichts mehr als

ein altersgraues byzantinisches Felſenſchloß, in deſſen Mitte

die Kathedrale der Athener lag , der alte Parthenon , zu

dem noch immer, wie in der heidnischen Vergangenheit, das

Volf in Prozession durch die Propyläen zog , so oft die

Feste der himmlischen Nachfolgerin der Pallas Athene ge-

feiert wurden. Zahlloſe Marmortrümmer bedeckten die ſchräge

Kalksteinfläche der Burg von 1100 Fuß Länge und 450 Fuß

Breite. Fragmente von Säulen und Statuen, leere Posta-

mente , umgestürzte Altäre , zahllose Stelen mit Bildwerk

und Weihinschriften, welche einst an den Wegen und Treppen

aufgestellt gewesen waren , und vom Pflanzenwuchs um-

wucherte Schutthaufen bildeten dort ein vielleicht vom Schat-

gräber , aber noch niemals vom forschenden Antiquar be-

rührtes Labyrint , welches melancholischer und reizvoller

sein mußte, als der Palatin oder das Capitol Rom's in

derselben Zeit.¹

Von den geringeren antiken Heiligtümern der Akropolis

lagen wol schon längst die Tempel der Artemis von Brau-

ron , der Roma und des Auguſtus in Trümmern, aber die

zierliche Capelle der Nike Apteros dauerte noch unversehrt

über der großen Marmortreppe auf dem südlichen Pyrgos

der Propyläen. Die Parthenonkirche und das Erechtheum

bildeten dort mit den Gebäuden zum Zweck der Priester-

wohnung in ihrer Nähe den Mittelpunkt eines geistlichen

Quartiers , während vielleicht die Propyläen mit den west-

lichen und südlichen Abhängen zu Localen für den Schloß-

¹ Die auf der Akropolis zerstreuten Stelen u. Votivtafeln : in

R. Schöne's Griechische Reliefs aus Athenischen Sammlungen , Leip

zig 1872.
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vogt und die Wachmannschaft eingerichtet waren . Dies

Wunderwerk der attischen Baukunst mußte damals mit den

Fronten, den Säulenhallen und Toren noch wol erhalten

ſein, aber doch manche bauliche Veränderung erfahren haben.

Schwerlich sind so große Räume, wie dieſe Portiken und

die Pinakothek Jahrhunderte lang unbenußt geblieben. Ob

die Stadtburg damals und überhaupt während der byzan-

tinischen Zeit auch eine bürgerliche Bevölkerung aufgenom-

men hatte, ist ungewiß. Die Lage Athen's schüßte die Ein-

wohner vor unmittelbaren Ueberfällen der Meerpiraten ; sie

waren daher nicht gezwungen , sich auf der Akropolis an-

zusiedeln , und der Raum dort war beschränkt. Troßdem

darf man annehmen, daß die Bedürfniſſe des kirchlichen Cul-

tus eine kleine bürgerliche Colonie auf die Burg gezogen

hatten.¹

Daß Michael Akominatos , ehe die Franken einrückten,

durch einen Vertrag mit dem Könige Bonifazio das Leben

und Eigentum , die Geseze , Rechte und den Glauben der

Athener zu sichern versuchte, ist ungewiß, aber wahrscheinlich.

Da er als Erzbischof der legitimste Vertreter seines Volkes

war, mußte er, an jeder Gegenwehr verzweifelnd , das Schick-

ſal Athen's durch Unterhandlungen mit dem Eroberer zu

mildern suchen. Seine Metropole, die Marienkirche, scheint

er nur in den Schuß des christlichen Gefühls der Lateiner

gestellt zu haben , denn er sah mit Augen die gottlose

Schändung dieses ehrwürdigen, zweien Weltaltern und Re-

ligionen gleich heiligen Tempels . Die rohen Kriegsknechte

¹ Während der Türkenherrschaft war gerade die Akropolis von den

Mohamedanern bewohnt und mit ihren Häusern beſeßt.
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aus Frankreich und Italien, bei denen die Achtung vor den

Heiligtümern der Religion durch die Plünderung aller

Kirchen Constantinopel's ausgelöscht worden war, betrachteten

auch die Reliquien und Weihgeschenke im Dom des Par-

thenon als ihre rechtmäßige Beute. Die metallenen Kirchen-

gefäße wurden eingeschmolzen und zu Gelde gemacht.¹ Selbst

die bischöfliche Bibliothek ward ausgeraubt.2

Wenn man die Frevel, welche die christlichen Lateiner

an den Kirchen des von ihnen eroberten Griechenlands be

gingen, mit der Schonung der Tempel vergleicht , die sich

einst die alten Römer in demselben Lande zum Geſeß ge-

macht hatten, so muß man urteilen, daß die heidniſche Re-

ligioſität auf einer höheren Stufe der Moral stand, als die

christliche des 13. und noch späterer Jahrhunderte. Der

furchtbare Sulla hatte nach der Eroberung Athen's aus dem-

selben Parthenon kein einziges Weihgeschenk geraubt , son-

dern nur vierzig Pfund Gold und sechshundert Pfund Silber

an sich genommen . Die Ausplünderung griechischer Tempel,

welche Caligula und Nero aus künstlerischer Liebhaberei sich

erlaubten , wurde von der öffentlichen Meinung der Römer

verurteilt. Claudius gab den von Caligula entführten, eher-

nen Eros des Lysippus den Thespiern zurück, und ein Pro-

consul Asien's , Bareas Soranus , schüßte die Tempel in

Pergamus sogar gegen die Raublust des Nero.3

Der unglückliche Erzbischof Athen's durchlebte damals

1 Akom . II , 178. Nicetas erwähnt des athenischen Kirchenraubes

nicht. An jener Stelle, wo er von der Plünderung Theben's spricht,

fegt er nur binju : καὶ χειρούμενον ᾿Αθήνας . .

2 Akominatos, Monodie auf seinen Bruder, Op . I, 357 .

3 Tacitus , Annal. XVI, 23. Angeführt von Leake, Topographie

Athen's, deutſch von Sauppe, S. 30 .
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wenn auch nicht so schreckliche Tage, wie sein Bruder Nice-

tas nach der Erſtürmung Conſtantinopel's, ſo doch ein gleich

schweres Los . Wenn er dem Beispiele seines Freundes Ma-

nuel, des Erzbischofs von Theben, folgte und freiwillig in

die Verbannung ging, so that er das , weil ihm die neuen

Gebieter der Stadt seinen erzbischöflichen Siz entzogen, die

Akropolis zur ausschließlichen Frankenburg machten , den

griechischen Gottesdienst in der Kathedrale untersagten und

diese lateinischen Priestern übergaben. Unfähig das zu

hindern, oder sich fortan, wie manche griechische Bischöfe in

den eroberten Provinzen , dem römischen Kirchengeſeß zu

fügen, verließ er die Stadt, um irgendwo ein Aſyl_aufzu-

suchen. So schied von ihr der treffliche Mann, in welchem

sie für lange Jahre ihren Volkstribun und Beschüßer gegen

die byzantinischen Satrapen , und den beredten Vertreter

ihres unverlöschlichen Rechts auf die Ehrfurcht der Menschen

gehabt hatte . Seine Schriften , Reden , Gedichte , Briefe,

welche er an so viele hervorragende Personen jenes Zeit-

alters gerichtet hat , und von denen ein großer Teil glück-

licher Weise erhalten worden ist , sind unschäßbare Ur-

funden der Geschichte des untergehenden Reichs der Kom-

nenen und Angeli, wie die einzigen authentischen Zeugniſſe,

die wir über die Zustände Athen's im Mittelalter beſißen.

Auch ihr literarhistorischer Wert kann nicht hoch genug an-

geschlagen werden, da sie neben den Schriften des Psellus

und Euſtathius den Charakter der byzantinisch-humaniſti-

schen Bildung des 11. und 12. Jahrhunderts auf das

flarste abspiegeln. Sie beweisen unter anderm das Fort-

leben des Hellenismus in der griechischen Kirche. Man

kann auf dem Boden Italien's, nicht aber auf jenem Griechen-
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lands von einer Wiedergeburt der Antike reden, denn dieſe

war hier niemals ganz erstorben . Die Lichtstralen aus den

Werken der Alten erhellten noch die trüben Geister jener

Bischöfe von Athen , Thessalonich , Korinth , Neopaträ und

Theben, so daß sie bisweilen als Diadochen der heidnischen

Weisen im christlichen Gewande erscheinen . Nur der Ein-

bruch der Franken hat die Fortsetzung der hellenischen Cul-

tur plöglich abgebrochen. Er machte auch der Wirksamkeit

des Michael Akominatos in Athen ein jähes Ende, und ver-

löschte hier die Funken des geistigen Lebens , welche ein

solcher Mann doch aus der Asche des Altertums mußte er-

weckt haben.

1

Die Eparchie Athen's nebst der Landschaft Megara war

in der byzantinischen Teilungsurkunde der Kreuzfahrer dem

Anteil des Pilgerheers zugewiesen worden, deshalb verfügte

der Markgraf von Montferrat darüber nach dem Recht der

Eroberung. Er verlieh beide Länder demselben Otto de

la Roche, welchen er bereits mit Theben ausgestattet hatte.

Da Athen zu denjenigen griechischen Hafenpläßen gehörte,

in welchen durch Privilegien byzantinischer Kaiser den

Venetianern freier Handelsverkehr zugestanden worden war,

so hätte die Republik S. Marco daraus mindestens solche

Rechte darauf abzuleiten vermocht. Dies scheint auch

spätere venetianische Chroniſten zu der Erzählung veranlaßt

zu haben, daß sich die Athener durch eigene Abgesandte der

Signorie Venedig's darboten , aber daß ihre Absicht von

Otto de la Roche „nicht ohne Blutvergießen" verhindert

¹ Orium Athenarum cum pertinentia Megaron : Partitio Regni

Greci, Tafel u. Thomas I, 488, 493. Theben wird gar nicht erwähnt.
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wurde. Keine geschichtliche Urkunde bestätigt diese Behaup-

tung, noch wird irgend von einem Einspruch der Republik gegen

die Belehnung des La Roche gemeldet. Gleichwol bleibt

es nicht ausgeschlossen, daß die Athener lieber venetianiſche

als burgundische Untertanen werden wollten , und daß sie

früher oder später den mißglückten Versuch machten , sich

unter die Oberhoheit der mächtigen Lagunenstadt zu stellen.

Die Kunde der Besizergreifung Athen's durch die

Franken rief im Abendlande Erstaunen hervor, denn der

große Name dieser Stadt war dort nicht ganz vergessen;

Gelehrte in Schulen und Klöstern wußten noch, was er

bedeutete. Alberich von Trois Fontaines verzeichnete in

seiner Chronik zum Jahre 1205 : Otto de la Roche, der

Sohn eines Edelmannes Pons de la Roche in Burgund,

ward durch ein Wunder Herzog von Athen und Theben .

Dies Ereigniß war freilich staunenswert; denn die Stadt,

welche seit Kodrus und dem Tyrannen Pisistratus niemals

mehr einen eigenen Fürsten gehabt hatte, empfing einen

ſolchen nach einem langen Zeitraum plößlich in der Person

eines burgundischen Edelmannes .

2

Der neue Gebieter Athen's legte Kriegsvolk als Be-

ſaßung in die Akropolis , aber er selbst hatte noch keine

Zeit, in seinem kleinen Reiche, dem merkwürdigsten, welches

je einem abenteuernden Ritter zugefallen war, sich einzu-

richten, da er seinen Lehnsherrn auf weiteren Eroberungs-

Laurentius1 Chron. Andreae Danduli (Muratori XII , 335) .

de Monacis, Chron. de rebus Venetis (ed . Ven. 1758 ) lib. VIII, 143.

Dieselbe Ansicht in handſchriftl. Chroniken Venedig's , z . B. in den

Annali Veneti des Stefano Magno t . II , v. 98 (Bibl. Marciana).

2 Mon. Germ. XXIII , 885 : dux Athenarum atque Thebarum .

Der Herzogtitel ist freilich unrichtig.
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zügen in Griechenland begleiten mußte. Zunächst sollte der

Tyram Leon Sguros vernichtet werden. Aber vergebens

belagerte Bonifazio die Felsenburgen Nauplia's , und Otto

de La Roche in Gemeinſchaft mit Jacques d'Avesnes, welcher

zuvor Chalkis oder Negroponte auf Euböa besezt hatte, die

Festung Korinth. Diese Stadt war noch immer durch See-

handel blühend . Ihre alten Häfen Lecheum und Kenchrää

dauerten noch als solche fort : der eine nahm die Schiffe

Asien, der andere die vom Abendlande auf. Feste

Mauern umzogen die Unterstadt, und auf dem unersteig=

lichen Felsen tronte die Burg Hohenkorinth, wol versorgt

mit Waſſer aus geräumigen Cisternen und der claſſiſchen

Pirene. 1 Jacques d'Avesnes erzwang die Unterstadt , wo

ſodann

der Markgraf eine Zwingburg Montesquieu er-

richten ließ, während Otto de la Roche eine andere Schanze

aufführte. ? Tapfer verteidigte Sguros Akrokorinth, ſo daß

Fortschritte der Franken hier einen Halt fanden. Der

mannhafte Archont hielt noch dort, wie in Argos und
Nauplia

, die Fahne der nationalen Unabhängigkeit Griechen-

lands aufrecht, und hinderte dadurch Bonifazio , über den
Isthmus

auch in den Peloponnes einzudringen.

außer aller Berechnung liegender Zufall fügte es , daß die

Kreuzfahrer in diese Halbinsel von einer Seite her ein-brachen,

1

2

wo sie Niemand erwartet hatte.

Beſchreibung Korinth's bei Nicetas lib. II , 100 .

Allein ein

Der Livre de la conqueste nennt diese nicht mit Namen ;die
Aragoniſche

Bearbeitung

der Chronik
von Morea

(edirt von Alfred

Morel
Fatio

, Publicat
. de la Société

de l'Orient
latin, Genève

1885 )
nennt sie

Malvezmo .

Gregorovius, Geschichte der Stadt Athen. I.
20
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Villehardouin landet in Elis. Seine ersten Eroberungen. Er verbündet

sich mit Champlitte. Jhr Aufbruch nach Morea. Gründung des frän-

kischen Fürstentums Achaja. Tod Balduin's . Die byzantiniſchen Staaten

in Epirus, Trapezunt und Nicäa. Heinrich von Flandern, Kaiſer. Tod

Bonifazio's und Dandolo's. Venetianiſche Inselherrschaften. Otto de

la Roche , Sire d'Athènes . Umfang ſeines Staats. Dessen feudale

Einrichtung. Die Erzbistümer Theben und Athen. Bulle Innocenz' III.

für Berard. Ansiedelung abendländischer Orden. Lezte Schicksale des

Michael Akominatos.

1. Die Eroberung Achaja's durch eine tollkühne Schar

verſprengter franzöſiſcher Glücksritter ist eine der ſeltſamſten

Episoden in der Geschichte des Zuſammenſturzes des Reichs

der Komnenen. Man wird durch die in ihrem Gefolge sich

vollziehende Einwanderung der Lateiner in den Peloponnes

an die Zeiten erinnert , als dort die Dorier eindrangen

und sich die Achäer unterwarfen. Der Held dieses Dramas,

welches mit der Zeit auch auf die Schicksale Athen's einen

großen Einfluß ausübte, war Gottfried von Villehardouin,

ein Neffe jenes gleichnamigen Marschalls der Champagne,

der als Krieger und Diplomat einer der thatkräftigſten Führer

des lateiniſchen Kreuzzuges war, und dieſen hat er ſelbſt in

ſeiner berühmten Chronik beschrieben, dem ersten in einer vul-

gären Landessprache verfaßten Geschichtswerk des Mittel-

alters. 1

1 Die Chronique de Geoffroy de Villehardouin, eins der ältesten
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Der jüngere Villehardouin war nicht mit den Kreuz-

fahrern von Venedig nach Constantinopel gezogen, ſondern

mit einer andern Schar von Pilgern aus Frankreich ge-

rades Wegs nach Syrien geschifft. Dort vernahm er die

Kunde von den erstaunlichen Thaten und Erfolgen seiner

Landsleute. Er eilte , sich mit ihnen in Byzanz zu ver-

einigen. Ein Sturm verschlug ſein Schiff an die Küſte des

Peloponnes , wo er im Hafen Modon Schuß suchte, dem

alten Methone, füdwärts von Pylos , der Stadt Nestor's .

Der Peloponnes, das sechste europäiſche Thema der byzan-

tinischen Reichsverwaltung, besaß außer Korinth, Argos und

Nauplia, noch manche andere ansehnliche und zum Teil ſtark

befestigte Städte, wie Paträ, Lakedämon und Nikli, an der

Küste von Elis und Meſſenien Pontikos, Modon und Koron,

Arkadia und Kalamata, und an der Ostseite das auf einer

Insel gelegene felsenfeste Monembasia. Aber im ganzen

Lande herrschte nach dem Aufhören der byzantiniſchen

Reichsgewalt geſetloſe Verwirrung ; ehrgeizige Archonten

ſuchten, wie Leon Sguros, unter den Trümmern des Staa-

tes sich zu Gewalthabern aufzuwerfen.

Einer dieser landesverräterischen Magnaten scheute sich

nicht , den ihm völlig fremden Villehardouin aufzufordern,

sich mit ihm zu gemeinschaftlichen Eroberungen zu vereinigen . ¹

Stücke franz. Prosa, reicht bis zum Tode Bonifazio's . Ihre schwächere

Fortsetzung ist die Chronique des Henri de Valenciennes. Beide in

Buchon's Coll. de Chron. nationales Vol. III , 1828. Neueste treff-

liche Ausgabe von Natalis de Wailly, Paris 1872.

¹ Biax sire , li Franc ont conquis Constantinoble, et fait em-

pereor ; se tu te volvies à moi acompaingnier, je te porteroie mult

bone foi, et conquerriens assez de ceste terre. Villehardouin, ed.

Wailly, p. 192.

1
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Die Verbündeten überwältigten alsbald einen Teil der Weſt-

küste von Pylos bis nach Paträ hin . Allein der griechische

Archont starb, und sein Sohn weigerte sich der Helfers-

helfer eines fränkischen Abenteurers zur Unterjochung seines

Landes zu sein ; er knüpfte vielmehr Verbindungen an mit

Sguros in Korinth wie mit dem Despoten Michael in Arta,

und rief die Griechen zur Vertreibung der Fremdlinge auf.

So geriet Villehardouin in eine verzweifelte Lage. Da

vernahm er, daß die Lombarden unter Bonifazio vor Nauplia

angekommen seien ; er eilte dorthin in einem sechstägigen Ritt

durch feindliches Land, und forderte vom König von Theſſa-

lonich Unterstützung zur Eroberung Achaja's . Bonifazio

suchte vergebens den tapfern Ritter in seinem Dienste fest-

zuhalten, dann begünstigte er den Plan.

Im Lager vor Nauplia befand sich unter den Fahnen.

des Königs ein edler Mann aus der Franche Comté,

Wilhelm von Champlitte , Vicomte von Dijon, zubenannt

Champenois, der vom Erbrechte seines Grafenhauſes aus-

geschlossene Enkel Hugo's I. von der Champagne. Er hatte

mit seinem Bruder Eudes II . Constantinopel erobern helfen,

und daselbst war dieser im Jahre 1204 gestorben . ¹

Der junge Villehardouin begrüßte in Champlitte einen

Landsmann und Freund, den er zugleich als seinen recht-

mäßigen Lehnsherrn anerkannte. Er überredete ihn, mit

ihm gemeinsam ein reiches Land zu erobern, welches Morea

genannt sei. So war im Beginne des 13. Jahrhunderts

Ueber die Familie D'Arbois de Jubainville Hist . des Ducs et

des Comtes de Champagne, Paris 1860, II, 146 ff. Erneſte Petit,

Hist. des Ducs de Bourgogne de la race capétienne, Paris , T. II,

1888, p. 463 ff.
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für Menschen des Abendlandes der alte Ursiß der Hellenen,

das berühmte Land des Pelops aus der Erinnerung ver-

ſchwunden, und einer fernen Küste gleich geworden , welche

Abenteurer wie durch Zufall entdeckten. Ganz Griechenland

ſammt den Inseln wurde damals im Allgemeinen Romania

genannt ; den volkstümlichen Namen Morea aber scheint

ursprünglich die Küste von Elis geführt zu haben, und von

dort übertrug man ihn später auf den Peloponnes oder

Achaja .
Der Begriff Achaja hatte sich seit den Römern

erhalten, doch war er mit der Zeit auf jene Halbinsel und

den angrenzenden Teil Nordgriechenlands beschränkt worden.¹

Der barbarische Name Morea oder Moreas, den die Ita-

liener 311 Amorea verwandelten, wurde zu jener Zeit von

den Franken dem Gebrauch der Eingeborenen entlehnt,

während sie die ganze griechische Halbinsel isle de Grèce

zu nennen pflegten . Die Byzantiner gebrauchten immer

den antiken Begriff; ſie ſprachen stets von den Strategen

vonHeHas und dem Peloponnes ; doch findet sich bei MichaelAkominatos bisweilen
für dieſen der Ausdruck

Mejon Argos.3

Erst Pachymeres
im 14. Jahrhundert

hat den Namen
Morea

gebraucht
und durchaus

von Achaja
getrennt . *

1

2

3

E. Kuhn, Städtische Verfaſſung des Röm . Reichs II, 72, 76.

So Villehard. n . 258 .

3. 8. πᾶσα μὲν Ἑλλὰς καὶ μέσον ῎Αργος. Ι , 146. . . . τοὺς κατ
οικοῦντας

Ελλάδα καὶ μέσον "Αργος. Ι , 175 u . f. 10 .

4

᾿Αχάϊαν πᾶσαν καὶ τὸν Μορέαν. De Mich. Palaeol. I , 84.
Villehard

. hat zuerst das Wort Morea. Sein Ursprung ist noch immer

dunkel.

Die Erklärung Fallmerayer's aus dem slav . More (Seeland)
bestritten Zinkeiſen

und Kopitar
(Slaviſirung

Griechenl
. , Jahrb

. der

Lit.,
Wien 1830). Hopf I, 267 hält nach

dem Vorgange
Porcacchi's

Morea für Metathesis
von Romäa

. Zuleht
hat Sathas

mit Scharfsinnbehauptet, daß eine verschwundene

Seestadt
zwischen

Pontikos
und
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Villehardouin verpflichtete sich , Champlitte als seinem

Lehnsherrn zu huldigen und von dem zu erobernden Lande

nur so viel zu beanspruchen, als derselbe ihm verleihen.

werde. Den beiden Abenteurern gestattete endlich der König

von Thessalonich als ihr Oberherr mit hundert Rittern und

anderem Kriegsvolk nach dem Peloponnes aufzubrechen . ¹

Kein moralischer Zweifel an der Rechtmäßigkeit ihres Unter-

nehmens regte sich irgend in der Seele der tapfern Männer,

welche sich anschickten, mit dem Schwert ein ihnen fremdes

Land zu gewinnen. Denn solche Thaten waren ruhmvoll

und heldenhaft . In der Chronik von Morea sagen die

fränkischen Conquistadoren Griechenlands ganz naiver Weiſe

von sich selber: wir sind Leute, die erobern gehen . Nous

somes gent qui alons pour conqueter. Champlitte und

Villehardouin gründeten unter heroiſchen Kämpfen in Morea

ein Fürstentum, welches den antiken Namen Achaja erhielt,

und gleich dem Herzogtum Athen das lateinische Kaiserreich

in Constantinopel zweihundert Jahre überdauerte. Schon

im November 1205 wurde Champlitte als Fürst Achaja's

Olenos in Elis (Muria, Morea, Moraias) den Namen veranlaßt habe.

(Mon. Hist. Hellen. 1880 , I, p . XXXI ff. ) G. Meyer (Eſſays u . Stu-

dien zur Sprachgeſchichte S. 137 ) hat dieſe Erklärung die erſte wiſſen-

schaftliche unter anderen genannt. Dagegen glaubt Paparrigopulos,

daß damit das Rätsel nicht gelöst sei , da eine Stadt Morea in

Elis unbekannt ist. (Bull . de Corr. hellén. École Franç. d'Athènes

1881 , p . 145 ff. ) Zachariä v . Lingenthal (Deut. Literaturzeit. 1880,

p . 196) hält Amorea für ein Adjectiv und gleich zolky (alſo das

tiefe Elis) .

1 Die Behauptung Buchon's, Éclairciss . sur la Morée française

p. 77, daß Bonifazio dem Champlitte damals die Hoheit über Athen,

Bodonita und Negroponte gegeben habe , stüßt sich wesentlich auf

die Aussage des Liv. d . 1. conq. p . 102 , welche geschichtlich unbe-

gründet ist.
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anerkannt. Dies Land trug er von Bonifazio zu Lehn .

Da die Republik Venedig der Teilungsurkunde gemäß An-

sprüche auf große Gebiete im Peloponnes zu machen hatte,

wird sie sich mit jenem darüber verständigt haben. Denn

der Markgraf betrachtete sich in seiner Eigenſchaft als Haupt

des Pilgerheers , welchem Altgriechenland zugeteilt worden

war, auch als den Oberherrn des Landes Morea; dies sollte

zu ihm in demselben Lehnsverhältniſſe ſtehen, wie Bodoniga,

Salona , Athen und Euböa. So war der mächtige Fürst

im Begriffe, das nördliche und südliche Griechenland unter

seinen Scepter zu vereinigen und von Thessalonich aus ein

Königreich aufzurichten, wie es einst Philipp und Alexander

von Macedonien beherrscht hatten.2

Unterdeß hatten die Lombarden die Burgen des Leon

Sguros ohne Erfolg bestürmt. Bonifazio ſelbſt ſah sich

plöglich genötigt, die Fortseßung dieser Belagerung seinen

Waffengefährten zu überlassen, um nach dem bedrängten

Thessalonich zurückzukehren . Denn während seiner Abwesen-

heit hatten sich die Griechen in Thracien und Macedonien

zu mannhaftem Entschluß aufgerafft , die Waffen ergriffen

und mit den Wlacho - Bulgaren ein Bündniß geschlossen.

Von ihnen gerufen war der König Joannisa , der schreck-

lichste Feind der Lateiner, in Thracien eingebrochen . Das

ganze Land befand sich im Aufstande ; in Städten und

Burgen wurden die fränkischen Ritter überfallen und nieder-

1 Gulielmus Campaniensis Princeps totius Achajae; ſo nennt

ihn Innoc. III. am 19. Nov. 1205. Ep . VIII, 153 .

2 In diesem Sinne der Oberhoheit Bonifazio's ſagt Nicetas, Urbs

capta p. 841 , daß er die Tribute von Hellas und dem Peloponnes

empfing.
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Mit

gemacht. Am 15. April 1205 erlagen die schwachen Heer-

haufen Balduin's bei Adrianopel; der Kaiser selbst fiel in

die Gewalt Joannija's , um dann in dessen Kerker zu Ter-

nowo ein dunkles , sicher gräßliches Ende zu finden .

Mühe retteten der Doge und der Marschall Villehardouin

die Trümmer des Frankenheers nach Rhädestos , worauf

die bestürzten Barone Balduin's Bruder, den Grafen Hein-

rich, der aus Asien herübergeeilt war, zum Bail des Reichs

ernannten . So war dies durch Gewalt entstandene Kaiſer-

tum der Lateiner schon ein Jahr nach seiner Errichtung

von der rächenden Nemesis erfaßt worden.

Das rätselhafte Glück, welches die fränkischen Kreuz-

fahrer bisher begleitet hatte, schien sich plötzlich von ihnen.

zu wenden. Sie hatten das Reich der Komnenen im ersten

Anlaufe zersprengt, jedoch den zähen byzantinischen Lebens-

geist nicht zugleich vernichten können . Seine Reaction be-

gann vielmehr in derselben Stunde, wo Byzanz den Franken

erlegen war. An der Peripherie des Reichs bildeten sich,

getrennt und gruppenweise, aus den Trümmern des alten

Staats neue nationale Verbindungen, welche allmälig er-

starkend nach dem Wiedergewinn des verlorenen Einheits-

punktes Conſtantinopel ſtrebten .

Michael I., ein Bastard vom Haus der Angeli, welcher

anfangs dem Könige von Theſſalonich gehuldigt hatte und

dann von ihm abgefallen war, gründete in Epirus, Aetolien,

Akarnanien und der Phtiotis ein Despotenreich mit der

Hauptstadt Arta, dem alten Ambracia. Der Komnene Ale-

rius , ein Enkel des schrecklichen Andronikos , der sich als

Kind, beim Sturze dieſes ſeines Großvaters durch die Angeli

im Jahre 1185 , nach Kolchis geflüchtet hatte, stiftete im
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April 1204 das kleine , blühende Kaiserreich Trapezunt,

während sein Bruder David das pontische Heraklea und

Paphlagonien behauptete. In demselben Anatolien legte zu

gleicher Zeit der kühne Theodor Laskaris den festen Grund

zu der späteren Herstellung des byzantinischen Reichs . Unter

heißen Kämpfen mit den Franken , wobei ihn der Seld-

schufenſultan Kaichosroes von Iconium unterſtüßte, bemäch-

tigte er sich Bithynien's, und schon im Jahre 1206 ließ er

sich zu Nicäa als legitimer Kaiser der Romäer frönen.

Ein

Die Franken waren überall von rachlustigen Fein-

den bedrängt. Wenn der gewaltigste derselben, der jezt zu

furchtbarer Kriegsmacht aufsteigende Bulgarenkönig, sich mit

Michael von Epirus, mit Leon Sguros und allen andern

Streitkräften der Griechen zu dauerndem Bunde und dem-

selben Ziele hätte vereinigen können, so würde die Lateiner-

herrschaft schon damals ihr Ende gefunden haben.

Unglücksfall nach dem andern traf dieselbe. Der greise

Doge Dandolo, der bewunderte Mann, welcher die byzan-

tinische Welt aus ihren Angeln gehoben hatte , starb auf

dem Schauplatz seiner Thaten am 1. Juni 1205. Auf

der Heldenkraft Bonifazio's beruhte jezt das Heil der La-

teiner. Der Markgraf war von dem belagerten Nauplia

eilig heimgekehrt und hatte mit Mühe seine von Joannisa

bedrängte Hauptstadt Thessalonich befreit . Mit seiner Zu-

stimmung bestieg sodann der Graf Heinrich am 20. August

1206 als Nachfolger seines unglücklichen Bruders den Tron

des fränkischen Wahlreichs in Constantinopel. Er vermälte

sich am 4. Februar 1207 mit Bonifazio's Tochter Agnes von

Montferrat, und für diese Verbindung, die den Bestand der

Lateinerherrschaft sichern sollte, indem sie deſſen mächtigſten
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fränkischen Lehnsträger zum Schwiegervater des Kaiſers machte,

war Otto de la Roche Vermittler und Procurator gewesen.¹

Bald darauf fiel indeß auch der große Markgraf in einem

bulgarischen Hinterhalt bei Moſynopolis . Neben dem Aga-

memnon Dandolo , dessen Staatskunst er hatte weichen

müssen , war er der Achill des den Osten umwälzenden.

Kriegszuges gewesen. Der Troubadour Rambaut de Va-

queiras, der ihn begleitet hatte, pries von ihm, daß er Kaiser

und Könige gemacht , ein großes Reich erobert , die Wege

und Häfen von Brindisi bis zum Hellespont eröffnet und

die Thaten Alerander's , Karl's und Roland's überboten

habe. Es war sicher das Unglück des byzantinischen Franken-

reichs, daß nicht, statt des Grafen Balduin, Bonifazio den

Kaiſertron Constantinopel's besteigen durfte. Wenn irgend

einer der Kriegsfürsten jenes Kreuzzuges die Schwierigkeiten

zu überwinden vermocht hätte, welche sich der Aufrichtung

eines Lebenskräftigeren Lateinerstaats am Bosporus ent-

gegenstellten, so wäre dazu der Markgraf von Montferrat

vor allen andern befähigt geweſen.

Das blutige Haupt des berühmten Helden wurde in

das Zelt desselben Joannisa gebracht , welcher den erſten

Frankenkaiser hatte tödten lassen . Alsbald bestürmten die

Lors vint en l'ost uns bers de pars le marchis Boniface de

Monferrat, qui Othes de la Roche avoit nom ; et parla d'un ma-

riage ... Villehardouin p. 268 .

2
Drum mehrt sich unsers Glaubens Macht,

Denn Kaiser haben wir gemacht,

Herzoge, Kön'ge, manchen Turm

Den Türken abgekämpft im Sturm,

Und Straß' und Paß von Brindis an

Bis Sanct Georg's Arm aufgethan.

Diez, Leben u. Werke der Troubadours S. 295.
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Bulgaren Thessalonich, wo Margareta , die Wittwe Boni-

fazio's, mit ihrem unmündigen Sohne Demetrius in ver-

zweifelter Lage zurückblieb . Die Stadt verdankte ihre Ret-

tung nur dem Dolch eines kumanischen Empörers, der den

wilden Joannisa niederstieß.

Während so das lateinische Byzanz von seinen Feinden,

dem Despoten von Arta , den Bulgaren und dem griechi-

schen Kaiser in Nicäa bedroht wurde, konnten sich nur im

Süden die fränkischen Schöpfungen befestigen , und diese

waren das Fürstentum Achaja, die Lehnsherrschaften in

Theben-Athen, in Euböa und auf andern Inseln Griechen-

lands , welche sich Genuesen und Venetianer angeeignet

hatten. Die Republik S. Marco war nicht im Stande,

alle ihr zugewiesenen griechischen Gebiete in Besitz zu

nehmen . Sie forderte daher ihren Adel auf, dies auf

eigene Kosten zu thun und dann die eroberten Länder als

erbliche venetianische Lehen zu beherrschen. So segelten

abenteuerliche Nobili Venedig's in das griechische Meer, die

Argonauten des 13. Jahrhunderts . Die Levante war da=

mals überhaupt für Franzosen und Italiener , was drei-

hundert Jahre später Amerika für die Spanier wurde. Als-

bald entstanden die seltsamen Inselreiche der Ghisi auf Tinos,

Mykonos, Skyros, Skopelos , der Giustinian auf Zia und

Seriphos, der Navagioso auf Santorin, der Venier auf der

Venusinsel Cerigo . Marin Sanudo stiftete das ansehnliche

Herzogtum der Cycladen oder des Arcipelagos mit dem

Mittelpunkte Naros , während die große Insel Kreta , das

1 Von seiner ersten Gemalin Eleonore von Savoyen hatte Boni-

fazio zwei Kinder, Wilhelm, der die Markgrafſchaft Montferrat erbte,

und Agnes, die Gemalin Heinrich's.
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Land des Minos, unter vielen Kämpfen von der Republik

S. Marco selber bejezt wurde.¹

2. Otto de la Roche fand jezt Muße, sich in seinem

attischen Staate einzurichten , dessen Besißnahme ihm sehr

leicht geworden war. Während Champlitte und Villehardouin

als Helden Morea von Stadt zu Stadt erobern mußten,

meldet keine Kunde, daß jener irgend einen Widerstand von

Seite der Griechen zu bezwingen hatte. Obwol ihn der Tod

des Königs Bonifazio nicht von dem Lehnsverbande mit

Thessalonich rechtlich frei machte , so minderten doch die

Folgen desselben seine Verpflichtungen . Dieser große Mark-

graf hatte seinen Günstling mit Attika und Böotien be-

lichen , ohne ihn durch einen der feudalen Hierarchie ent-

nommenen Titel besondern Ranges auszuzeichnen . Sein

Lehnsmann konnte sich nur Herr von Theben und Athen

nennen, durchaus wie Thomas von Stromoncourt sich Herr

(addévrys) oder dominus Salona's nannte. Es geschah wegen

des weltberühmten Namens Athen , daß Otto de la Roche

den Titel von dieser erlauchten Stadt annahm . Als Sire

d'Athènes , oder dominus Athenarum wurde er in öffent-

lichen Acten von den Franken , und auch vom Papst be-

zeichnet. Dies einfache Wort Sire oder in ihrer Sprache

Kyr scheinen die Griechen zu dem pomphafteren Titel Megas-

kyr (Großherr) gesteigert zu haben. Doch ist es irrig, den-

2

1 Andr. Dandolo (Muratori XII) , 334. Laurentius de Monacis

VIII, 143. Romanin, Stor. doc. di Ven. II , 183.

2 Jn päpstl. Briefen wird immer gesagt : dominus Athenarum ;

nicht minder auf den ersten Münzen der La Roche. Nos Guis de la

Roche, Sire d'Athènes, Urf. von 1259, wovon ſpäter.
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selben dadurch zu erklären, daß die ehemaligen byzantinischen

Verwalter Athen's ihn geführt hatten , denn das läßt sich

nicht erweisen.¹

Das Reich des Sire Athen's war im Verhältniß zu

den geographischen Raumverhältniſſen jener Zeit keineswegs

klein an Umfang. Im Vergleich zum antiken Freistaat der

Athener konnte es sogar recht ansehnlich genannt werden,

denn dieser hatte selbst auf dem Gipfel seiner Macht unter

Perikles zwar ein ausgedehntes Insel- und Colonialgebiet

besessen , aber weniger festes Land. Das fränkische Athen

umfaßte die Provinzen Attika und Böotien nebst dem opun-

tischen Lokris , wo der Hafenort Talanti etwa die Stelle

des alten Opus einnahm ; ferner gehörte zu ihm Megaris .

Dies kleine gebirgige Land, welches an Böotien und Attika

grenzt, war von nicht geringer Wichtigkeit, sowol als Schlüſſel

zum Isthmus , als wegen seiner Küsten an beiden Meeren,

dem korinthischen und saronischen. Die alte Stadt Megara

hatte niemals ihre Lage und ihren Namen verändert. Frei-

lich mußte sie tief herabgekommen und ihr im Altertum ſtark

befestigter Hafen Nisäa längst verfallen sein . Einst hatten

diesen die Athener mit Megara durch lange Mauern ver-

bunden, wie sie ihre eigene Stadt mit dem Piräus ſo in

Verbindung ſezten . ²

1 Buchon , Éclairciss . p . 316 nimmt das willkürlich an . Méɣus

zóp ist kein byzant. Titel. So nennt den fränkiſchen Herrn Athen's

die griech. Chronik von Morea (v. 223 u. öfters). Nur Sire, nie Grand

Sire nannten sich die La Roche , ehe ſie Herzoge wurden. Du Cange,

Hist. de CP. I , 379 irrt , wenn er glaubt , daß sie als Großadmirale

(Mega Dux) den Titel Grand Sire von den Frankenkaiſern erhielten ;

wäre das der Fall gewesen, so hätten sie ihn ſicherlich gebraucht .

2 Leafe, Travels in Northern Greece II , Megaris .
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Im Südwesten gebot über die Marken diesseits und

jenſeits der korinthischen Landenge noch der griechische Tyrann

Leon Sguros , so daß hier die Verbindung des fränkischen

Hellas mit dem Peloponnes unterbrochen war. Ein andrer

feindlicher, viel mächtigerer Griechenstaat bedrohte die West-

grenze ; dies war das Despotat Epirus , welches von Epi-

damnus oder Durazzo bis Naupaktus reichte, sich über Aeto-

lien gegen Phokis und Lokris vorſchob , und sich nördlich

zum Deta, zum Flusse Sperchios und dem Golf von Volo

auszubreiten suchte. Nach jener Seite hin schüßten jedoch

die Grenzen des Megaskyr als Bollwerke zwei Lehnsherr-

ſchaften befreundeter Waffenbrüder, Bodoniya und Salona.

Das Haus der Stromoncourt in Salona behauptete sich

tapfer gegen die Angriffe von Epirus her, obwol schon der

erſte dortige fränkische Gebieter Thomas im Kampf mit dem

Despoten Michael gefallen war.¹

Einige größere Häfen , Livadoſtro (der Portus Hostae

der Franken) , der Piräus Athen's , Megara und Talanti

vermittelten den Verkehr mit Europa und der Levante. Die

fruchtbare Insel Euböa war an die Lombarden gefallen,

welche alsbald die Oberhoheit der Republik Venedig aner-

kannten, aber diese konnte nach dem Wortlaut der Teilungs-

urkunde die Athen benachbarten classischen Eilande Aegina

und Salamis beanspruchen . Allein , wie die Venetianer

nicht Kräfte genug hatten, weder Euböa, noch Korfu, noch

die ihnen zugewieſenen Teile des Peloponnes thatsächlich in

2

¹ Nach Ueberlieferungen in der Chronik von Galaxidi, ed. Sathas,

p. 201 .

2 Egina et Culuris : Partitio R. G. , pars secunda domini ducis

et communis Venetiarum .
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Besiß zu nehmen, so meldet auch keine Kunde, daß sie jene

beiden Inseln besezten . Da dieselben später wirklich zum

Herzogtum Athen gehörten, so darf man annehmen, daß sie

dieſem von Venedig überlassen wurden.¹

Es war für einen über Nacht zum Gebieter Attika's

gewordenen Fremdling keine leichte Aufgabe, ein ihm völlig

unbekanntes Volk zu regieren, deſſen Sprache er nicht einmal

verstand , und dessen Jahrhunderte alte Einrichtungen er

gewaltsam umstürzte. Die merkwürdige Geschichte der Ver-

fassungen des Freistaates Athen sollte jezt durch eine neue

vermehrt werden, und zu Solon, Kleisthenes, Aristides , Perikles

und Thrasybulos sich ein unwissender Ritter aus Burgund

als Gesetzgeber gesellen . Dies Unternehmen war, so scheint

es, schwieriger als das Werk eines jeden jener alten Staats-

männer hatte sein können.

Selbst das Genie Solon's würde durch das Problem in

Verlegenheit gebracht worden sein, zwei einander so widerſpre-

chende Elemente zu einem politischen Ganzen zu verbinden, als

es die griechische Nation und die franzöſiſche Ritterschaft waren .

Denn in diese beiden Gegensäße zerfiel fortan das eroberte

Land. Die herrschende Classe der Lateiner war allein im

Besize des Frankenrechts , welches die persönliche Freiheit

und alle juridischen und staatlichen Rechte in sich schloß ;

die andere der beherrschten Griechen war zur rechtlichen und

staatlichen Unfreiheit herabgeseßt. Der burgundische Geset-

geber hatte wenigstens diesen Vorteil vor seinen antiken Vor-

gängern voraus, daß er keinen Widerspruch des Demos und

Es fehlt an einer Karte des Herzogtums Athen , da die von

Spruner-Menke (Handatlas für die Gesch. des Mittelalt. 3. Aufl. 1880,

n. 86) nicht ausreicht.
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der Demagogen Athen's zu fürchten brauchte. Das Volk

der Griechen kam bei der Aufrichtung des Frankenſtaats

erst in zweiter Linie in Betracht ; denn die Hauptsache war,

diesen selbst zu erschaffen. Für dies rohe Kunstwerk aber

war glücklicher Weise so etwas wie ein Modell bereit, denn

Otto de la Roche konnte zunächst das militärische Lehnsystem

aus Burgund, der Champagne oder jeder beliebigen Graf-

schaft Frankreichs auf das attische Land übertragen , und

hier eine Timokratie, einen aristokratischen Feudalſtaat auf-

richten, dem sich die unterjochten Griechen einzufügen hatten.

Das Gerüste desselben konnte schnell aufgezimmert werden,

sobald nur erst der Megaskyr den Grund und Boden des

Landes unter seine Waffengefährten verteilt und diese zum

Kriegsdienst und zur Vasallentreue verpflichtet hatte.

Analogieen boten die Kreuzfahrerstaaten in Syrien

und Cypern dar . Auf dieser gesegneten Insel hatte wenige

Jahre vor der Eroberung Athen's der erste fränkische König

Guy von Lusignan dreihundert Baronieen für Ritter mit

Goldſporen und zweihundert kleinere Kriegslehen geſtiſtet.

Solche Ansprüche konnten die Paladine des La Roche schwer-

lich erheben, selbst wenn Attika, Böotien und Megara dafür

ausgereicht hätten. Wir kennen nicht die sicherlich geringe

Zahl der Krieger, die den Fahnen des ersten Megaskyr

folgten, noch die Namen seiner ritterlichen Gefährten und

solcher Edeln, die er zur Uebersiedlung aus Burgund einladen

mochte ; überhaupt werden angesehene Barone in seinem

Gefolge nicht genannt. Nur ist es wahrscheinlich, daß ihn

schon damals die Falkenberg von St. Omer begleiteten, die

bald darauf in Theben sichtbar wurden. Schon der erste

La Roche hat ohne Zweifel ein Verzeichniß aller fiscaliſchen
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und privaten Güter seines Staates anfertigen laſſen , wie

das die Normannen Englands im Doomsdaybook gethan

hatten, und die Eroberer Achaja's es thaten. Die athe-

nische Lehnsmatrikel hat sich leider nicht erhalten .

Ein so vielgestaltiges Feudalſyſtem , wie es sich im

fränkischen Peloponnes ausbreitete , konnte in den Gebieten

des Megaskyr nicht Plaß haben . Denn Morea war ein

großes, durch seine Natur für das Lehnswesen besonders ge-

eignetes Land. Mächtige Baronieen mit ihren Ritterlehen

bildeten sich dort. Noch heute geben die Ruinen der Schlösser

(Paläokaſtra von den Griechen genannt) in Kalavryta, Akova,

Karitena, Geraki, Veligoſti, Paſſava, Chalandrißa und andere

von der reichen Geschichte des Frankenadels in Morea Kunde.

In Attika finden sich Trümmer dieser Art, außer fränkischen

Warttürmen an den Küsten , keine namhaften , in Böotien

deren mehr, aber im Verhältniß zu Morea wenige vor. In

diesen Landschaften entstanden nicht Baronieen wie Matagrifon

(Akova), welches 24, und Karitena, welches 22 Ritterlehen

aufweisen konnte . Eine Zuteilung des Landes an Erbherren

oder Barone, welche dann wieder Ritter- und Sergeanten-

lehen vergaben, ist sicherlich auch im athenischen Staate ge-

schehen, denn die gesammte politische Verfaſſung wie die

Rechtspflege und endlich die Wehrkraft des Landes beruhten.

in jedem großen oder kleinen Frankenstaat auf dem Lehns-

verbande und den nach dem Maße des Grundbesißes sich

richtenden militärischen Leistungen.

Indem sich der Megaskyr durch das Recht der Erobe-

In der griech. Chronik von Morea wird mehrmals von solchem

Lehnsregister (persistpo) gesprochen : v. 637, 641 , 749, 6337.

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen . I. 21
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rung als Eigentümer des Landes betrachtete, behielt er für

sich als Domänen Theben und Athen, und alle ehemals dem

kaiserlichen Fiscus zustehenden Güter, dann gab er der Kirche.

und ſeinen Dienſtmannen Ortſchaften zu Lehn. Keine Kunden

berichten, in welcher Weise dieſe Verteilung ausgeführt wurde.

Wenn in einigen Fällen griechischen Grundherren gewaltsam

und unter verschiedenen Vorwänden ihr Eigentum ganz oder

teilweise genommen wurde, so vollzog sich doch die Invaſion

der Franken ohne Kampf. Dies mußte im Ganzen ein

friedliches Abkommen mit den Eingeborenen zur Folge haben.

Auch war die Anzahl der eingedrungenen Ritter und Ser-

geanten so gering , daß zunächst viele Landgüter den Hel-

lenen verbleiben mußten .

Die Umwälzung der Beſißesverhältniſſe war im Allge-

meinen fühlbarer für die griechischen Eigentümer von Lati-

fundien , die Magnaten und die Kirche , als sie es für die

Stadtgemeinden und vor allem für die Landbevölkerung ſein

konnte. Diese befand sich zur Zeit der fränkischen Einwan-

derung überall in Griechenland, durchaus wie in den Feudal-

ſtaaten Europa's im Zustande der Unfreiheit. Sie war unter

der byzantinischen Regierung in zwei Claſſen geſchieden ge-

wesen , die Freibauern (zwpitat) mit Eigentumsrecht , und

die Colonen ( apоixo:) ohne solches . Die Verwaltung des

Reichs hatte sich zu verschiedenen Zeiten bemüht, den freien

Bauernstand in seinem Landbesiß zu erhalten , da er die

Steuerlast trug . Im 9. und 10. Jahrhundert hatten die

Kaiser Theophilus und Basilius I., und besonders im Jahre 922

Constantin Porphyrogennetos und Romanus Lekapenus, so-

dann auch Nicephorus Phokas, Johannes Zimisces und Ba-

filius II. durch Geseze dem Verfalle dieſes Standes Einhalt
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zu thun gesucht . Allein dies gelang nicht , weil die welt-

lichen und geistlichen Großen entweder die Wirkung solcher

Edicte verhinderten , oder deren Aufhebung durch andere,

ihnen verpflichtete Kaiſer durchzuſeßen wußten . Die Mäch-

tigen , das heißt der Geschlechter- und Beamtenadel, die

Bischöfe und Aebte, zwangen die Bauern durch Wucher,

List und Gewalt, durch trügerische Kauf- und Erbschafts-

verträge ihnen ihre Güter abzutreten . Sie eigneten sich sogar

die Soldatenlehen an , welche die byzantinische Regierung

in manchen Provinzen eingerichtet hatte, um deren Inhaber

zum Kriegsdienst auf der Flotte, oder zu Roß im Landheer

zu verpflichten. Die übermächtig gewordene Aristokratie der

großen Grundherren hatte noch zulezt Andronikos I. auszu-

rotten versucht , doch hinderte sein Sturz die Ausführung

seiner Reformen. Die Latifundien verschlangen den Frei-

bauer. Die Privatgüter waren in den Beſiß der zahllosen

Kirchen , der steuerfreien Hof- und Provinzialbeamten und

der Staatsdomänen gekommen. Zur Zeit der Franken-

invasion mußte das ländliche Gut der Einzelbauern wie der

ehemals mit unveräußerlichem Gesammtbesiß ausgestatteten

dörflichen Gemeinheiten in Griechenland ſtark zuſammenge-

schwunden , der Freibauer meist zum Zustande des an die

Scholle seines Herrn gebundenen Colonen herabgekommen

sein. Man unterschied zulezt im byzantinischen Reich nur

noch zwei mit gleichem politischem Recht begabte Claſſen

der Bevölkerung , die Reichen (dovatot) und die Armen

¹ Edicte der Kaiser zum Schuß der Bauerngüter und Soldaten-

lehen : Leunclavius, Jus Graeco-Roman. II, 139 ff. Zach. v. Lingen=

thal, Jus Graeco-Roman . II , 234 ff . Gfrörer , Byzant. Geschichten

III, c . 1 .
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(πévytes). Dieſe Peneten aber waren ein Rest der Frei-

bürger und Freibauern , scheinbar noch frei , in Wirklichkeit

schon Sclaven des Staats oder ihrer Patrone, und nur ein

leßter Schritt trennte sie von dem Stande des Colonen oder

Periöken, der für seinen Herrn frohndete. 1

Der Mangel des freien Bauernstandes, verbunden mit

der Knechtung der städtiſchen Curien, hatte das weſtrömiſche

Reich den Germanen preisgegeben, und dieselben Uebel be=

wirkten, daß auch Ostrom erst gegen den Einbruch der Slaven,

dann der Franken wehrlos wurde. Die um ihre rechtliche

Freiheit gebrachte, vom Fiscus und den Archonten ausge-

sogene Bevölkerung sezte den fränkischen Eroberern kaum

einen Widerstand entgegen; sie betrachtete dieselben vielmehr

als ihre Befreier vom Joch des Steuereinnehmers, des Adels

und der Kirchen. Im Grunde aber war es ihr gleichgültig,

welchem Herrn sie diente. Sie wechselte nur den Gebieter.

Sie fuhr fort, dieselben Steuern und Dienſte dem Franken-

fürsten und den neuen Grundherren zu entrichten , welche

sie ehedem der kaiserlichen Regierung und den Archonten

gezahlt hatte. Sie gewann sogar dabei, denn die Ab-

gaben flossen nicht mehr in die Kasse des fernen Byzanz,

sondern in die des Landesherrn . Die Periöken verwan-

¹ Ueber diese Verhältniſſe Montreuil, Histoire du Droit byzantin

vol . III. J. Rambaud , L'Empire grec au Xme siècle. Zach. v.

Lingenthal, Gesch . des griech. -röm . Privatrechts , Leipzig 1864. Der

Begriff napoino ging in das fränk. Recht über , wo die Colonen vil-

lani de angaria oder rustici und parigi hießen. Aggiunte alle assise

di Romania in Hopf's Chron. Gréco-Romanes p. 222.

2
Griech. Chron. von Morea , ed . Buchon p . 92 ff. Et que le

peuple payaissent et servicent ainsi come il estaient usé à la

signorie de l'empereur de Csple. Livre de la Conq. p . 39. Was

von Morea gilt, gilt auch von Hellas.
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delten sich ohne Weiteres in villani und rustici der fränki-

schen Eigentümer ; sie wurden das versclavte lebende In-

ventar der Domänen, der Lehnsvaſallen und der lateiniſchen

Kirche. 1

Die erbarmungslose Marime des Feudalrechts nulle

terre sans seigneur kam allmälig in dem eroberten Lande

zur Durchführung , so daß auch die lezten Reſte des Frei-

bauerngutes, wie ehemals in Syrien, und dann in Cypern

verschwanden.

Das Los der Unterjochung traf überall in Griechenland

auch die Stadtgemeinden, aber dieſe doch schonender, wo es

deren ansehnliche gab . Denn schon die Klugheit gebot den

Eroberern , dieſen keine unerträglichen Laſten aufzulegen,

sondern ihr Eigentum und ihre hergebrachte Verfassung zu

achten. Als der Kaiser Balduin die ihm zugeteilten Länder

in Besit nahm , ließ er die dort herrschenden Geseze be-

stehen, und große Städte wie Thessalonich ergaben sich den

Franken ausdrücklich auf die Gewähr des Fortbestandes ihrer

Rechte und Gebräuche. Champlitte und Villehardouin ge-

wannen Morea durch die gleiche Achtung der einheimischen.

Geseze und des Eigentums . Man darf daher annehmen,

daß ähnliche Verträge oder Zusicherungen in Böotien und

Attika gemacht waren, allein es gab dort, Theben und Athen

ausgenommen, keine so bedeutenden Ortschaften, wie in Thra-

cien und Macedonien , in Thessalien und im Peloponnes .

1
Innocenz III . schrieb dem Erzbischof von Patras, er ſolle dem Con-

vent der regulirten Cleriker dort zuteilen villanos et rusticos, qui

sine mercede vel expensis eorum in domo sua labores exerceant

universos. (Lib. XIII . ep . 159. vol . II. Baluze.)

2 Dies ist mehrmals in der Chronik von Morea bemerkt .
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In Böotien lagen Orchomenos, Koronea, Leuktra, Thespiä,

Platää, Tanagra in Ruinen , oder sie waren zu elenden

Flecken herabgesunken . Nur Lebadea gewann später als

wichtige fränkische Festung wieder Bedeutung.

In Attika war Athen ſeit alten Zeiten die einzige wirk-

liche Stadt, während alle andern Orte, die ehemaligen länd-

lichen Demen, verschwunden waren oder sich wie Eleusis nur

als kleine Dörfer erhalten hatten. Indeß auch dort mußte

die Eroberer sowol ihre eigene geringe Anzahl, als die Unkennt-

niß der Verhältnisse und der Sprache des Landes bei dessen

unbestrittener Besißnahme dazu nötigen, den Ortsgemeinden

ihren bürgerlichen Organismus und ihre Richter zu lassen,

welche nach dem byzantinischen Gesezbuch der Baſiliken Recht

sprachen. Sie begnügten sich zunächſt damit, ihre Herrſchaft

zur Anerkennung zu bringen , indem sie den Huldigungseid

der Städte empfingen und die Summe derjenigen Abgaben

einforderten , welche jene bisher an die byzantiniſche Regie-

rung gezahlt hatten . Sie selbst brachten ihre feudalen Rechts-

grundsäße mit sich und wandten diese sofort auf ihre eigenen

neuen Lehnsverhältnisse an . Diese Geſeße waren im All-

gemeinen dem berühmten Rechtsbuche der Assisen Jeruſa-

lem's ähnlich, von welchem die unverbürgte Sage behauptete,

daß es schon Gottfried von Bouillon im Jahre 1099 ab-

faſſen und in der heiligen Grabkirche niederlegen ließ . Dieser

Coder sollte bei der Einnahme Jeruſalem's durch Saladin

im Jahre 1187 untergegangen sein , und nur die Rechts-

tradition bis 1192 in S. Jean d'Acre , dem leßten Reste

jenes fränkischen Königreichs sich erhalten haben. So viel

ist gewiß, daß nach den Rechtsnormen der Aſſiſen der Feudal-

ſtaat der ersten Könige vom Hause Lusignan in Cypern
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eingerichtet worden ist . Auch im ganzen fränkischen Grie-

chenland bildete sich ein gleichmäßiges Feudalrecht aus,

welches mit der Zeit als Liber consuetudinum imperii

Romaniae eingeführt wurde. Es stimmte in allem Wesent-

lichen mit den kreuzritterlichen Aſſiſen Jeruſalem's überein.

Da diese Gesetze in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhun-

im Peloponnes im Gebrauch waren , werden sie auch

im fränkischen Athen Eingang gefunden haben.2

Schon bei der ersten Einrichtung seines Feudalstaats

wird Otto de la Roche aus den angesehensten seiner ritter-
lichen

Vasallen einen obersten Lehnshof, die haute cour, zu

sammengesezt

haben , welche die wahre souveräne Staats-

gewalt darstellte . Die Entstehung des athenischen Staats

freilich die Folge einer einfachen Besißergreifung vonGebieten

, welche der Markgraf Bonifazio dem La Roche zu

war

Lehn

Krieg

gegeben hatte. Nicht wie im Peloponnes, einem durch

eroberten Lande, hatten in Attika und Böotien dieWaffengefährten für den Landesherrn
ihr Blut vergossen

1

Bande athas, Bibl. Graeca, Vol. VI, 1877, Einleitung. In diesem

Hat der verdiente Gelehrte die griechischen Aſſiſen Cypern's ver-

öffentlicht. Beugnot
, Einleitung

zu den Assises
de la haute cour,

Tom. I. (Rec. des ouvr. de Jurispr
. composés

pend . le XIIIe s. dans

les
royaumes

de Jérus. et de Cypre, Paris
1841 , p . XIV ff.) weist

nach,
daß nicht die Aſſiſen

Jeruſalem's
(Lettres

du S. Sépulcre
) nach

Cypern,sammelten und dann aufgeſchriebenen

Rechtsgrundsäße

. Cypern
brachte

Ende
des 12. Jahrh

. den ersten
berühmten

Juristen
, Philipp

von

Morea und Constant. kamen , sondern nur ihre in Acre ge-

amNavarra

J hervor, deſſen Arbeiten Jean d'Jbelin fortſeßte.

Schmidt, Hermes
, Bd . 30.

1421

lect

493

2

-
K. E.

Es gibt keine franz. Redaction der Gesetze Romania's . ErſtLieß
die Regierung Venedig's sie für Negroponte im venet. Dia-redigiren

; Canciani, Barbaror, leges antiquae, Vened. 1785, III,

ff-
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und dieſen dadurch verpflichtet, sie mit Baronieen auszuſtatten

und ihnen neben sich die Stellung der Pairs einzuräumen,

ohne deren Zustimmung keine feudale und politiſche Ange-

legenheit entschieden werden durfte. Der Landesherr Athen's

befand sich daher gegenüber den burgundiſchen Rittern, die

sein Gefolge bildeten , offenbar in einer günstigeren Lage,

als diejenige Champlitte's neben seinen Kriegsgefährten sein

konnte . Troßdem mußte auch er seinen Staat nach den-

ſelben Grundsäßen der Lehnsverfaſſung einrichten und die

Staatsgewalt auf eine haute cour übertragen . Sie bildete

nicht nur den hohen Rat des Landesherrn für alle politischen

Dinge, sondern auch den obersten Gerichtshof in ritterlichen

Lehnsangelegenheiten.

Neben diesem Tribunal gab es in den Frankenstaaten

auch einen bürgerlichen Gerichtshof, die cour des Bour-

geois , in welcher Abgeordnete städtischer Gemeinden saßen

unter dem Vorsiße des Vicomte, des Stellvertreters des

Landesherrn. Da dieſer ſelbſt den Vicomte ernannte, konnte

von einer freien , municipalen Selbstverwaltung kaum die

Rede sein. Das niedere Gericht hatte alle Rechtshändel

und Criminalsachen der nicht ritterlichen Einwohner zu ent

scheiden, und seinen Sitz in dazu bestimmten Städten. Wie

weit und ob überhaupt im athenischen Staat dasselbe auf

die Griechen angewendet worden ist , wissen wir nicht , da

man annehmen darf, daß dieſe lange Zeit hindurch nach

dem byzantinischen Gefeßbuche gerichtet wurden. Erſt ſpät

findet sich eine zufällige Spur , welche erkennen läßt, daß

der niedere Gerichtshof im Staate Athen bestanden hat. ?

¹ Einl. Beugnot's, Tom. II, Assises de la Cour des Bourgeois .

23m Livre de la Conq. 409 wird geſagt, daß der Herzog Guido
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Er aber sehte die Anerkennung municipaler Körperſchaften

voraus , wie solche sich mit ihren Räten , den Archonten,

Demogeronten oder Vechiaden unter den Byzantinern er-

halten hatten . Auch in Syrien hatte Gottfried von Bouillon

den Gemeinden ihre alten Gerichtshöfe gelassen , bis dieſe

allmälig anderen aus Franken und Eingeborenen zuſammen-

gesezten Tribunalen unter einem Bail Plaß machten.2

Von Städten wie Theben und Athen ist es durchaus

anzunehmen, daß sie anfangs auch unter ihren fränkischen

Vögten fortfuhren , die Angelegenheiten ihrer Gemeinde,

zumal das Steuerwesen , durch einen Rat zu verwalten,

welcher nur aus einheimischen , im Vertrauen der Eroberer

stehenden Bürgern gebildet sein konnte. Dies änderte sich

freilich mit der Zeit, als die Franken auch die Sprache der

Griechen erlernten , als sich immer mehr französische Ein-

wanderer in den Orten niederließen und die Eingeborenen

verdrängten. So bildete sich auch in dem fränkischen Hellas

ein aus eingewanderten Lateinern zuſammengeſeßtes Bürger-

tum . Ritter und Barone wurden aber zugleich Feudalherren

von Städten, deren Einkünfte, soweit nicht der Fiscus Rechte

darauf besaß, sie selbst bezogen. Der Feudalismus ſtand

durch sein Lehnsprincip im schroffsten Gegensaß zu dem Mu-

nicipalwesen. Denn die politischen Rechte waren im Lehns-

ſtaate einzig auf dem Grundbesiß gegründet , der dem In-

haber seine Stellung in ihm gab , und die Lehnspflichten

von Athen i. J. 1301 einen Edeln , que on appellait viscomity, als

Marschall in Wlachien einseßte ; offenbar einen Mann, der im Herzog-

tum Athen vicomte der cour inférieure gewesen war .

¹ Montreuil II , 17. III , 75.

2 Heimbach, Griech.- röm . Recht, Erſch u . Gräber Bd . 87 , S. 16 ff.
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bildeten die Kette, welche dies timokratische Syſtem zuſammen-

hielt. Gerade in Griechenland, wo die Städte, wenige aus-

genommen, verarmt und herabgekommen waren, mußten die

abendländischen Barone als Eroberer ihr Eldorado finden.

Dort strebte kein wolhabendes und selbstbewußtes Bürger-

tum gegen das kirchliche und weltliche Lehnswesen auf, wie

in Flandern und Frankreich, in Italien und in Deutsch-

land. Besonders in Attika und den andern hellenischen Pro-

vinzen wurde die Erdrückung der griechischen Nation den

Franken dadurch erleichtert , daß es dort , schon bei ihrem

Einbruch in's Land , kaum noch hervorragende Patricier-

familien mehr gab. Wenn sich aber damals noch ein Reſt

solcher vorfand , so verschwand auch dieser mit der Zeit.

Daher läßt sich während der ganzen Epoche der Fremdherr-

schaft weder in Theben noch in Athen auch nur der Name

eines griechischen Magnaten oder angesehenen Bürgers ent-

decken. In diesen beiden Hauptorten des Staates Athen,

deren Akropolen ihnen eine besondere militärische Wichtig-

keit gaben, sette schon der erste Megaskyr Vögte mit Ge-

richtsbarkeit ein. Im Jahre 1212 wird der Castellan The-

ben's genannt , welcher in einer Streitsache zwischen den

Diöcesen Theben und Zaratora im Verein mit thebanischen

Domherren und Laien gewaltsam in das Haus des Bischofs

von Zaratora eindrang und daraus einen Mann entführte. ¹

Das Fehlen 'geschichtlicher Urkunden macht übrigens

die genaue Kenntniß von der politiſchen Einrichtung und der

Verwaltung des athenischen Feudalstaates für uns unmög-

lich . Wir wissen nichts von dem dortigen Finanz- und

1 G. de S. Cruce castellanus Thebanus , Ep. Innoc. III. XV,

30 , V. Id. April . anno XV.
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Steuersystem , vom Schazamt , der Staatskanzelei und den

Hofämtern. Unter der Regierung der La Roche werden nie-

mals Großwürdenträger , wie der Marschall , Seneschall,

Connetable und Kämmerer genannt . Diese Aemter waren.

im Königreich Jerusalem, im Kaiserreich Constantinopel, in

Cypern und im Fürstentum Achaja eingeführt ; sie seßten

demnach ein größeres Staatswesen voraus, als es der Hof

des Megaskyr in Athen darstellen konnte. Im Allgemeinen

wurde

wie in England und in Sicilien , im fränkischen

Syrien und in Cypern, auch in Attika der Beweis geliefert,

daß der Feudalismus doch stark genug war, einen Staat

von verhältnißmäßig langer Lebenskraft aufzurichten . Die

burgundische Verfassung Athen's übertraf an Dauer die

demokratischen Gesetzgebungen der antiken Staatsmänner,

und sie

wurde nicht wie jene durch Reformen erneuert.

Die Thatsache, daß der aristokratische Feudalstaat der La Roche

in den Hundert Jahren seines Beſtehens niemals eine jener

vielen inneren Revolutionen erfuhr, welche die Demokratie

des alten Athen erschüttert hatten, beweist freilich weder

ſeinen

politischen Wert, noch die Weisheit seiner bar-

Sein Bestand wurde gesichert sowol

barischen
Gründer.

durch die Fortdauer des Geschlechts der La Roche, welchem

nur tüchtige
Herrscher entstammten, als durch die Befriedi-

gung und den gemeinsamen Vorteil der privilegirten Kaſte

von
Rittern

und Baronen, endlich vor allem durch die

Ohnmacht
der geknechteten Hellenen , die so tief war , daß

sie

niemals

den Versuch machten, sich, wie die Eingeborenen

Kreta's
, in Waffen zu erheben und die eisernen Ketten des

Lehnssystems

abzuwerfen . Die im Peloponnes eingedrunge-

nen fränkischen Gebieter
sicherten sich den Besiz des Landes,
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indem sie sich beeilten, ihre Zwingburgen aufzubauen , wie

Aehnliches die Normannen nach der Eroberung Englands

gethan hatten. Die Slavenstämme und die Griechen in

Morea erhoben sich jedoch von Zeit zu Zeit gegen diese

Fremdlinge, namentlich als der byzantinische Kaiſer Lakonien

wieder an sich gebracht hatte . In Attika und Böotien baute

der burgundische Adel ebenfalls seine Burgen, doch nicht in

solcher Zahl, wie die Franken im Peloponnes . Die grie-

chische Bevölkerung in Hellas war überhaupt minder kriegs-

tüchtig, dünner und ſchwächer als diejenige in der gebirgigen

Halbinsel. Sie trug murrend aber ohnmächtig das Joch

der lateinischen Eroberer, trog deren geringer Zahl. Diese

Widerstandslosigkeit könnte verächtlich erscheinen ; aber Ita-

lien hat zur Zeit der Gothen und Langobarden ein ähn-

liches Schauspiel gezeigt, und werden nicht heute 300 Mill.

Indier von 150 000 Engländern und Europäern regiert?

3. Die einzige Zuflucht für die große helleniſche Familie

war überall in dem zertrümmerten Reich die orthodore Kirche.

Das Lebensprincip dieſer erwies sich als unzerstörlicher, als

dasjenige des Staates Constantin's . Als eine geistige , in

drei Erdteilen der Römerwelt eingewurzelte Macht konnte

sie nicht wie jener der rohen Gewalt fremder Eroberer er-

liegen, obwol auch ihr Organismus gewaltsam zerrissen

wurde. Die planvolle Unterjochung der großen Kirche des

Orients schändete das Abendland noch mehr , als die Zer-

störung des Romäerreichs , und sie ist ein viel dunkleres

Capitel in der Geschichte des gefeierten Papsts Innocenz III.

als die mörderische Austilgung der Albigenser im Süden

Frankreich's . Dort konnte eine provinzielle Sekte zu Gunsten
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der Einheit der Kirche mit Feuer und Schwert vernichtet

werden , aber der Verstand auch des geringsten Diaconus

hätte ausgereicht zu begreifen , daß die Unterwerfung des

griechischen Ostens unter das Papsttum unmöglich war.

Nachdem der Doge Dandolo es durchgesezt hatte, daß

ein Benetianer, Francesco Morosini , in der Sophienkirche

den Stul des Patriarchen einnahm , wurden in den er-

oberten Provinzen, wo immer es möglich war, die griechi-

schen Bistümer und Kirchen mit lateinischen Geistlichen be-

sezt, die orthodoren Bischöfe verjagt oder zur Unterwerfung

unter den Papst gezwungen. Scharen von abenteuernden

brodloſen Prieſtern begleiteten die Eroberer auf ihren Kriegs-

fahrten, und ſuchten Kirchen und Pfründen zu erbeuten .

In Theben und Athen, deren Erzbischöfe in's Eril

gegangen waren, wurden die Kathedralen dem lateinischen

Clerus übergeben. Der neue Landesherr ließ den griechi-

schen Gemeinden nur so viel Kirchen und Einkünfte , als

ihm gut dünkte. Nicht wenige Popen fügten sich aus

Furcht oder Klugheit dem fränkischen Kirchenſyſtem ein ;

denn nur unter dieser Bedingung erlangten die orthodoren

Geistlichen ihre persönliche Freiheit und den Genuß des

ihnen ausgesetzten Kirchenguts . In dem Sprengel des

lateinischen Erzbischofs durfte fortan kein Grieche zum Prie-

ſter ordinirt werden , ohne Einwilligung jenes und des

Herrn des Orts, zu welchem die griechische Kirche gehörte.

Der Franzose Berard wurde vonOtto de la Roche, deſſen

Caplan er wahrscheinlich war, zum Erzbischof Athen's aus-

erſehen , und nahm seinen Siz an der Parthenonkirche.

Innocenz III., der ihn im Jahre 1206 in dieſer Würde

bestätigte, ließ durch den Cardinallegaten Benedict die Zahl
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der athenischen Domherren feststellen . Er verlieh dem Erz-

bischof alle Rechte seiner griechischen Vorgänger in der

Kirchenprovinz Athen , gab dieſer Metropole die Statuten

der Kirche von Paris und stellte sie unter den Schuß Sanct

Peter's. Das athenische Domcapitel scheint vom Papst

eine regulirte klosterartige Verfaſſung erhalten zu haben, mit

einem Prior an seiner Spiße. Zu seinem Unterhalt wies ihm

Innocenz Güter und Kirchen an, unter andern S. Trinitatis

in Athen und S. Nicolai de Varvar in Constantinopel.

Der Erzbischof Berard geriet alsbald in Streit mit

dem Megaskyr, weil dieſer Kirchengüter einzog und die Geiſt-

lichen besteuerte; er eilte deshalb nach Rom zum Papste,

der ihm am 13. Februar 1209 einen Freibrief gab, worin

er alle dem athenischen Erzbistum zukommenden Besizungen

feststellte . Dies Verzeichniß konnte nur aus der griechischen

bischöflichen Kanzelei Athen's hervorgegangen sein, und es

war nicht immer richtig abgeschrieben . Es erscheinen in

ihm Reste antiker Demen und neben neugriechiſchen Orten

altberühmte Namen wie Marathon und Phyle. Es werden

die griechischen Kirchen und Klöster Attika's aufgeführt :

S. Georg, S. Nicolaus (bei Menidi), S. Nicolaus de Co-

lumnis (vielleicht bei Sunium) , S. Maria de Blachernis,

S. Sirianos (Kaisariani ?) , S. Dionysios Areopagita und

andere. "

1
Ep. lib . XI , 113. S. Germano II . Id . Jul . ann. XI (1208).

Ep. 238, Lateran. X. Kal. Febr. a . XI.

2 Potthast n . 3620 : am 22. Jan. 1209 nimmt Innocenz den

Abbas und die Canonici Dominici Templi (Atheniensis) in Protection .

Der Prior Dominici Templi Athen. wird genannt 14. Febr. 1217

(Potthast, Addit . n . 5459 a. ) .

3
Ep. XI, 256 : Casalia Procovenico, Vertipos, Triclini, Platan,
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Der Papst hatte dem Erzbistum Theben die Bischöfe

von Kastoria und Zaratora zugewiesen . Die Diöceſe Athen

aber sollte folgende Suffragane umfassen : Negroponte

(Chalkis), Thermopylä (Bodonika), Daulia, Avalona, Zor-

fon, Karystos , Koronea , Andros , Skyros , Keos und

Megara.¹

Felin, Curiomonaster , Caſſas , Menidi , Ducheleos , Calixtes , Perse-

conar, Catraperſeta , Clazazundas , Chandebride , Alianaſtaſis , Potamo,

Pirgo , Hu , Mareton , Dargite , Laconite , Vatia , Literne , Mortar. . .

Unter dieſen Namen ist schwerlich einer slavisch. Eine Abtei S. Georg

im Keramikos wird von Akominatos angeführt II , 238. Tafel ,
De

Thessal . p . 460 glaubt in Ducheloo das antike Heiligtum to 'Axe-

Awoo zu erkennen . Allein es könnte eher Dekeleia ſein , welches die

Franken De Cella nannten ; Surmelis , Attika p . 18. Die Namen

sind vom latein. Abschreiber verderbt. Ist Literne vielleicht Eleutherä ?

Lacomite Leukonoe ? Caſſas iſt das heutige Kaſtia unweit Phyle (Felin).

Menidi dauert noch fort. Potamo , alter Demos , südlich von Mara-

thon ; Surmelis p . 55. Ich bemerke, daß in der unechten Cessio Dona-

tionum Ecclesiae Roman. Leonis VIII. aus d . Zeit Heinr. IV . u . V.

die alten der Kirche von Pipin und Karl geſchenkten Güter dem Kaiſer

Otto zurückgegeben werden , darunter auch die civitas Athenarum,

nebst Pateranensi , Merathensi, Cathensi , Athenis. M. Germ. IV .

169 (Leg. II) .

1 Daulia hält Phranges , lib . IV. c. 1. p . 317 ganz irrig für

Delphi. Es ist Daulis in Phokis , am Oftabhange des Parnaß , von

wo der Weg nach Arachova und Delphi führt. Handbook for Tra-

vellers in Greece, Murray, London 1872, p. 224. Meletius, Geogr.

antiqua et moderna, Ven. 1807 , II, 314 : Daulis , neugr. Dauleias

u. Diauleias, Suffraganbist. Athen's . Hopf I, 233 ſucht Daulia oder

Davolia irrig bei Gravia in Südtheſſalien , Avlona aber wie Zorkon

(Oreos ?) in Euböa. Die örtliche Bestimmung der beiden lezteren iſt

unsicher. Nur als Hypotheſe bemerke ich, daß Zorkon in Zarka nördl.

von Styra auf Euböa, und Avalona ebendaſelbſt in Avalonari ſüdl.

von Kumi gesucht wird (John B. Bury , The Lombards and Vene-

tians in Euboia , Journal of Hell. Stud . , VII , 1886 , 319) . Unter

Avalona dürfte man doch Salona verſtehen, wenn dieſer von den Franken

gebrauchte Name nach neugriech. Analogieen aus der Verbindung von

eiç mit Avlona entſtanden iſt. Sathas (Chron . Galaxidi p . 102) hält
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¹

Es ist überaus anziehend , das Bild Athen's in der

Anschauung Innocenz' III . sich abspiegeln zu ſehen , und

unmittelbar nach der dichterischen Beredsamkeit des Griechen

Akominatos die majestätische Prosa Rom's zu vernehmen,

in welcher der gewaltigste aller Päpste von Athen geredet

hat. Dies ist der Eingang der Bulle an Berard : „Den

alten Ruhm der Stadt Athen läßt die neue Gnade Gottes

nicht untergehen. Jene hat in ihrer ersten Gründung wie

in einem Vorſpiel die Figur der modernen Religion aufge-

stellt; in drei Teile geteilt hat sie zuerst drei falsche Gott-

heiten verehrt, und ſodann dieſen Cultus unter drei Perſonen

in denjenigen der wahren und unteilbaren Dreieinigkeit ver-

wandelt. Auch das Studium der weltlichen Wissenschaft

hat sie mit der Sehnsucht nach der göttlichen Weisheit ver-

tauscht, die Burg der berühmten Pallas zum demutsvollen

Sig der glorreichen Muttergottes gemacht , und jezt die

Kenntniß des wahren Gottes erlangt, nachdem sie lange

zuvor dem Unbekannten Gotte einen Altar errichtet hatte.

Diese Stadt von erlauchtem Namen und vollkommener Schön-

heit hat zuvor die philoſophiſche Kunst ausgebildet , sodann

im apostolischen Glauben unterwiesen, die Dichter mit Wiſſen-

schaft tränkend und selber aus ihr die Propheten erkennend,

ist sie die Mutter der Künste und die Stadt der Weisheit

genannt worden. Das zu erklären , können wir sie Kiriath

Sepher nennen; denn da Othoniel diesen Ort der Herr-

Aulon oder Avlona für das böotiſche Aulis . Unter welche Diöceſe iſt

aber dann das Bistum Salona unterzubringen ?

1 Berardo Atheniensi Archiep . ejusq. successorib . canonice

substituendis in perpet. Antiquam Athenensis gloriam civitatis...

Ep. Inno . III , Baluze II, 256.
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ſchaft Kaleb's unterwarf, ward ihm dessen Tochter Ara zum

Weibe gegeben.¹ Weil also, in Christo ehrwürdiger Bruder

Erzbischof, diese ruhmvolle Stadt Gott unterworfen ist , so

hast du dieſelbe, um sie in solcher Unterwerfung festzuhalten,

dir als geistliche Braut anvermält, und ich vernehme , wie

ſie auf deine Mahnung gleich Ara sehnsüchtig begehrt, daß

ich ihr Dürsten mit dem Tau des apostolischen Segens zu

stillen geruhe. Wir erachten es deshalb für unserem Amt

gemäß, jene Stadt durch unsere Schrift in apostolische Ob-

hut zu nehmen , aus deren Schriftwerken einst, wie uns

wol bekannt ist , die Fülle des Wissens fast über den Erd-

ball sich ergossen hat , und darum willfahren wir deinem

billigen Gesuch."

Die Stelle in dem Briefe des Papsts , wo derselbe

von den antiken Dreigöttern spricht, ist höchst merkwürdig,

denn sie seßt eine philosophische Betrachtung voraus über

das Wesen der alten hellenischen Religion und deren vor=

bildlichen Zusammenhang mit dem Christentum, wie ihn die

Apologeten und ältesten Kirchenväter aufgefaßt hatten. In-

nocenz konnte hier an die drei Hauptgötter der Hellenen

denken, an Zeus, Apollo und Athene, welche die heidnische

Trinität bildeten. Zeus war der Vater , der Lichtgott

Apollo dessen Incarnation als Sohn, und die aus des Zeus

Haupt entsprungene Athene der Geist oder die göttliche

Weisheit (Sophia) . Schwierigkeit macht nur die Beziehung,

in welche Innocenz die Dreigötter zu der Dreiteilung der

Stadt gebracht hat. 2 Wenn er unter den drei Teilen

¹ Othoniel - vielleicht spielte hier der Papst auf Otto de la

Roche an. Siehe Buch der Richter I, 13.

2 Cultum quem tribus distincta partibus, tribus falsis numini-

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen. I.
22
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Athen's die Akropolis, den Sig der Pallas, die Unterſtadt,

den Siz des olympischen Zeus , und die Hafenstadt ver-

standen hat, so würde er sich diese als den Siz des Poſei-

don vorgestellt haben. Noch im Jahre 1578 ſchrieb Symeon

Kabasilas an Martin Crusius : „ einst war die Stadt drei-

teilig und ganz bewohnt; jest aber ist der innerste Teil,

die Akropolis mit dem Tempel des Unbekannten Gottes, nur

von den Türken bewohnt ; der äußere Teil, d . h. der mitt-

lere ist ganz von Chriſten bewohnt ; der dritte Teil ist (auch)

bewohnt." 1

Sollte nicht Innocenz III. von Personen , welche, wie

der im Jahre 1209 nach Rom gekommene Berard , die

Stadt Athen kannten , Berichte über ihre Lage und Be-

schaffenheit eingeholt haben? Diese Stadt der mythisch ge-

wordenen Weisheit war plößlich als geschichtliche Thatsache

vor das Bewußtsein des Abendlandes getreten und jezt ein

Gegenstand praktiſcher Teilnahme. Man darf ſogar glauben,

daß man dem Papst eine topographische Beschreibung, viel-

leicht sogar einen Stadtplan Athen's gebracht hatte. Stadt-

pläne waren damals nichts Unerhörtes , denn in der Zeit

Innocenz' III. gab es solche von Antiochia, Ptolemais und

Rom .2

bus impendebat. Michaelis (Parthenon S. 52) liest distinctum, und

läßt daher in der Wiedergabe der Stelle das tribus vor falsis fort.

1 M. Crusius, Turcograecia p. 461 : nakai µèv tò tây 'Adqvāv

ἄστυ τρίπλοκον ἦν. Das beftätigt sie Widtigteit ses tribus distincta

partibus der Bulle. Unter dem dritten Teil ſcheint Kabaſilas die Ha

driansstadt zu verstehen , worin er das Olympium mit dem vulgären

Begriff Basileia bezeichnet hat. Cruſius unterſcheidet in der Note zum

Brief des K. nach Thucydides astu, paxpòv teiyos und deµéves.

2 Den röm. Plan aus demſelben Cod . Vat. 1960 , welcher die



Lateinische Mönchsorden in Hellas. 339

Das Lob Athen's im Munde des großen Papsts konnte

nicht aus seiner eigenen Kenntniß der griechischen Literatur

fließen, ſondern es stammte aus der allgemeinen Vorstellung

des gelehrten Abendlandes von der Stadt der Denker und

Weisen. In Europa dachte man nicht daran, einen wissen-

ſchaftlichen Gewinn aus der Frankenherrschaft in Athen und

dem übrigen Griechenland zu ziehen . Die Verſe des Horaz :

Graecia capta ferum victorem cepit, et artes

Intulit agresti Latio

konnten nicht auf die fränkischen Eroberer angewendet wer-

den. Innocenz III . wollte vielmehr die schismatiſchen Griechen

latinisiren, als den katholischen Lateinern die immerhin ge-

fährliche Kenntniß der helleniſchen Philoſophen und Kirchen-

lehrer zurückgeben . Er forderte den französischen Clerus,

namentlich die Univerſität Paris auf, lateiniſche Bücher und

Gelehrte nach Griechenland zu schicken, um dort, im Vater-

lande der Wissenschaften, das Studium wieder herzustellen.¹

Der König Philipp Auguſt gründete in Paris ein Collegium

für den Unterricht junger Griechen in der lateiniſchen Sprache.

Erst die Dominicaner und Franciscaner gelangten aus dem

Bedürfniß der Miſſion zu dem rühmlichen Entschluß, junge

Leute nach Hellas zu schicken , um sie in der Sprache und

Literatur der Griechen unterrichten zu lassen .

Die Franciscaner breiteten sich nicht lange nach der

Stiftung ihres Ordens in Griechenland aus , wo sie auf

beiden andern enthält, edirte De Rossi in den Piante Iconografiche

di Roma.

2

1 Brecquingy, Dipl . II , 712 ff .

Wilken, Gesch. der Kreuzzüge V, 342 ff. A. Jourdain, Recherches

critiques sur l'âge ... de traductions latines d'Aristote, nouv. éd.

1843 , p . 49.

2

1
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1

Euböa, in Theben , Athen , in Patras , in Klarenza, auf

Kreta ihre Klöster gründeten . Schon der erste La Roche

rief nach Athen die franzöſiſchen Cistercienser aus der Abtei

Bellevaur in Burgund, wo die Gruftstätte seines Geschlechts

sich befand ; er übergab denselben das schöne baſilianiſche

Kloster am heiligen Wege nach Eleusis, welches mit seinem

griechischen Namen Daphni hieß und noch so heißt, von den

Franken aber Dalphino oder Dalphinet genannt wurde.

Schon im Jahre 1217 wird es als ein lateinisches Kloster

von Bedeutung bemerkt, denn der Papst Honorius wandte

sich in wichtigen Kirchensachen an den Abt deſſelben.2 Wie

die Mönchsorden , so erhielten auch die Ritterorden der

Templer, Johanniter und Deutſchen Besitzungen in Griechen-

land ; die Fürsten des Kreuzzuges bevorzugten sie anfangs,

weil ihre Niederlassungen zugleich militärische Colonien

waren. Der deutsche Ritterorden faßte namentlich in Morea

festen Fuß. Dort hatte zu Andravida Gottfried von Ville-

hardouin das Hospital S. Jacob gegründet, zu dessen

Gütern auch ein gleichnamiges Hospital von Macra in der

Diöcese Athen gehörte.³

' Wadding, Annal. Min. I , 202. Ihre griech . Provinz Romania

umfaßte um 1260 die Sprengel Negroponte, Theben und Klarenza. IV,

133. Athen wird hier nicht genannt , allein die Minoriten gründeten

auch dort ein Kloster. Walther von Brienne bedachte daſſelbe in seinem

Testament, wovon ich weiter unten reden werde .
2
Breve Lateran 14. Febr. 1217 , Abbati de Dalphano (rich-

tiger Dalphino) Atheniensis dioecesis et priori Dominici templi

Atheniensis et decano Devaliensi : Card . Pitra, Analecta novissima

Spicil . Solesmensis altera Continuatio, Paris 1885, I, 558.

Leben des Meletius (2. Hälfte des 11. Jahrh. ) wird das Kloster to

Aapvío genannt als benachbart dem Bergkloster des Heiligen.
3

Hospitale S. Jacobi de Macra Atheniensis dioecesis : Beſtäti-

gung der Güter des Hospitals S. Jacobi de Andrevilla durch den
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4. Während die bischöfliche Kirche Athen's lateinisch

eingerichtet wurde, befand sich ihr orthodorer Metropolit im

Eril. Da das alte byzantinische Reich zertrümmert , das

neue der Laskariden in Nicäa noch nicht befestigt war , so

mußte Michael Akominatos überall auf die fränkischen Er-

oberer stoßen . Noch ungewiß, wohin er sich wenden sollte,

scheint er sich zuerst nach Theben , sodann nach Aulis be-

geben zu haben . Er selbst erzählt, daß er nach Thessalonich

zum „ Cardinal" gegangen war , und dies läßt denn doch

auf Unterhandlungen mit dem päpstlichen Legaten Soffred

ſchließen.¹ Wenn dieſe die kirchlichen Verhältniſſe Athen's

und vielleicht seine Herstellung als Erzbischof und Eigen-

tümer seiner Güter betrafen, so scheiterten sie . Aber der

Legat und die Stellvertreter des Königs Bonifazio in Theſſa-

lonich gestatteten dem ehrwürdigen Flüchtlinge, seinen Siz

ungekränkt außerhalb Athen's zu nehmen.

2

Er ging nach Euböa , wo er sich einige Zeit lang zu

Chalfis und Karystos aufhielt. Die dortigen Bischöfe, ſeine

rechtmäßigen Suffragane, waren ihm befreundet , und er

besaß daselbst , wie es scheint , Landgüter. Aber auch die

Zustände Euböa's wurden durch die dort eingedrungenen

Lombarden vom Hause der Carceri Verona's gewaltsam

umgewälzt. Der unglückliche Greis entschloß sich deshalb,

die Insel Keos zu seinem Asyl zu wählen , deren Bistum

Cardinalleg. Pelagius, 4. Febr. 1214. E. Strehlke, Tabulae ordinis

Theutonici , Berlin 1869, p . 129. Die Stiftung in Andravida wurde

im J. 1237 mit dem deutschen Orden vereinigt.

1 ὅτε δὲ τῶν ᾿Αθηνῶν ἐξῄειμεν . . . ἐκαναπλεύσαντες εἰς Θεσσα

λονίκην παρὰ τὸν καρδινάριν. Ι , 312.

2 Brief an den Sohn des Biſch. Demetrius von Karyſtos, II , 210 .
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ihm gleichfalls untergeben war. Sicherlich bestimmte die

Nähe Athen's diese Wahl ; denn das kleine Eiland , heute

Tzia genannt, ist der Südspite Attika's zugekehrt ; von seinen

Höhen erblickt man die attische Insel Helena und das Küsten-

gelände von Sunium und Thorikos bis zum Hymettos hin,

während dem Meere ringsum Euböa und die Cycladen

entsteigen. Keos war im Altertum ein Besißtum Athen's

mit vier Städten , von denen Julis , der jeßige Hafenort

Tzia, die Heimat der Dichter Simonides und Bakchylides,

des Peripatetikers Ariston und des Sophisten Prodikos ge-

wesen war. Aristoteles hatte es nicht verschmäht, über die

Verfassung des kleinen Inselstaates eine Abhandlung zu

schreiben, welche leider verloren ging.¹

Michael Akominatos kam dorthin im Jahre 1206.2 Er

fand das Eiland noch frei, denn der Megaskyr Athen's

konnte dasselbe nicht beanspruchen , während die Republik

Venedig, welcher es zugewiesen worden war, noch keine An-

ſtalten der Besizergreifung machte. Mehr als zwei Jahre

lang weilte der Flüchtling dort , ohne daß die verhaßten

„Italer“ das Asyl betraten , in welches er sich aus dem

Schiffbruch seines Lebens gerettet hatte. Allein auch auf

diesem stillen Strande erschienen bald genug lateinische

-

3

1 Ueber Keos im Altertum Bröndſted, De l'île de Céos, in Voyages

et recherch. dans la Grèce, Paris 1826. Tournefort, Rélat. d'un

voyage du Levant, Paris 1717. Ant. Meliaraki, ónovýμata пspeɣpa-

φικὰ τῶν Κυκλάδων νήσων Athen 1880. Akominatos nennt die

Vierstädte und die berühmten Männer von Julis, unter ihnen auch den

Arzt Eraſiſtratos , in seinem auf Keos verfaßten Gedichte Theano.

Op. II , 387.

2 In dem von dort geschriebenen Brief II, 312 zählt er ein Jahr

des Wanderns, seit er Athen verlassen hatte .

3 An Basilios Kamateros , Oheim des Kaiſers Laskaris , II , 257.
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Abenteurer. Es war die Zeit, wo die Märchen und Sagen.

wahr wurden, wo irrende Ritter Königskronen im Archipel

fischten und auf schönen mythenvollen Eilanden des Griechen-

meeres ihre gothischen Schlösser bauten. Verwegene Vene-

tianer aus alten Geschlechtern, Andrea und Geremia Ghisi,

Domenico Michiel und Pietro Giustinian landeten auf Keos,

und seßten sich seit 1207 dort und auf andern Cycladen-

inseln fest, für welche sie dann die Lehnshoheit des Sanudo

in Naros anerkannten. Michiel begann sofort in Keos den

Bau einer gewaltigen Burg.

Im Kloster des Prodromos hatte der athenische Ver-

bannte seinen Sig genommen, und hier verfolgten ihn die

Franken nicht; allein sie beobachteten ihn, voll Argwohn,

daß er mit dem Despoten von Epirus in geheimer Ver-

bindung stehe. Er vernahm in seiner Zelle die Kunden von

der fortschreitenden Knechtung Griechenlands durch die La-

teiner, aber auch von der freiwilligen Unterwerfung vieler

Griechen. Selbst Bürger aus Argos , Hermione, Aegina,

Korinth, wo Sguros herrschte , flüchteten aus Furcht vor

dieſem Tyrannen zu den Franken , während das Volk der

von diesen beseßten Städte Athen , Theben und Chalkis

ruhig in seinem Eigentum verblieb. Er verwünſchte Akro-

korinth , die „ Akropolis der Hölle“, wo jener verhaßte

Tyrann saß, der ihm den Neffen entführt und diesen Jüng-

ling dann im Rauſch erschlagen hatte . Dann erfuhr er

den Tod des Sguros . Unbezwungen von den ihn belagern-

den Franken starb der Archont im Jahre 1208 in seiner

1 Brief an Theodor Ducas, II, 326 ff.

2

2 II, 170. Die Insel Aegina scheint demnach in der Gewalt des

Sguros gewesen zu sein.
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Burg Korinth. Er nahm wenigstens den Ruhm in's Grab,

daß er alle Lockungen der fremden Eroberer, sich unter den

vorteilhafteſten Bedingungen zu ergeben, verachtet hatte und

als ein freier Mann und Hellene gestorben war. Da er

keine Erben zurückgelaſſen hatte, erhob die griechische

Nationalpartei zu ihrem Führer den Dynaſten Michael

Angelos Ducas , welcher das Reich Epirus gestiftet hatte,

und von dort aus Hellas den Franken zu entreißen hoffte.

Die Städte des Sguros , Korinth , Argos und Nauplia

riefen ihn zu ihrem Herrn aus , und er schickte dorthin

ſeinen Bruder Theodor Ducas , um von jenen Schlüsseln

des Peloponnes Besiß zu nehmen.

Mit Genugthuung konnte Michael Akominatos diesen

Aufschwung des epirotischen Herrschers betrachten. Aus

Keos schrieb er viele Briefe an seine fernen Freunde und

Schicksalsgenossen, und die bedeutendsten Personen des zer-

störten byzantinischen Staates , welcher jezt in Nicäa lang-

ſam wieder erſtand.¹ Dem Kaiſer Laskaris, dem Gründer

einer neuen Zukunft des Romäerreichs , welcher Asien zur

Arche der Rettung aus der allgemeinen Sintflut gemacht

habe, sprach er die Hoffnung aus, daß er der Befreier von

Byzanz sein werde , aber er schlug den Ruf an seinen Hof

aus , wie die Einladung des Theodor Ducas nach Arta.

Auch lehnte er die Wahl zum Erzbischof von Naros ab.

Ich bin, so schrieb er dem Patriarchen in Nicäa , wie ein

¹ Gerade die Sammlung seiner Briefe aus Keos ist stark aus-

gefallen; 91 gegen die 90 übrigen. Darunter sind solche an den Kaiſer

Laskaris , an Theodor Ducas , die Erzb. und Bischöfe von Theben,

Neopaträ, Euripos , Karyſtos, Naupaktos , an die Patriarchen Autoreia-

nos u . Euthymios Tornikis, an Geistliche, Staatsmänner, Aerzte u.ſ. w.
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altersschwacher Vogel an einer Schnur, welcher vergebens

aufzufliegen und in's Vaterland heimzukehren strebt. Er

könne nicht nach Bithynien, nicht einmal mehr nach Euböa,

Naros oder Paros reisen.¹

Mit Hülfe seiner Freunde gelang es ihm, einige Bücher

zu erhalten , auch solche aus seiner zerstreuten Bibliothek

wieder an sich zu bringen. So bat er den Bischof Theodor

von Euripos , ihm eine Handſchrift zurückzugeben , welche,

wie er vernommen hatte , in deſſen Besit gekommen war,

und die für ihn selbst um so wertvoller sein mußte, da er

sie mit eigner Hand copirt hatte. Du weißt , so schrieb er

jenem Bischof, daß ich vielerlei Bücher von Constan-

tinopel nach Athen mitgebracht und dort neue erworben

hatte. Ich ahnte nicht, für wen ich diesen Schat sammelte.

Denn wie konnte es mir Unglücklichen in den Sinn kommen,

daß ich dies nicht für meine Sprachgenoſſen , ſondern für

die italienischen Barbaren thun würde. Diese sind weder

im Stande, die Schriften in der Ursprache zu lesen, noch

sie mit Hülfe einer Ueberseßung zu verstehen ; eher werden

Esel die Harmonien der Lyra begreifen, und Mistkäfer den

Duft der Myrtenſalbe genießen , als jene den Zauber der

Rede." 2 Ganz so wegwerfend sprach sich auch sein Bruder

Nicetas über die Unwissenheit der Barbaren aus, und doch

war bereits die Zeit nahe , wo die altfranzösische Ritter-

romanze selbst die griechische Phantasie eroberte .

In Keos erschien sich der greise Michael als ein aus

II, 154.

2 An Theodor von Euripos II, 295. Die Handſchrift war , wie

Lambros gezeigt hat , die Eregese der Paulin. Briefe vom bulgarischen

Bischof Theophylaktos aus saec. XI.
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dem Paradiese Verstoßener. Nachdem er sich früher von

dem „Tartaros Athen“ hinweggesehnt hatte, blickte er jezt

von den Küsten des Eilandes auf die geweihten Fluren

Attika's wie auf ein verlorenes Eden zurück. 1 Er betrachtete

mit tiefem Kummer von der hohen Felsenwarte den pan-

athenaischen Untergang“, aber er fuhr fort, ſo viel als mög-

lich war , der Seelsorger und Helfer seiner verwaisten Ge-

meinde zu sein. 2

Einmal wagte er sogar , nach Athen zurückzukehren .

Dies geschah heimlich, vielleicht im Jahre 1217. Doch er

verließ die Stadt wieder nach kurzer Zeit. Wenn ich mich

nicht, so schrieb er an Theodor Ducas, schnell entfernt hätte,

so würde ich ein Bissen für die Zähne der Italiener ge=

worden sein. Uebrigens ist die Thatsache , daß der frei-

willig Verbannte es wagen durfte Athen zu besuchen, immer-

hin ein Zeugniß der Schonung, die er von den fränkischen

Machthabern erfuhr . Freilich konnte diesen und dem lateini-

schen Erzbischof auf der Akropolis das Erscheinen des alten

Metropoliten Athen's nicht angenehm sein, da er fortfuhr,

der dortigen Umwälzung seine Anerkennung zu verſagen.

Vielleicht aber hat sich Michael bei seinem flüchtigen Besuche

doch mit eigenen Augen überzeugt , daß die Stadt Athen

gerade unter dieſen lateinischen Barbaren wirklich einem

besseren Schicksal entgegenging . Die bisher von den byzan-

1 ὡς Ἐδὲμ ἄλλης ΙΙ, 257.

2 An Theodor Ducas, vol. II, 326.

8 Π, 327. τοῖς ιταλικοῖς ὅδουσιν ἂν ἐγεγόνειν κατάβρομα. Die

fremden Gebieter Athen's nennt er immer Italiker , da ihm Burgund

unbekannt war , und er wußte , daß der Oberlehnsherr Otto's de la

Roche der Lombarde Bonifazio war . In diesem Briefe ſagt er, daß er

schon das 12. Jahr in Keos ſei , und im vorigen Jahre ſich nach Athen

gewagt habe.
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tinischen Verwaltern gemißhandelten Athener nahmen die

Fremdherrschaft ohne einen Versuch des Widerspruches auf

sich. Sogar griechische Priester unterwarfen sich ihr . Ako-

minatos selbst schrieb einmal dem Abt des Kloſters Kaiſariani

auf dem Hymettos, welcher mit den Franken ein Abkommen

getroffen hatte, daß man „den gegenwärtigen Herren ge-

horsam sein müſſe". 1

2

Die Fremdherrschaft war in Athen vielleicht milder als

auf Euböa, wo der reichste der Archonten , Chalkubis mit

Namen, seine Habe und seine Verwandten verließ, um nach

Nicäa zu flüchten . Akominatos empfahl ihn dem Patriarchen

Autoreianos . Es waren wol überall wesentlich die Mag-

naten , die Besizer von Latifundien , welche die wenigste

Schonung von den Eroberern erfuhren , und die meisten

Verluste erlitten. Solche große Grundherren aber gab es

schwerlich in Athen . Einer der Freunde Michael's , Deme-

trius Makrembolitis, war nach der Stadt zurückgekehrt, wo

er sich troß der Franken wol befand . Er wie andere Athener

schickten dem Greise mancherlei Gaben, Wein, Gemüse, ge-

dörrte Fische und Wachs. Die Schar der Schicksals-

gefährten, die er anfangs um sich in Keos versammelt

hatte, lichtete sich , denn manche gingen nach Athen zurück,

um sich mit der Frankenherrschaft auszuföhnen . Dies hatte

ſogar Michael's ehemaliger Suffragan, der Bischof Theodor

von Negopronte, für klug gehalten ; denn schon im Jahre

3

1¹ II, 311. In diesem Briefe rechtfertigt er sich gegen die An-

schuldigung , bei ſeinem Abzuge aus Athen Schäße mit ſich genommen

zu haben. Nur so viel habe er bei sich gehabt , als für seine Flucht

nötig gewesen, und das in Jahresfrist ausgegeben.

2 II, 277, 280.

* Schöner Brief an Makremb. II, 301 .
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1208 hatte er dem lateiniſchen Erzbischof Athen's die Obe-

dienz geleistet , weshalb der Papst Innocenz dem Metro-

politen von Neopaträ , dem Bischof von Davala und dem

Abt von S. Luca in Negroponte befahl, Theodor in ſeinen

Sit wieder herzustellen.¹ Manche griechische Bischöfe trieb

die Not zur Unterwerfung unter den Papst; dies hatte auch

der Erzbischof von Neopaträ gethan. Allein derselbe war

wieder abgefallen, und zu Sguros nach Korinth entwichen ;

das Haar hatte er sich wieder als Grieche wachſen laſſen,

die Waffen ergriffen, ein Jahr lang jenem Freiheitshelden

gedient und manchen Lateiner erschlagen.2

Georg Bardanes, der Sohn des Bischofs von Karystos,

und Michael's eigener Neffe Nicetas, welche junge Männer

er in den Wiſſenſchaften unterrichtete, zogen nach Athen unter

dem Vorwande, dort für ihre leidende Geſundheit zu ſorgen .

Bitter tadelte deshalb der greise Prieſter ſeinen Neffen, daß

er sich nach der Stadt begeben, welche nichts mehr von den

alten Grazien bewahrt habe, sondern nur eine Hölle des

Jammers sei ; dort werde er die vaterländische Freiheit ver-

geffen und Sclave der Eroberer sein, ohne nur, gleich den

Gefährten des Odysseus , sich mit der Süßigkeit des Lotos

entschuldigen zu können, da der Honig des Hymettos durch

die italische Tyrannei in Wermut verwandelt worden sei .

Ihn selbst aber würden in seiner Verlassenheit noch ein paar

Freunde und die Schriften der Weisen trösten .

3

Den bittersten Schmerz erlitt Michael, als sein Bruder

1 Potthast n. 3553.

2 Potthast n. 4299. Der Papst trägt am 21. Aug. 1211 dem

Bischof von Zaratora , dem Decan von Theben und dem Cantor von

Davala den Prozeß wider jenen Abtrünnigen auf.

3 An seinen Neffen Nicetas, II , 267 ff.
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ihm durch den Tod entrissen wurde. Der strenggläubige,

nicht von religiösem Fanatismus freie Nicetas hatte unter

den lezten Komnenen, dann unter den Angeli hohe Staats-

ämter bekleidet , den Fall Constantinopel's erlebt, und sich

endlich mit seiner Familie nach Nicäa geflüchtet , ohne am

Hof des Laskaris ſeine frühere Stellung wieder zu erlangen.

In seinen Mußeſtunden schrieb er sein schwülstig dunkles,

oft von Parteihaß gefärbtes , aber wichtiges Geschichtswerk.

Er schilderte darin den Sturz seines Vaterlandes unter die

Franken und seßte in einigen Blättern ſeinem Bruder ein

Denkmal . Dieser widmete dem Verstorbenen eine Todten-

flage oder Monodie, welche uns erhalten ist . Troy des

rhetorischen Pathos ist sie ein ergreifender Erguß des

tiefſten Gefühls des vereinſamten, den Tod herbeiſehnenden

Greises . Der edle Mann wurde um das Jahr 1220 von

seinem Leiden erlöst ; er starb im Kloster des Prodromos,

und wol ist er dort und nicht in Athen bestattet worden.2

1 Eiç tòv àòsλçòv aùtou ... vol . I, 345 ff. Elliſſen, Mich. Ako-

minatos p. 145 gibt die Distichen des Morellus auf dieſe Elegie.

2 Das Kloster, welches mit der Metropole verbunden war, iſt unter:

gegangen ; Meliaraki entdeckte die Ueberreste davon in der jeßigen Volks-

schule, die darüber gebaut worden ist. A. a. D. p . 225 .
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Abfall der lombardischen Großen in Theſſalonich vom Kaiser. Sie be-

ſeßen Theben. Erstes Parlament Heinrich's in Ravennika. Sein Zug

nach Theben , Athen und Negroponte. Zweiter Reichstag . Kirchliche

Zustände. Die Kirchengüter. Concordat von Ravennika. Champlitte

verläßt Morea. Villehardouin, Fürſt Achaja's . Andravida. Eroberung

von Korinth , Argos und Nauplia. Otto de la Roche wird mit der

Argolis beliehen. Tod des Kaisers Heinrich. Untergang seines Nach-

folgers Peter von Courtenay. Deſſen Sohn Robert , Kaiſer. Athen

unter Otto de la Roche. Seine Familie. Die S. Omer in Theben.

Otto kehrt nach Frankreich zurück. Guy de la Roche erhält von ihm

den Staat Athen.

1. Das Kaiſertum der Lateiner war schon wenige Jahre

nach seiner Errichtung durch eine innere Krisis gegangen,

welche darthat, wie gering seine Lebensfähigkeit war. Die

verschiedenen Nationalgruppen der Franken hatten dort be-

gonnen sich von einander zu trennen, oder gegen den obersten

Lehnsherrn sich gleichgültig zu verhalten . Die Belgier mit

ihrem Kaiser besaßen die Hauptstadt und ihr Gebiet , die

Venetianer die wichtigsten Häfen und Inseln des Romäer-

reichs, ihre Colonie in Constantinopel mit dem gebieteriſchen

Podesta an ihrer Spiße, und das kirchliche Patriarchat . Die

Franzosen herrschten im eigentlichen Griechenland , die Lom-

barden aus der kriegerischen Gefolgschaft des Bonifazio von

Montferrat geboten über Macedonien und Theſſalien bis zu

den Thermopylen, und auch über Euböa.
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Nach dem Tode des Königs von Thessalonich suchten.

ſeine ehemaligen Waffengefährten und Lehnsbarone dieſen

Staat vom Vasallenverbande mit dem Kaiser loszureißen.

Die Häupter der lombardischen Partei waren Oberto von

Biandrate, Bail für die Regentin Theſſalonich's, die Königin-

Wittwe Margarete und ihren zweijährigen Sohn Demetrius,

der Connetable Amadeo Buffa, Ravano dalle Carceri , Herr

von Euböa, Albertino von Canoſſa, Gebieter im theſſaliſchen

Theben, und der Markgraf Pallavicini von Bodonizza .

Diese Großen hatten im Sinne den kühnen Plan auszu-

führen, an dessen Verwirklichung Bonifazio durch den Tod

auf dem Schlachtfelde verhindert worden war. Sie wollten

aus Nordgriechenland , Hellas und dem Peloponnes ein

selbständiges Reich bilden, an deſſen Spiße sie Wilhelm von

Montferrat zu stellen gedachten , den in Italien zurück-

gebliebenen Erben und Sohn des verstorbenen Helden.

Der Megaskyr Athen's , welcher Lehnsmann des Kö-

nigs von Thessalonich gewesen war , hatte bereits die Ge-

legenheit wahrgenommen, um sich dieser Feſſel zu entledigen,

und fortan nur den Kaiser in Constantinopel als seinen

Oberherrn anzuerkennen. Da er sich weigerte, auf die Ideen

der Lombarden einzugehen , und ihnen wahrscheinlich die

Heeresfolge verweigerte, brachen diese mit Kriegsvolk im

Jahre 1208 in Böotien ein. Theben, das erste Lehn, wel-

ches Otto de la Roche von Bonifazio erhalten hatte, wurde

überrumpelt und dem Alberto Pallavicini zugesprochen.¹

Der Megaskyr selbst befand sich nicht dort , sondern ent-

weder in Athen , oder auf einem Kriegszuge vor Korinth .

1
Henri de Valenciennes, Hist . de l'Empereur Henri, ed . Wailly ,

p. 366, nennt Aubertin Sire d'Estives.
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Nun aber brach der Kaiser Heinrich, ein tapferer und

zur That entschloſſener Mann, mit Kriegsvolk nach Theſſa-

lonich auf, um den Troß jener Rebellen zu bändigen . Dies

gelang ihm weniger durch Waffen, als durch seine Kühn-

heit und Klugheit . Er ließ am 6. Januar 1208 den Knaben

Demetrius als Nachfolger seines Vaters Bonifazio zum Kö-

nige krönen und ernannte einen neuen Regentschaftsrat.

Sodann versammelte er im Mai ein Parlament auf dem

Felde von Ravennika bei Zeitun, um alle Händel beizulegen

und die Vasallen des Reichs sich zur Treue zu verpflichten.

Auf diesem Tage fanden sich auch Feudalherren Griechen-

lands ein, namentlich Gottfried von Villehardouin und Otto

de la Roche, etwa sechszig geharnischte Ritter. Sie kamen

von der Belagerung Korinth's . Villehardouin, damals Bail

Achaja's für den abwesenden Champlitte, wurde vom Kaiſer

auf jede Weise ausgezeichnet, zum Seneschall Romanien's

ernannt, und dadurch über alle Barone Morea's erhoben.

Der Megaskyr Athen's aber trat als Kläger gegen jene

lombardischen Großen auf, die ihm sein Lehen Theben ent-

rissen hatten , und sie waren nicht zu dem Parlament er-

schienen . Pallavicini, Ravano und Albertino troßten dem

Gebot des Kaiſers in der von ihnen beſeßten Kadmea, wes-

halb dieser sie mit Kriegsgewalt zu unterwerfen beſchloß

und durch die Thermopylen nach Böotien herabzog . Otto

de la Roche begleitete ihn . Heinrich wurde von den The-

banern mit allen Ehren empfangen; der dies erzählende

französische Chroniſt bemerkt unter ihnen ausdrücklich grie-

chische Geistliche und Archonten . Nach einigen mit Tapfer-

¹

1 Lombart defaillirent dou parlement, ke il n'i vinrent point.

Henri de Valenciennes p . 406 .
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keit abgeschlagenen Stürmen auf die sehr starke Burg ließen

sich die rebellischen Barone zu einem Vergleich herbei ; sie

übergaben dem Kaiser die Kadmea , und dieser stellte das

Lehn Teben dem Megaskyr zurück. Heinrich zog weiter nach

Athen, wo ihn La Roche, wahrscheinlich auf der Akropolis,

gaſtlich aufnahm , und dort verrichtete der Kaiser in der

Marienkirche seine Andacht.¹ Zwei Tage blieb er in Athen,

worauf er nach Negroponte hinüberging. Ravano, der ihm

Treue gelobt hatte, begleitete ihn dorthin mit Otto de la Roche

und andern Herren , und er schüßte ihn gewissenhaft gegen

die Anschläge Blandrate's . Der Kaiser verweilte drei Tage

auf jener Insel, worauf er über Theben nach dem Norden

zurückkehrte, ohne den Peloponnes zu betreten . Mit preis-

würdiger Willenskraft hatte er auf seinem Zuge durch

Griechenland seine Reichsgewalt wieder hergestellt ; selbst

der Despot von Epirus huldigte seiner Oberherrlichkeit und

gab seine Tochter dem Bruder Heinrich's, Eustache, zur Ge-

malin. Seine Milde gegen die Griechen machte ihn auch

bei diesen beliebt. Er suchte die Schranken zwischen ihnen

und den Lateinern aufzuheben, und zog byzantinische Män-

ner in die Verwaltung und das Heer.2

Am 2. Mai 1310 versammelte Heinrich seine Großen

zum zweiten Mal in Ravennika. Dies geschah in derselben

Zeit, als im Abendlande der Welfenkaiser Otto mit dem

Papsttum in jenen heftigen Zweispalt geriet, der erſt ſeinen

Bann und hierauf die Erhebung des Hohenstaufen Fried-

rich II . zur Folge hatte. Zwei katholische Kaiſertümer

1 Henri de Val. p. 412 nennt sie maistre eglyse d'Athaines . . .

c'on dist de Nostre Dame.

2 Sein Lob deshalb bei Georg Akropolita p . 31 .

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen. I.

8
8
3
3
3

23
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bestanden demnach in derselben Stunde in den beiden Hälften

des römischen Weltreichs ; ein jedes dieser Oberhäupter war

Fremdling in einem unterworfenen und widerstrebenden

Lande. Auch der Kaiser Constantinopel's nannte sich , wie

jener Rom's, von Gottes Gnaden gekrönter Imperator und

immer Augustus. ¹ Unter den Füßen eines jeden wankte

der Boden, aber das germanisch-römiſche Kaiſertum war

ein altes auf der Verfaſſung des Abendlandes gegründetes

Institut, welches noch manche Katastrophe überdauern konnte,

während das lateinisch-byzantinische einem wurzellosen Baume

glich, den der nächste Sturm zu fällen drohte.

Nicht wie das Kreuzfahrer - Königreich Jerusalem war

der Frankenstaat in Byzanz aus geistlichen Trieben her-

vorgegangen , sondern eine rein weltliche Schöpfung troß

des Papsts . Die Unterwerfung der orientalischen Kirche

unter seine Gebote war der Tribut und Preis, welchen die

lateinischen Eroberer Constantinopel's dem Papst für ſeine

Anerkennung ihrer dortigen Gewaltherrschaft zahlten , aber

sie waren nicht gesonnen , das griechische Reich zu einem

römischen Kirchengut werden zu laſſen . Vielmehr erkannten

sie, daß ihre Herrſchaft ſich nur erhalten konnte, wenn zahl-

reiche, kriegstüchtige Lehnsherren dieſelbe mit dem Schwert

verteidigten. Selbst der Widerstand, den die zwar augen-

blicklich vergewaltigte , aber doch unbezwingliche griechische

Kirche , deren legitimer Patriarch jest in Nicäa reſidirte,

---

1 Hen. d . gr. fedel. in Ch. Constantinopolitanus Imp., a Deo

coronatus , Romaniae moderator , et semper Augustus. Brief an

Jnn . III . II, 207. So nannte ſich ſchon Balduin. - In Christo Deo

fedelis Imp . et moderator Romeorum et semper Aug. nannte sich

auch Theodor Laskaris, der griechische Nationalkaiſer in Nicäa.
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dem Papsttum entgegenstellte , konnte den lateiniſchen Ge-

bietern Griechenlands nicht ganz unwillkommen sein. An

den Staatsgedanken Venedig's ſich anlehnend , welches den

Ansprüchen des Papsts mit kluger Festigkeit begegnete, durf-

ten sie den Verſuch machen , auf den Trümmern Oſtrom's

einen reinen Feudalstaat aufzurichten, in welchem der römi-

schen Kirche nur so viel Macht gelassen wurde, als ihr das

Lehnsrecht gestattete. Das Recht der Eroberung und des

Schwerts blieb im lateinischen Orient immer stärker als die

Ansprüche der römischen Curie, deren Bannstralen die Ent-

fernung abschwächte und der gemeinsame Vorteil der

Barone abstumpfte. Diese waren auch über die Ursachen

des ewigen Haders der deutschen Kaiſer mit dem Papsttum

aufgeklärt; sie eigneten sich etwas vom Geist des byzantini-

ſchen Cäſarismus an, welcher , statt der Kirche Eingriffe in

die weltliche Gewalt zu erlauben , eher für sich selbst das

Recht beanspruchte , in die geistlichen Angelegenheiten ein-

zugreifen. Die Republik Venedig , der Frankenkaiſer in

Constantinopel , und seine Lehnsträger in Griechenland er-

kannten ganz richtig , daß einer der tiefsten Schäden des

griechiſchen Reichs die Anhäufung des Grundbeſißes der todten

Hand gewesen war : ein Uebel, welchem vor ihnen manche

Kaiser durch Gesetze zu steuern gesucht hatten. Die Lateiner

waren alle in dem Vorsage einig , das griechische Kirchen-

gut zu säcularisiren, was meist überall geschehen war.

Innocenz III . verlangte von Heinrich, daß er das Ver-

bot der Schenkungen an die todte Hand zurücknehme, und

er stellte dieselbe Forderung an andere fränkische Dynaſten.

Weil der Kaiser einige Orte den Templern entzogen hatte,

befahl der Papst den Erzbischöfen von Athen und Neopaträ
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auf die Zurückgabe jener Städte zu dringen.¹ Fortdauernd

wurde er von den durch die Barone geſchädigten Bischöfen

mit Klagen bestürmt. Wie alle lateinischen Feudalherren

in Griechenland hatte sich auch der Megaskyr in Athen den

Ansprüchen der Geistlichkeit entgegengesezt , obwol er eifrig

bemüht war , in seinem Lande katholische Kirchen einzu-

richten . Denn er hatte den Papst erſucht, überall in Orten,

wo sich zwölf fränkische Haushaltungen vorfanden , einen

Pfarrer anzustellen . Gleich Villehardouin zog er Kirchen-

güter ein, und verbot , dem Edict des Kaisers gemäß,

Schenkungen an die todte Hand . Deshalb kam er mit dem

Erzbischof Athen's, mit dem lateiniſchen Patriarchen in Con-

stantinopel und dem Papst in Streit. Innocenz richtete

heftige Breven an ihn, an Ravano von Negroponte, Thomas

von Stromoncourt, den Markgrafen von Bodonißa und an-

dere Lehnsherren Romanien's . Er ermahnte den Megaskyr

vom Erzbistum Athen weder das Akrostichon noch Renten

zu erpreſſen, und suchte in gleicher Weise die Kirche Theben's

zu schüßen. Der dortige Erzbischof klagte , daß die in

seiner Provinz begüterten Johanniter die Herren Theben's

(Otto de la Roche und Nicolaus von St. Omer) und das Volk

aufreizten , seiner Kirche keine Zehnten zu geben , da ſie

4

Raynald, a. 1210, n. 29.

2 Innoc. III., ep. XIII, 16, p. 418.

3 Lib. XI, ep. 244, p . 261. Wegen des Verbots der Schenkungen:

quod nobilis vir Otto de Roccâ dom. Athenarum et alii barones

et milites ipsius imperii ... inhibuerint , ne quis de possessionib.

suis in vita sua conferat ... ecclesiis. Lib . XIII , 110 , p . 465 ,

Lateran. VI. Id . Julii (1210) . An den Kaiser ibid. Ep . 99.

4 Lib. XI , 121 , 116. Als Berard aus Menschenfurcht dem Me-

gaskyr, der sich eben vermält hatte, die Einkünfte des kirchlichen Schaş-

amtes abtrat, verbot das der Papst.
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ſelbſt dieſelben an sich rissen. Der Papst befahl den Erz-

bischöfen von Larissa und Athen , und dem Bischof von

Zeitun dagegen einzuschreiten. ¹

2

Neben den Johannitern besaßen auch die Tempelherren

im Lande des Megaskyr Güter. Der Cardinallegat Benedict

hatte ihnen die Kirche S. Lucia (Phote) bei Theben zuge-

wiesen, der dortige Erzbischof ihnen einen Garten geschenkt,

und Jacques d' Avesnes und Ravano hatten sie mit Be-

fizungen in Negroponte ausgestattet. Auch dieser Orden

klagte über Vergewaltigung durch die Landesherren . Die

Bischöfe aber wehrten sich gegen die Eingriffe derselben

durch so häufige und willkürliche Verhängung der Excom-

munication , daß der Papst selbst ihnen dies unterſagte. ³

Nicht nur lagen die Bistümer und Klöster in beständigem

Zwiespalt mit den weltlichen Gewalten, sondern auch zwischen.

den Diöcesen selbst wurde um die Ausdehnung ihrer Gren-

zen gestritten.4

Die Mißverhältnisse dieses fortgesezten Haders der

Kirche und des Staats in den ehemals byzantinischen Län-

dern sollten nun im Großen und Ganzen durch das im

Jahre 1210 zu Ravennika abgeschlossene Concordat beseitigt

werden . Dies war notwendig, um dem Chaos des kirch-

lichen Zustandes ein Ende zu machen, und den Papst zu-

frieden zu stellen, da im Grunde doch nur seiner Autorität

1 Lib. XI, 153, dat. Ferentini VI. Id . Oct. a. XI.

2 Lib. XIII , 143, 146, 147.

3 So verbot er dem Erzb. von Athen ohne Grund Ravano zu

bannen. XV, 100 .

4 XV, 29. Streit zwischen dem Erzbischof von Theben und dem

Suffragan von Zaratora.
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und Protection der Frankenkaiser den Fortbestand seines

ephemeren Reichs verdankte. 1

Die glanzvolle Versammlung auf der Ebene Ravennika's

konnte an die Parlamente der römischen Kaiser deutſcher

Nation in Italien erinnern , zumal an jene auf dem ron-

calischen Felde. Um das kaiserliche Zelt Heinrich's reihten

sich diejenigen der großen Prälaten und Barone des fränki-

schen Griechenlands . Neben andern Lehnsträgern des Reichs

waren dort erschienen der Megaskyr von Athen, die Herren

von Salona und Bodonita , Nicolaus von St. Omer aus

Theben, und Ravano von Euböa. Berard, der erste fran-

zöſiſche Metropolit Athen's mit ſeinen Suffraganen , und

andere Erzbischöfe, wie die von Lariſſa, Neopaträ, Heraklea

umgaben den lateinischen Patriarchen Constantinopel's .

Thomas Morosini schloß als solcher mit dem Kaiser und

seinen Lehnsträgern ein Abkommen, wonach dem Clerus

alle geistlichen Güter und Rechte von den Grenzen Theſſa-

lonich's bis Korinth zurückgegeben wurden, als freies , er

imirtes Kirchengut , doch mit der Verpflichtung , an die

weltliche Macht das von den byzantinischen Geſeßen her-

gebrachte Akrostichon zu zahlen . Der Papst bestätigte dieſen

Vertrag. 2

Seither besserten sich die kirchlichen Verhältnisse im

Ganzen, obwol die Folgen der gewaltsamen Umwälzung in

¹ Heinrich schrieb an Innocenz im Sept. 1209 : quia nisi patro-

cinio vestro terra et imperium nostrum totius Romaniae regatur.

Baluze II, ep. 207.

Act von Ravennika vom 2. Mai 1210 , einverleibt einer Bulle

Honorius' III. Innoc. III . Ep. II , 836. Bestätigung des Papſtes

Ep. XIII , 192, 21. Dec. 1210. Die resignatio galt a confinio Thes-

salonicensis regni usque Corinthum .
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den volkswirtſchaftlichen Zuständen Griechenlands nicht mehr

heilbar sein konnten. Auch brach der Streit mit der Kirche

dort immer wieder hervor. Im Jahre 1213 bannte der Erz-

bischof von Patras im Verein mit denen von Theben und

Athen den Fürsten von Achaja und Otto de la Roche als

Räuber von Kirchengut, doch hob der Papst diese Maßregel

auf.¹ Vielleicht dankte ihm der Megaskyr dafür, indem er

im Jahre 1214 das Castell Livadia , das alte Lebadea in

Böotien , dem Cardinallegaten Pelagius als Eigentum der

Kirche schenkte, um es dann von dieser als Lehn zurückzu-

nehmen. Der Megaskyr befand sich im Zerwürfniß mit

dem Patriarchen von Constantinopel , welcher selbst. nach

Theben kam und dort nicht nur Klöster als ihm zuge-

hörig beanspruchte , sondern auch die geistliche Jurisdiction

jenes Erzbistums an sich ziehen wollte. Das thebanische

Capitel klagte beim Papst, und dieser beauftragte den

Abt des Klosters Daphni, den Prior der Parthenonkirche

und den Decan von Daulia, solcher Anmaßung entgegen-

zutreten . 3

2

Im Jahre 1218 erlaubte sich der Patriarch Morosini

durch seinen Legaten in Andravida gegen Villehardouin und

den Megaskyr das Interdict zu verhängen , was dann

der Papst als Eingriff in seine eigenen Rechte tadelte und

aufhob. Dasselbe geschah mit der Ercommunication , die

1 Ep. XVI, 98.

2 Donatio castri Livadiae, quam fecit Otto de Rocca princeps

Athenarum, und Belehnung durch Pelagius, XI. Kal. Julii 1314, bei

Muratori, Antiq. V, p . 834, n. 835 ; Bestätigung des Papsts , Laterani

VIII. Id . Jan. a. XVIII.

³ Lateran, 14. Febr. 1217. Pitra, Anal. noviss. I , 535 ff.
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noch im Jahre 1220 der Cardinal Colonna gegen beide

Fürsten erlassen hatte.¹

Im Allgemeinen bieten für die kirchlichen Verhältnisse

in Attika und Böotien unter der burgundischen Herrschaft

die Einrichtungen in Cypern eine sichere Analogie dar.

Auf dieser Insel seßte es der Cardinallegat Pelagius im

Jahre 1220 durch, daß der König und die Barone den

Zehnten von ihren Ländereien zahlten , und die kirchlichen

Leibeigenen von allen Leistungen an die Krone befreit wur-

den. Doch erlangten auch die orthodoxen Priester die Frei-

heit von den persönlichen Servituten unter der Bedingung

des Gehorsams gegen den lateiniſchen Erzbischof. Die

griechischen Kirchen behielten die ihnen von den Franken

bewilligten Einkünfte , die Rechte der Temporalien abge-

rechnet , welche der Herr des Orts darauf besaß.2 Nach

denselben Grundsägen find wol diese Angelegenheiten auch

im Lande des Megaskyr geregelt worden, und daſſelbe ge-

schah in Morea. Gottfried Villehardouin hatte freilich die

Bestimmungen des Vertrags von Ravennika für sein Land

abgelehnt; erst im Jahre 1222 schloß sein Sohn und Nach-

folger mit dem Papst Honorius III . ein Concordat, auf den

Grundlagen jenes erstgenannten Verzichts .

2. In Achaja war Villehardouin, der Freund des

Megaskyr, durch einen seltsamen Zufall zur fürſtlichen Herr-

schaft gelangt. Er hatte erst seinem Lehnsherrn Champlitte

1
¹ Raynald a. 1218 , n. 27. A. 1222 , n . 11 ; a . 1223 , n. 13

(Villehardouin betreffend).

2 Act vom Oct. 1220, Limaſſol, bei Mas Latrie III, 612 ff., ratifi-

cirt durch Pelagius, 14. Sept. 1222 in Famagusta.

1
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geholfen, Elis , Messenien und Arkadien zu unterwerfen,

und für diese Dienste die großen Baronieen Kalamata, das

alte Pherä, und Arkadia, das alte Kyparissia, zu Lehn er-

halten. Er war schon der mächtigste Feudalherr im Pelo-

ponnes, als ein Ereigniß eintrat , welches seinem Ehrgeiz

jede Schranke entfernte . Champlitte wurde genötigt , nach

seiner Heimat Burgund zurückzukehren, um dort sein väter-

liches Erbe zu übernehmen . Er bestellte zu seinem Statt-

halter in Achaja ſeinen Neffen Hugo, ſchiffte sich im Jahre

1209 nach Apulien ein und starb dort , ehe er Frankreich

erreichte . Nun fügte es sich, daß auch der Bail Hugo in

demselben Jahre starb , worauf die Barone Achaja's dem

Villehardouin die Regierung übertrugen , bis ein legitimer

Erbe Champlitte's dessen Rechte an sich nahm.¹

Die Chronik von Morea hat diese Vorgänge und die

Erhebung Gottfried's zum Fürſten Achaja's in einen Ritter-

roman verwandelt , welcher zu den besten Partien dieſes

fränkischen Epos gehört . Nach ihr hatte Champlitte selbst

Villehardouin zu seinem Statthalter eingeseßt , aber unter

der Bedingung , daß er ein Jahr und einen Tag auf die

Ankunft seines Erben warte ; erſchien dieſer nicht vor Ab-

lauf der Frist, so sollte ihm das Fürstentum zufallen . Die

Chronik erzählt weiter : Champlitte habe sich in Frankreich

erst spät dieses Vertrages erinnert, und dann seinen Neffen

Robert nach Morea abgeschickt; aber erst habe der von

¹ Daß Hugo de Cham (Champlitte) als Bail zurückblieb und bald

starb, sagt Innoc. III , lib. XIII , 170, 5. Nov. 1210. Champlitte hatte

von seiner Gemalin Eliſabeth de Mont S. Jean zwei unmündige Söhne,

Guillaume und Eudes, welche die Vicomté Dijon und andere Lehen in

Burgund erbten . Arbois de Jubainville a . a. D. II , 149.
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Villehardouin heimlich für seine Absichten gewonnene Doge

diesen Ritter lange in Venedig festgehalten , dann sei

jener, als der Erbe mit vieler Mühe den Peloponnes wirk-

lich erreicht hatte, im Lande hin und her gezogen, so

daß Robert ihn erst auffinden konnte, nachdem der Termin

verstrichen war. Die Barone hätten hierauf in einer feier-

lichen Versammlung die Rechte des Hauſes Champlitte für

erloschen erklärt und Villehardouin zum Fürſten des Landes

ausgerufen , worauf der betrogene Robert nach Frankreich

zurückgekehrt sei.¹

2

Dies ist Thatsache , daß der kluge Villehardouin die

Entfernung und den Tod seines Lehnsherrn benußte , um

die Rechte der Champlitte an sich zu bringen . Er er-

reichte, was er durch seine Mühen verdiente , da er zuerſt

die Eroberung des Peloponnes begonnen hatte , und keiner

seiner Waffenbrüder ihm an Heldenkraft vergleichbar war.

Auch bei den Griechen hatte er sich durch Gerechtigkeit und

Milde beliebt gemacht. Für die Ansprüche der Champlitte

gab es entweder keine geeigneten Erben, oder Villehardouin

sezte sich mit der Beistimmung des moreotischen Adels und

des Megaskyr Athen's über deren Rechte hinweg . Selbst

der Kaiser Heinrich unterſtüßte ihn, den Neffen des gefeier-

ten Marschalls der Champagne und Seneschalls von Ro-

manien, da nur ein solcher Mann die Eroberung Achaja's

vollenden konnte. Außerdem war er der Zustimmung der

1 Buchon (Établ . des Français) hat diese Erzählung des Livre de

la Conq. und der griech. Chronik von Morea noch als geſchichtlich gelten

laſſen, aber Hopf hat sie mit Recht als eine Sage behandelt.

2 Von dieser Uſurpation wird in den Aſſiſen Romania's geredet

(Beugnot, Rec. des hist . des croisades II, 401 ).
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Signorie Venedig's versichert , denn wie Ravano es für

Euböa gethan hatte, huldigte auch er der Republik für die

Landstriche, welche sie in Morea beanspruchte. Er trat ihr

die Häfen Koron und Modon ab, und sie anerkannte ihn

als Fürsten des Peloponnes.¹

Im Beginn des Jahres 1210 erscheint Villehardouin

mit dem Titel Princeps von Achaja. Sein Fürstentum

umfaßte den Peloponnes , mit Ausnahme der Besitzungen

der Venetianer, der noch nicht unterworfenen Gebiete Lako-

nien's, der ehemaligen Festungen des Sguros, welche deſſen

Nachfolger Theodor von Epirus inne hatte, und der ſtarken

Griechenstadt Monembasia. Villehardouin erbaute bei An-

dravida den Hafen Klarenza, der bald als Stapelplatz für

den Verkehr mit dem Abendlande Wichtigkeit erhielt.

So wurde der Schwerpunkt des fränkischen Peloponnes

nach Andravida in Elis verlegt, wo sich die Verbindung mit

dem Westen am leichtesten herstellen ließ. Von den be

rühmten Städten Griechenlands lebte nur Athen als

Haupt eines neuen Staates fort , während Sparta seinen

Trümmern überlassen blieb . Die Byzantiner hatten in

deren Nähe auf den vier Hügeln am Eurotas die feſte

Stadt Lakedämon errichtet und zur Metropolis Lakonien's

¹ Urkunde vom Juli 1209, Tafel u. Thomas II, CCVII. Andrea

Dandolo, Chron. (Mur. XII, 336).

2 Innoc. III . nennt ihn am 24. März 1210 fil. nob. Princeps

Achaiae. Lib . XIII , ep . 25. Irrig wird geglaubt , daß erſt ſein

Sohn diesen Titel geführt hat ; denn in einer Urk. von 1210, Du Cange,

Hist. de Cp. I , 425, nennt er sich Ego Gaufridus de Villa Arduini

princeps Achaye, et totius imperii Romanie senescallus, und ebenso

a. 1216 : Arbois de Jub., Voyage paléogr. dans le Dép. de l'Aube,

P. 343.
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1

gemacht, und dieſer Ort war auch in der Slavenzeit griechiſch

geblieben. Schon seit 1206 bestürmte ihn Villehardouin,

ohne noch zu seinem Ziele zu gelangen . Aber die Burgen

Korinth, Argos und Nauplia fielen in ſeine Gewalt, wobei er

von Otto de la Roche kräftig unterstützt wurde. Nach harter

Belagerung zwang Hunger den Despoten Theodor im Jahre

1210 Hohenkorinth dem Fürsten Achaja's zu übergeben . Er

zog in die Burg Larissa oberhalb Argos ab, mit ſich füh-

rend die Schäße der Kirche Korinth's . Zwei Jahre lang

verteidigte sich dort Theodor mannhaft, dann fiel auch dieſe

Festung im Frühling 1212 , und mit ihr der korinthiſche

Kirchenschat in die Hände Villehardouin's und Otto's von

Athen. Innocenz III. , welcher das Erzbistum Korinth

lateinisch einrichtete, forderte alsbald jene Kostbarkeiten für

dieses unter Androhung des Bannes zurück. "

Nachdem auch Nauplia erobert worden war, wurde das

Fürstentum Achaja bis zum Isthmus ausgedehnt. Die

Hülfe des Megaskyr belohnte Villehardouin reichlich, indem

er ihm eine Rente aus den Zöllen Korinth's und die Städte

Argos und Nauplia zu Lehen gab . Zu ihrem Gebiete ge-

hörten auch das alte Tiryns , die Trümmer Mykenä's und

jene des weltberühmten Tempels der Hera. Alle diese

3

1 Λακεδαίμων μητρόπολις τῆς Λακωνικῆς ἡ πρὶν Σπάρτη. Hiero-

clis Synek. , ed . Parthey p . 9. Die griech. Chronik von Morea (p. 51 )

nennt bie Stast Λακεδαιμονίαν μεγάλη χώρα

2 In einem Brief an den Erzb. von Theben , 25. Mai 1212

(Ep. XV , 77) , worin es heißt : cum Theodorus quond. dominus

Corinthi castrum de Argos nuper tradiderit. Erzbischof von Korinth

wurde ein Franzose Gualter.

3 Marin Sanudo Torsello , Istor. del Regno di Romania p. 100

(in den Chron. Gréco-Romanes des Carl Hopf).
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classischen Stätten, die mythischen Size achaischer Könige,

waren verlassen und verschüttet. Die Sagen des Altertums

lebten nicht mehr unter der ſparſamen, zum Teil mit Slaven

vermischten Bevölkerung der argolischen Landſchaft fort.

Wenn der Megaskyr und Villehardouin noch das graue

Löwentor des goldreichen Mykenä durchschreiten , oder die

sogenannte Schazkammer der Atriden betreten konnten,

waren sie selbst sich nicht bewußt , daß sie das Glück der

Eroberer hier zu Nachfolgern des Danaos und Pelops, des

Atreus und Agamemnon gemacht hatte.

Der Herr Athen's bekannte sich für Argos und Nauplia

als Lehnsmann Villehardouin's . Indem dieser seinen Ver-

bündeten so königlich belohnte, zog er ihn zugleich (was für

ihn sehr wichtig sein mußte) in seinen Feudalverband, und

dies hatte die Folge, daß die Fürsten Achaja's ihre Lehns-

hoheit auch über Theben und Athen auszudehnen suchten .

Eine enge Waffenbrüderschaft verband die kraftvollen und

flugen Gründer der beiden Frankenstaaten in Hellas und

dem Peloponnes , und sie erleichterte die Befestigung ihrer

Schöpfungen auf dem fremden Boden.

Dagegen konnte das lateinische Kaisertum in Constan-

tinopel keine Wurzeln fassen . Zu seinem Unglück starb der

milde und gerechte Kaiſer Heinrich kinderlos am 11. Juni

1216. Nur mittel- und machtlose Abenteurer, aus Frank-

reich hergeholt, ohne Kenntniß des Landes , ohne Ansehen

bei den Griechen wie den Lateinern , seßten dies schatten-

hafte Reich fort. Peter von Courtenay , der Gemal Jo-

lantha's, einer Schwester Heinrich's, am 9. April 1217 als

dessen Nachfolger vom Papst in Rom gekrönt, erreichte nicht

einmal Constantinopel, denn auf dem Zuge dorthin fiel er
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in Albanien in die Gewalt des verräterischen Despoten

Theodor von Epirus . Er starb in deſſen Kerker.

Unter seinem schwachen Sohne, dem Kaiſer Robert von

Courtenay (1221-1228) war das Lateinerreich am Bosporus

fast schon auf Conſtantinopel beſchränkt, die Festung und das

Gefängniß der Nachfolger Balduin's, während die Bulgaren,

die Griechen von Nicäa, und die Epiroten von Arta immer

engere Kreise um die ehemalige Weltstadt zogen. Jm

Abendlande , deſſen Nationalstaaten sich unter unabläſſigen

Kriegen mit einander erst zu gestalten ſuchten, und wo der

Kampf zwischen dem Reich und dem Papsttum die halbe

Welt in Flammen seßte, gab es keine Macht, welche Flotten

und Heere aussenden konnte, um die verunglückte lateiniſche

Colonie am Bosporus zu erhalten, welche sich das Kaiser-

tum Byzanz nannte. Venedig, deſſen großer Doge Dandolo

einsichtig genug gewesen war , die griechische Krone aus-

zuschlagen , aber der Republik die gebietende Stellung in

Constantinopel zu sichern, verfolgte nur seine Handelszwecke

und hatte vollauf zu thun, ſeine Beſigungen in der Levante

zu behaupten. So blieb das Reich der Lateiner ohne nach-

haltigen Zusammenhang mit Europa , während sein Lehns-

verband mit den griechischen Frankenſtaaten nur ein ab-

ſtracter war. Das feudale Syſtem zeigte sich unvermögend,

die Stelle der unbeschränkten byzantinischen Monarchie einzu-

nehmen, welche troß aller Stürme Jahrhunderte lang fähig

geblieben war , eine große Ländermasse mit verschiedenen

Völkern vom Centrum Constantinopel aus zusammenzuhalten.

Alle Grundbedingungen dieses Staatsverbandes, die Einheit

der Kirche, der Geſeße, der nationalen Regierung waren von

den Franken gewaltsam zerstört worden . Kein organiſcher
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Mittelpunkt vereinigte mehr die Glieder dieſes zufällig ent-

ſtandenen und mißgeschaffenen Feudalreichs . Die griechi-

ſchen Inseln unter ihren fränkischen Dynaſten , und die

Lehnsstaaten des Festlandes trennten daher alsbald ihre

eigenen Schicksale von denen des schwindenden Kaiſertums

in Byzanz.

Nur in den altgriechiſchen Ländern gelang es der Kraft

und auch der Mäßigung der ersten Frankenfürſten , ein

lebensfähiges Staatswesen aufzurichten. Auf verhältniß-

mäßig kleinen Gebieten glückte überhaupt der Verſuch , die

lateiniſche Coloniſation und Lehnsverfaſſung einzuführen.

Die eingewanderten Barone waren reichlich mit Erbgütern

ausgestattet, und da es mit der Zeit für ihren persönlichen

Ehrgeiz und ihren Thatendrang dort keinen Raum mehr

geben konnte, so verband sie der gemeinsame Vorteil der

Erhaltung ihrer Besizungen enge mit ihren Lehns- und

Landesherren . Auch war ein fortgeſeßter Zuſammenhang

mit dem Abendlande für das fränkische Griechenland leichter

herzustellen, als für das entfernte, stets mit dem Unter-

gange bedrohte Constantinopel und den von Schulden er-

drückten Kaiserhof in den Blachernen. Viele jüngere Söhne

des Adels aus der Champagne und Burgund kamen über

Meer nach Athen und Andravida, um den freigebigen Fürſten

zu dienen. Gottfried hatte , wie Marin Sanudo versichert,

an seinem Hof immer achtzig Ritter mit Goldsporen. Prieſter

und Mönche, Kriegsleute, Handwerker und Händler, verſchul-

dete Edle, Glücksjäger, Abenteurer und aus dem Vaterlande

Gebannte wanderten nach dem eroberten Griechenland, und

so lagerte sich hier , wie in Constantinopel und Syrien,

auch ein zahlreiches Proletariat Europa's ab.
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3. Während es dem lateinischen Kaiſertum zum Ver-

derben gereichte , daß Balduin keine Dynastie begründete,

konnten die beiden Fürsten in Athen und Andravida ihre

Herrschaft in ihrem eigenen Hause vererben. Als Gottfried

Villehardouin am Ende des Jahres 1218 starb , hinterließ

er ſein Land ſeinem kraftvollen Sohne Gottfried II ., welcher

mit Agnes von Courtenay , der Tochter des verunglückten

Kaisers Peter, vermält war.¹

2

Der Megasfyr Otto hatte sich am Ende des Jahres

1207 mit Isabella vermält, der Erbtochter Guy's von Ray

in Burgund . Vom Hause La Roche waren auf seine Ein-

ladung manche Mitglieder aus Burgund nach Theben und

Athen herübergezogen. Seine Schweſter Sibylle, die Dame

de Flagey, Gemalin des Jacques de Cicons, kam mit ihrem

jungen Sohne Otto. Dann erschienen die Söhne seines

Bruders Pons von Flagey und deren Schwester Bonne . *

Diese burgundische Sippschaft brachte neues Leben nach

dem Herrenhof in Theben oder Athen, und sie alle wollten

durch Güter und Verbindungen in dem fremden Lande reich

werden. Der Megaskyr machte schon im Jahre 1211 einen

3

¹ Gottfried I. hatte von ſeiner Gemalin Eliſabeth de Chappes die

Söhne Gottfried II. , Wilhelm II . und eine Tochter, die mit Hugo von

Karytena vermält war. Stammtafel der Fürsten Achaja's bei Hopf

(Chron. Gréco-Romanes, p. 469).

2 Qui uxoratus est, ſagte von ihm Jnnoc. III . in einem Brief an

den Erzb. von Lariſſa, 20. Febr. 1208. Lib . XI, ep. 244.

3 Guillaume, Hist. des Sires de Salins, p . 65.

4 In einem Spruch des deutſchen Kaiſers Heinrich VI. zu Gunſten

des Herzogs Eudes III . von Burgund , Frankf. 27. April 1193 , iſt

unter den Zeugen Poncius de Roche. Plancher, Hist. de Bourgogne I.

Preuves n. 138. Du Cange, Hist. de Cp. I , 53.
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ſeiner Neffen zum Herrn von halb Theben , da derselbe in

jungen Jahren sein Gefährte auf dem Kreuzzuge geweſen

war. 1

Es kam nach Theben auch ein Zweig des Hauses der

Castellane von S. Audemar (St. Omer) und Grafen von

Falkenberg in Flandern , welches schon längst im Orient

berühmt geworden war. Denn drei Ritter desselben , Wil-

helm , Hugo und Gottfried hatten sich unter den Fahnen

Bouillon's hervorgethan ; Hugo war in Palästina zum Prin-

zen von Galiläa geworden, und Gottfried gründete im Jahre

1118 mit Hugo Payens den Templerorden in Syrien. Die

Macht des in der Geschichte Nordfrankreichs und Flandern's

namhaften Geschlechts der St. Omer vermehrte später

Wilhelm , der Gemal Jda's , einer Schwester des Jacques

d'Avesnes. Seine Söhne Jacques und Nicolaus hatten mit

diesem, ihrem Oheim , den Grafen Balduin von Flandern

auf dem lateinischen Kreuzzuge begleitet , und bei der Er-

ſtürmung Constantinopel's tapfer mitgekämpft . Sie waren

dann, wie Avesnes selbst, dem Markgrafen von Montferrat

auf seiner Kriegsfahrt nach Griechenland gefolgt. Bonifazio

gab ihnen Lehen in der alten Doris , namentlich den Ort

Gravia, wo sie eine Burg erbauten. Sie gingen mit

Jacques d'Avesnes nach Euböa und scheinen auch dort Güter

erworben zu haben. Wenigstens war Nicolaus von St. Omer

schon im Jahre 1210 ein so angesehener Dynaſt, daß er

1 Guillaume, p. 83.

2

2 Louis Moland , Saint-Omer dans la Morée , Esquisse de la

Domination française dans la Grèce, au Moyen-Age. Paris 1855 ,

p. 53. Diese kleine Schrift entbehrt leider der wiſſenſchaftlichen

Grundlage.

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen. I.
24
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1

das Concordat von Ravennika mit unterzeichnete . Gleich

Ravano, dem Herrn Negroponte's , zog er den Templern

gehörige Ländereien ein , so daß der Papst Innocenz ein

Breve gegen ihn erließ . Die beiden Brüder Nicolaus

und Jacques verdankten wol den größesten Teil ihrer Be-

fizungen der Mitgift ihrer Frauen, und daß sie so erlauchte

Verbindungen eingehen konnten, zeugt für ihren ritterlichen

Ruhm und persönlichen Wert. Nicolaus vermälte sich mit

Margareta , der Wittwe des Königs Bonifazio von Theſſa-

lonich, und ſein Bruder Jacques mit der Wittwe Gottfried's I.

von Achaja . Es war dann dieses Jacques Sohn Abel

(Bela), der sich mit dem Hauſe La Roche verband und das

Geschlecht der St. Omer Theben's gründete, die in der Ge-

schichte Athen's und Achaja's eine sehr glänzende Stellung

erhielten. 2

Ritterliche Verwandte, tapfre Freunde und Lehnsmannen

umgaben demnach den Megaskyr, und in seinen beiden heran-

wachsenden Söhnen Guido und Otto standen ihm die Erben

bereit. Um so mehr mußte es überraschen, als er den Ent-

schluß faßte, nach Frankreich heimzukehren , ohne dazu wie

Champlitte durch dringende Ursachen genötigt zu ſein. Der

mannhafte Krieger , welcher Byzanz hatte erobern helfen,

und dann durch Thatkraft und Glück der Gründer einer

1 Raynald a. 1210 , n. 29. Er heißt in diesem Breve N ... de

Sancto Amiro.

2 Ueber die St. Omer : Chron. Balduini Aveniensis Toparchi

Bellimontis sive hist. gen. Comit. Hannoniae, ed. Jacob Baro le Roy,

Brüffel 1722 , p. 43 ff. Darnach Buchon , Rech. Hist. II , 495 ff.

Beſſer die Stammtafel bei Hopf , Chron. Gréc.-R. p . 477. A. Giry,

Les Chatelains de St. Omer (Bibl. de l'école des chartes , vol. 35

u. 36, 1874, 1875).
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Herrschaft mit dem großen Namen Athen geworden war,

kehrte im Jahre 1225 mit seiner Gemalin und ſeinen Kin-

dern nach Burgund zurück.¹ Da er den Besiß schöner grie-

chischer Länder für den seiner Lehen in Frankreich hingab,

so mußten jene keinen zu hohen Wert für ihn haben, oder

die Heimatsliebe war in ihm stärker, als der fürstliche Ehr-

geiz . Vielleicht auch war ihm das Leben unter den Griechen.

gründlich verleidet, deren wenn auch nur passiver Widerstand

ihn ermüdete, während der Streit um die Grenzen der welt-

lichen und geistlichen Gewalt nicht zur Ruhe kam. Der

Sire Athen's schied mit solcher Mißachtung von seiner eigenen

Schöpfung, daß er sie nicht einmal einem seiner Söhne be-

wahrte, sondern seinem Neffen zum Geschenk machte. Dies

war Guy oder Guido de la Roche , der Sohn des Pons.2

Otto schiffte sich mit seiner Familie nach Burgund ein,

wo manche Verwandte seines Hauses lebten.3 Dort starb

er vor dem Jahre 1234. Sein zweiter Sohn Otto stiftete

die angesehene Familie der Herren von Ray , die erst im

17. Jahrhundert erloschen ist . Uebrigens blieben die bur-

gundischen La Roche und Ray eine Zeit lang in Verkehr

mit Athen, deſſen Herrschaft sie hatten entſagen müſſen . Mit-

i Urkunden zeigen, daß der Megaskyr nicht ſchon a. 1223 Griechen-

land verließ. Im Sept. 1223 absolviert der Papst D. de Rocca und

Gottfried Villehardouin. Am 5. Dec. 1224 schreibt der Papst dem

D. de Rocca domino Athenarum wegen der dem bedrängten Con=

ſtantinopel zu leistenden Hülfe. Pitra , Anal. Novissima I, p . 224 ff.,

p. 229.

2

Nach Dunod a. a. D. p. 104 trat derselbe ſeinem Oheim dafür

ſeine Güter in Burgund ab.

3 Ich bemerke vorübergehend Fr. Oliverius de Rupe, praeceptor

domorum miliciae Templi in Francia. Act v . Juli 1228, Archives

de l'Orient latin 1884, II , p . 1 , p . 162.
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glieder des Hauſes besuchten daselbst ihre fürstlichen Vettern,

und ein Urenkel des ersten Megaskyr begnügte sich sogar

mit der bescheidenen Stelle eines Präcentors der atheniſchen

Marienkirche. 1

' Guillaume p. 72 bemerkt das von Gauthier de Ray a. 1282.

Hopf I, 275 führt Enkel des Megaskyr Otto an, welche nach Griechen-

land kamen.
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Theodor von Epirus erobert Theffalonich. Der Bulgarenzar Johann

Asan II. Johann von Brienne, Regent für Balduin II . Villehardouin

verteidigt Byzanz gegen Johann Aſan und Vatazes. Der lateinische

Feudaladel in Griechenland . Die Barone in Achaja. Theben , Re-

sidenz des Herrn von Athen. Ansiedlung der Genuesen in Theben und

Athen. Wilhelm Villehardouin, Fürst Achaja's. Er erobert Lakonien und

erbaut die Burg Misithra. Verhältnisse Euböa's. Die Dreiherren vom

Hause dalle Carceri. Venedig erlangt Hoheitsrechte über dieſelben .

Villehardouin beansprucht Euböa und die Hoheit über Athen . Bund

der Venetianer, der Euböoten und der Barone in Hellas gegen dieſen

Fürsten.

1. Noch ehe der Megasfyr Griechenland verlassen hatte,

waren jenseits der Thermopylen Ereignisse eingetreten, welche

auch für den Staat Athen wichtige Folgen herbeiführten .

Das lombardische Königreich Thessalonich, deſſen junger Fürſt

Demetrius, der Sohn Bonifazio's, sich mit einer Nichte Otto's

de la Roche vermält hatte , war durch den Despoten von

Epirus, Theodor Angelus, im Jahre 1222 vernichtet worden.

Damit schwand auch der leßte Schein der Lehnsabhängig-

keit des athenischen Staats von jenem Königreich. Der Fall

Theſſalonich's erschreckte die Franken, aber vergebens rief der

im Abendlande abwesende Demetrius die Hülfe des Papsts

auf. Sein Halbbruder Wilhelm IV. , der Markgraf von

1

1

¹ Der Papst erließ am 12. Febr. 1225 eine Ermahnung an die
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Montferrat, war entweder zu verständig oder zu machtlos,

um sich auf ein überſeeiſches Abenteuer einzulaſſen. Er ver-

zichtete auf Thessalonich, das ehemalige Reich seines Vaters,

weshalb ihm ein Troubadour zornig zurief, daß er nicht

dem Sohne Robert Guiscard's gleiche, welcher Antiochia und

Mongizart erobert habe, sondern ein Bastard zu sein scheine,

würdig Abt von Citeaur zu werden. 1

Nachdem Theodor in Thessalonich den Kaiſertitel an-

genommen hatte, schien sich unter seinem Scepter ein natio-

nales Hellenenreich wieder aufzurichten, denn die Herrſchaft

der Angeli erstreckte sich jezt von Durazzo bis nach den

Küsten Thessalien's . Dies Reich Epirus unterbrach die Ver-

bindung der Lateiner in Constantinopel mit den fränkischen

Lehnsstaaten in Hellas ; wenn dasselbe Bestand behielt , so

konnte es auch diese erdrücken . Allein die Gefahr wurde

dadurch entfernt, daß der Schwerpunkt aller im Balkanlande

sich bildenden slavischen und griechischen Staaten nicht in

Hellas, sondern am Bosporus lag, daß ihr Ziel weder Athen

noch Korinth, sondern die Weltstadt Constantinopel war.

Auf dasselbe Ziel richtete sich das Streben des Kaiſers in

Nicäa, wo nach dem Tode des ruhmvollen Laskaris im

Jahre 1222 dessen gleich thatkräftiger Schwiegersohn Jo-

hannes Vatazes den Tron bestiegen hatte.

Drei Kaiser standen demnach in jener Zeit auf den

gesammte Geistlichkeit Romanien's : ne capta Thessalonica desperent.

Pitra, Analecta novissima I, 230 .

1 Elias Cairel, Mahn , die Werke der Troubadours III, 1. Lief.

p. 93. Diez, Leben u. Werke der Tr. p . 559. Der Dichter hält die Er-

oberung Theffalonich's für so leicht, daß der Markgraf dazu nicht Stein-

schleuder noch Wurfgeschoß brauche.



Nicäa, Thessalonich und Bulgarien. 375

Trümmern des alten Reichs der Komnenen : der schwache

lateinische am Bosporus , und seine zwei starken Gegner,

die griechischen Herrscher in Thessalonich und in Nicäa, von

denen ein jeder der legitime Erbe Constantinopel's zu werden

hoffte. Wenn diese Beiden einander zu einem aufrichtigen.

Bunde die Hände gereicht hätten, so würden sie wol das

Lateinerreich vernichtet haben. Doch Eifersucht trennte sie

als Nebenbuler . Es gab außerdem eine vierte Macht, mit

der zu rechnen war. Seit 1218 ſaß auf dem Bulgarentron

in Ternowo ein großartiger Mann, Johann Asan II., mit

kühnen Plänen der Gründung eines illyrischen Reichs be-

schäftigt, dessen Hauptstadt Constantinopel sein sollte . Ihr

Besit war der Traum der Slavenfürsten, schon Jahrhunderte

vor Peter dem Großen.

Mit gewaltigen Schlägen zertrümmerte der Bulgaren-

zar Epirus im Jahre 1230. Dem gefangenen und geblen-

deten Theodor erlaubte er später, den Kaiſertitel in Theſſa-

lonich fortzuführen, da er selbst sich in deſſen Tochter Frene

verliebte und sie zum Weibe nahm. Der Kaiser von Nicäa

stand jezt dem Bulgarenherrscher als einem Prätendenten

des Reichs gegenüber , aber diese Fürsten verständigten sich

doch mit einander zu dem Unternehmen , mit vereinigten

Kräften die Lateiner aus Constantinopel zu verjagen. Dort

regierte für Balduin II . , den unmündigen Sohn und Erben

des im Jahre 1228 gestorbenen Robert von Courtenay, ein

mehr als achtzigjähriger Held , Johann von Brienne , der

Titularkönig Jerusalem's , Schwiegervater des Hohenstaufen

Friedrich II. und zugleich sein Gegner im Dienste des Papsts .

Die fränkischen Barone hatten ihn aus Italien zum Vor-

munde des jungen Prinzen berufen, und Johann von Brienne
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war im Jahre 1231 nach Constantinopel gekommen und in

der Sophienkirche zum Kaiser gekrönt worden.

Mit Mühe erwehrte er sich der Angriffe seiner starken

Feinde , und zwar mehr durch geschickte Unterhandlungen,

als durch die geringen Streitkräfte des zuſammengeſchmol-

zenen Lateinerreichs . Von den Bullen des Papſts unter-

stüßt, rief er alle seine Lehnsmannen zur Verteidigung der

bedrängten Hauptstadt auf. Unter diesen war damals sowol

der mächtigste als der bereitwilligste der Fürst von Achaja,

Gottfried II . Villehardouin . Er verpflichtete sich zu jähr

lichen Subsidien von 22000 Goldstücken und rüstete ein

Heer. Die Kirchen im Lande des Megaskyr zahlten Kriegs-

zehnten, gemäß dem Gebote des Papsts . Als nun die Scharen

des Bulgarenzars und des Kaiſers Vatazes im Jahre 1236

Constantinopel wirklich zu Waſſer und zu Lande belagerten,

war es der Fürst von Achaja , der die Stadt rettete.

seiner Flotte, zu der sich venetianische Galeeren geſellten,

drang er in das goldene Horn ein, zerstreute die feindlichen.

Schiffe , und zwang die Belagerer zum Abzuge. Es ver-

lautet nichts davon , daß auch Guido von Athen sich an

dieſer Waffenthat beteiligte.

Mit

So war dem wankenden Lateinerreich nochmals eine

kleine Lebensfrist gegeben. Nach dem Tode Johann's von

Brienne im Jahre 1237 , konnte Balduin II . , aus dem

Abendlande heimkehrend , wohin er sich als Schußflehender

begeben hatte, den byzantiniſchen Tron beſteigen. Zum Glück

für ihn löste sich das Bündniß seiner Feinde auf. Johann

Asan II . starb im Jahre 1241, und mit seinem Nachfolger

Koloman schloß Balduin einen Waffenſtillstand, welchem auch

Johannes Vatazes beitrat. Die Macht des Bulgarenreichs



Lateinischer Feudalismus in Griechenland . 377

zerfiel alsbald , und so bewiesen auch unter den Asaniden

die Balkanſlaven ihre Unfähigkeit einen dauernden Staat

zu bilden . Nur barbarische Impulſe, von einzelnen kühnen

Männern ausgehend , haben jene Völker stoßweiſe in Be-

wegung gesezt, und eine Zeit lang kriegsgewaltig und furcht-

bar gemacht. Zu einer festen politischen Gestalt sind sie

niemals vorgeschritten.

Die Frankenstaaten im eigentlichen Griechenland hatten

demnach, mit den Venetianern vereinigt, durch die That ge-

zeigt, daß sie die Erhaltung des lateiniſchen Kaiſertums in

Byzanz als eine Pflicht , wenn nicht ihres Lehnsverbandes

mit ihm , so doch ihres Vorteils erkannten. Im Grunde

aber war ihr eigenes Dasein nicht mehr von dem Schicksale

Constantinopel's abhängig ; denn von dieſem hatten sie sich

bereits zu selbständigem politiſchem Leben abgetrennt. Das

lateinische Feudalwesen und die ritterliche Gesellschaft des

13. Jahrhunderts wurzelten sich in den Ländern südlich vom

Deta ein, deren Oberfläche ein franzöſiſches Gepräge erhielt.

Ein neues Frankreich entstand, wie der Papst Honorius III .

ſagte , an den Ufern des Peneus , Alpheus , Eurotas und

Jliſſus . Diese abendländische Coloniſation war entwick-

lungsfähig , obwol sie mitten unter den Griechen eigen-

artig und abgeschlossen blieb. Wenn die Franzosen und

Italiener in Griechenland nicht , wie ehemals die Gothen

und Langobarden in Italien, oder die Franken in Gallien,

in dem fremden Volkselement aufgingen , so geschah es

nur, weil sie eine stärkere und selbstbewußte Individualität

hatten und weiter in der Gesittung vorgeschritten waren,

als Gothen und Langobarden , endlich weil sich ihre Rasse

durch den Zufluß von Landsleuten erhielt, während die
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große lateinische Kirche sie für immer von den Griechen

trennte.

Es gab zwiſchen dem helleniſchen Orient und dem Abend-

lande keine Wahlverwandtschaft und deshalb auch keine Ver-

schmelzung. Die Griechen konnten niemals latinisirt , ihre

Sprache, Religion und Bildung konnten niemals ausgetilgt

werden. Zu derselben Zeit als Franzosen und Italiener

ihre Staaten in Griechenland aufrichteten, entstand ſeit 1230

im Nordosten Europa's eine Colonie des deutschen Ritter:

ordens . Auch dieser hatte in Hellas und namentlich in

Morea Ländereien erworben. Im Jahre 1209, wo zu An-

dravida die Lehen der Ritterschaft und des Clerus ausge

teilt wurden, erhielten die deutschen Brüder vier Gebiete

in der Castellanie Kalamata mit Mostenita, wo der Comtur

von Romania residirte.¹ Glücklicher, als die Johanniter

und Templer rettete sich der deutsche Orden vor dem Zu-

sammensturz der griechischen Frankenstaaten aus dem Orient

nach Preußen. Die Marienburg wurde dort, was Andra-

vida im Peloponnes und Athen in Attika waren. In den

Wildnissen Preußens und Lithauens gelang es diesem Ritter-

orden , was den Franken im griechischen Culturlande nicht

gelingen konnte, eine politische Schöpfung auszubilden von

solcher Lebenskraft , daß sie nach mehr als einem halben

Jahrtausend zu einem der wichtigsten Factoren der Neuge-

staltung des deutschen Nationalreichs geworden ist .

Die Franken herrschten in Hellas ohne dasselbe umzu-

bilden, und sie gingen am Ende vorüber , ohne eine blei-

bende Marke in seiner Cultur zurückzulaſſen . Wenn auch

1 Hopf, Veneto Byzantin. Analekten, S. 7 .



Die Franken in Griechenland. 379

die Sonne Griechenland's die Sitten dieser Eroberer ge-

mildert hatte, so besaßen sie doch kaum ein Bewußtsein

davon, daß sie durch ein ungeheures Schicksal zu Gebietern

desjenigen Landes geworden waren, welches glänzendere Werke

und Ideen erzeugt hatte, als alle anderen Völker der Erde.

Dies griechische Blatt der Weltgeschichte war für sie nicht ge-

schrieben, oder doch für immer umgeschlagen. Athen, Sparta,

Theben und Korinth weckten in ihnen um so weniger ideale

Empfindungen , als diese Städte selbst seit lange verfallen,

und von einem gesunkenen Geschlecht bewohnt waren, welches

zum großen Teil seine eigene Vergangenheit vergessen hatte

und die classischen Trümmer Griechenlands aus einem Zeit-

alter der „Riesen“ ableitete.

Es gab nie Menschen, die auf antikem Boden so mo-

dern blieben, wie die Franken in Hellas . Selbst die rohesten

Kriegsknechte unter den Kreuzfahrern in Syrien begriffen

die Bedeutung Jeruſalem's für die Menschheit als Christen,

aber für Athen und Sparta besaßen nicht einmal die La Roche

und Villehardouin den Schlüssel des Verständnisses . Um

solchen zu haben, hätten sie erst begreifen müſſen, was Kunst-

schönheit und Wissenschaft , was die griechische Sprache sei,

was die Namen Homer, Phidias , Sophokles , Pindar und

Plato bedeuten. Es mußten erst Jahrhunderte vergehen,

Constantinopel mußte erſt türkisch geworden, das Daſein

Athen's im Abendlande verschollen und dann gleichſam neu

entdeckt sein , bis die Urenkel jener Lateiner des 13. Jahr-

hunderts wieder in Hellas erschienen , um mit schwärme-

rischer Andacht jeder verschütteten Spur der alten Griechen-

welt nachzuforschen, und zugleich die Geschichte der dor-

tigen Frankenherrschaft an's Licht zu ziehen, die bis auf
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ein paar Namen von Städten und Burgen gleichfalls ver-

gessen war.

Die Ruinen vieler Feudalschlösser, zumal im Peloponnes

geben heute allein Zeugniß von der eisernen Thatkraft und

dem ritterlichen Prunk des lateinischen Adels. Die Alemann

in Paträ , die Rozieres zu Akova oder Matagrifon in Me-

farea (Arkadien) , die Bruyeres zu Karytena in der alten

Gortys (Skorta) ebendaselbst, die Tournay zu Kalavrita in

Arkadien, die Charpigny in Vostiza, die belgischen Valain-

court zu Veligoſti und Damala in der Argolis, die Neuilly

in Passava , erfüllten als Pairs des Fürsten Achaja's ihre

Burgen mit geräuſchvollem Leben . Der Fürstenhof Gott-

fried's II . Villehardouin, welchem 700 bis 1000 Ritter dienten,

galt selbst im Abendlande als Schule feinster Sitte. Andravida

in Elis, von mächtigen gothischen Schlössern verteidigt, war

Siz des Herrschers Achaja's , nebst dem nahen Hafen Cla-

renza am Vorgebirge Chelonatas , Zante gegenüber . Auf

dieſem Cap stand das von Gottfried II . zum Schuße des

Hafens erbaute gewaltige Schloß Chlomußi oder Clermont,

auch Castell Tornese genannt, weil in ihm seit 1250

die deniers tournois geschlagen wurden, die überall in Grie-

chenland verbreitete Scheidemünze Achaja's . Auf den Ruinen

des alten Elis erhob sich die neue Burg Pontikos oder Bel-

vedere, von wo der Blick die Küsten Aetolien's , die Inseln

Zakynthos, Kephalonia und Ithaka, und landwärts die grünen

2

1 Buchon und Hopf haben dieſe Baronieen zusammengeſtellt,

und sogar eine Dame hat dies neuerdings verſucht : Diane de Gulden:

crone, L'Achaïe féodale, Paris 1886. Siehe auch Ch. A. Leving,

La Principauté d'Achaïe et de Morée, Brüssel 1879.

1
Schlumberger, Numismatique de l'Orient latin , Paris 1878,

p. 130. Leafe, Peloponnesiaca, p. 210 .
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Fluren des Peneus übersicht bis zum erymanthischen Berg-

walde im Nordosten, und zu den Höhenzügen, an denen der

Ladon nördlich von Olympia herabfließt.

Minder glänzend, als die Reſidenzen der Villehardouin,

waren diejenigen des Megaskyr in Theben und Athen. Da

Attika ein dürftiges Land und seine Hauptstadt ein abge-

legener und nicht centraler Ort war , so nahm Guido I.

seinen Sitz vorzugsweise in Theben . Die Stadt des Kadmus

in dem fruchtbaren Böotien, bot eine bessere Verbindung

mit den Frankenstaaten Euböa's, des nördlichen Hellas, wie

des Fürstentums Achaja dar . Sie war durch ihre Luft ge=

ſund und sehr waſſerreich, von den viel besungenen Bächen

der Dirke und Arethusa, der Epikrene und des Ismenos

umströmt. Schon der erste Megaskyr hatte seinem Neffen

Guido la Roche die Hälfte Theben's zu Lehn gegeben , die

andere aber hatte er seiner eigenen Schwester Bonne ge-

schenkt, und diese brachte dieselbe als Mitgift ihrem Gemale

Bela, einem Sohne des Jacques von St. Omer zu . Dies

flandrische Geschlecht ſezte sich demnach in Theben feſt, und er-

hielt die Hälfte der dortigen Herrſchaft mit acht Ritterlehen.²

Das Schloß auf der Kadmea, welches früher, wie man

mit Sicherheit behaupten darf, der byzantinische Stratege

bewohnt hatte, konnte leicht zur Residenz des Megaskyr ein-

gerichtet werden. Dort lagen die alten Tempel des Zeus

Hypsistos , der Tyche , der Aphrodite, der Demeter längst

in Ruinen , und ihr Material hatte den Byzantinern zum

Aufbau neuer Wohnungen und Befestigungen gedient. Nur

1 Die Chroniken von Morea bezeichnen mehrmals Theben als seine

Residenz .

2 Moland, Saint-Omer dans la Morée, p . 81 .
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mußten im 13. Jahrhundert noch mehr Teile der koloſſalen alten

Burgmauern erhalten sein als am heutigen Tage. Vielleicht

waren noch die sieben Tore in der untern Ringmauer kenntlich.

Pausanias hatte sie noch gesehen, aber schon zuſeiner Zeit war die

Unterstadt Theben verlaſſen und nur die langgestreckte Hügel-

reihe derKadmea bewohnt, unter welcher sich gegen den Kopais-

see hin jene fruchtbare Ebene ausdehnt, wo ein rötlicher Felsen-

berg die Erinnerung an die Sphinr bewahrt.¹

2

Theben genoß noch immer Ruf in der Handelswelt

durch seine Linnen- und Seidenfabriken, für deren Betrieb

der Wasserreichtum der Bäche Ismenos und Dirke eine

wesentliche Bedingung war. Dieſe ſchöne Induſtrie wurde

dort auch nach der normannischen Plünderung eifrig fort-

gesezt. Denn noch im Jahre 1195 forderte der ſeldſchukiſche

Sultan von Iconium, bei Gelegenheit eines Friedensver-

trages mit Alerius III., von diesem als besonders erwünschte

Geschenke vierzig seidene Gewänder, wie solche für den Kaiſer

selbst in Theben gewebt wurden. Die thebanische Juden-

gemeinde fand auch unter den La Roche vollkommene Dul-

dung. Sie war hauptsächlich im Besiße jener Induſtrie,

zählte aber auch, wie die in Rom zu derselben Zeit , zu

ihren Mitgliedern talmudische Gelehrte und Dichter.ª

1 Dodwell, Reise durch Griechenl ., überſett von Sickler I, 2. Ab .

35 ff. Bursian, Geogr. Griech. I , 225.

2 Dies sagt Tzeza (ed. Kiesling), Histor. Var. chil . X. v. 389 ff .

Φύσει τῶν σφῶν ὑδάτων

Διαύγειαν καὶ στίλψιν δὲ καί γε πολὺ τὸ λεῖον

Δωροῦνται τοῖς ὑφάσμασι τοῖς ἐν Θηβῶν τῇ χώρα.

3 Micetas , De Alexio p . 609 : ἅπερ ἐκ Θηβῶν ἑπταπύλων βασιλεῖ

xεxophyta . Man darf daraus ſchließen, daß wie in Conſtantinopel,

so auch in Theben dem Fiskus solche Fabriken zu eigen waren.

Der jüdiſche Makamendichter Charisi aus Andalusien , welcher
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Genuesische Kaufleute hatten sich in Theben und Athen

niedergelassen und die Venetianer vom dortigen Markt zu

verdrängen gesucht . Die Handelsbeziehungen Genua's na-

mentlich zu Theben waren auch älter als die fränkische Er-

oberung . Guido begünstigte sie. Denn am 24. December

1240 gewährte er den Genuesen sichern Aufenthalt in ſeinen

Staaten, und sowol in Theben als in Athen Handelsprivi-

legien , Abgabenfreiheit , ausgenommen den Ausfuhrzoll für

im Lande des Megaskyr gewebte Seidenstoffe , und endlich

eine eigene Civilgerichtsbarkeit . Dieser Freibrief beweist,

daß die Genuesen schon vor 1240 Niederlassungen mit einem

Consul im Staat Athen besaßen . Seit dieser Zeit erhielten

sie sich in der Stadt; selbst noch nach zwei Jahrhunderten

ſind ſolche in Athen sichtbar. Ihre Ansiedlung schloß frei-

lich nicht diejenige anderer Handelsleute des Abendlandes

und der Levante aus . Obwol wir keine Kunde von dem

Daſein einer venetianiſchen Colonie in Athen haben, ſo er-

scheinen doch später Anzeichen davon . *

3

2

um 1218 Theben beſuchte , hat den dortigen hebräiſchen Dichtern freilich

tein günstiges Zeugniß ausgestellt . Hopf I, 164.

¹ Um 1169 wird in einer Instruction für den genueſiſchen Ge-

fandten an den byz . Kaiſer gesagt , daß er von dieſem Handelsfreiheit

im ganzen Reiche solle zu erlangen suchen, und im Beſondern die Er-

laubniß des Seidengeschäfts apud Stivam sicut Veneti soliti erant.

Giornale Ligustico di Arch. , Stor. etc. , Genua 1874 I, p. 156.

2 Urkunde n. DCCLVII im Liber jurium Rep . Genuensis , Turin

1854; Datum Thebis 23 die Dec. 1240. Als genuesischer Conſul

präsidirt Riccius de Sancto Donato.

3 Auf der siebenten Säule des Theseustempels hat man die Grab-

inschrift gefunden : Vit. Conzadus Spinula 1453 die 20 yanuazyo.

Konst. Zeſios (Deltion der hiſt . u . ethnol . Geſell . II , 1885, p. 23) hat

wol zweimal z für r gelesen, und hält Spinula irrig für einen Spanier.

4 A. 1278 reclamirt die Republik Venedig Schadenersaß für Georgio
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Ein ungestörter Frieden in seinem Lande , wo sich die

griechische Bevölkerung in ihr Schicksal gefügt hatte, machte

es dem Megaskyr Guido möglich , für die Entwicklung des

Handels und Ackerbaues in Böotien und Attika Sorge zu

tragen . Er hatte sich nur an Kriegszügen zu beteiligen,

welche der rastlose Fürst Achaja's unternehmen mußte, da

die Eroberung des Peloponnes noch nicht ganz vollendet war.

Dort war nach dem Tode Gottfried's II. im Jahre 1245

deſſen Bruder Wilhelm zur Herrschaft gelangt, ein Mann

von ritterlichem Sinne und großer Willenskraft . Mit ihm

sezte Guido die Waffenbrüderschaft fort, die ihn dem Hauſe

Villehardouin verband, und er selbst vermälte sich mit einer

Nichte des Fürsten . Nicht nur als Freund, ſondern als

sein Lehnsmann für Argos und Nauplia unterſtüßte er ihn

in seiner Unternehmung gegen Monembaſia. Dieſe freie,

für uneinnehmbar geltende Griechenstadt, das Gibraltar des

Peloponnes , ergab sich endlich nach langer Belagerung im

Jahre 1248 , und erst jezt konnte der Fürst Achaja's ſich

den Herrn der ganzen Halbinsel nennen. Denn alsbald

unterwarfen sich ihm auch die Slavenſtämme am Taygetos . ²

Wilhelm II. baute auf dem Gebiet des alten Sparta, drei

Meilen von dessen Trümmern entfernt, die große Burg

1

Delfino, welcher vom byzant. Admiral ausgeraubt worden war, als er

mit seiner Barke von Athen nach Negroponte fuhr. Dieſer Venetianer

aber wird bezeichnet als habitator Setine (Athen) . Tafel und Thomas

III, 178 .

1
Nach Marin Sanudo Torſello, Istoria del Regno di Romania

p . 101 ließ Wilhelm drei Nichten aus der Champagne zu ſich kommen ;

ihre Männer wurden Guido von Athen, Thomas II . von Salona und

Gulielmo da Verona, Terziere Euböa's .

2 cà Exhußiná, griech . Chron. von Morea, p . 113.
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Misithra, deren Name griechisch und nicht slavisch zu sein.

scheint. Die frühere byzantinische Metropole Lakedemonia

wurde seither ein Suffraganbistum Korinth's .

So große Erfolge entflammten den Ehrgeiz des Fürsten,

welcher seine Herrschaft über das gesammte Griechenland

auszudehnen suchte in einer Zeit, wo das Königreich Theſſa-

lonich erloschen und das lateinische Kaisertum in Constanti=

nopel zur äußersten Ohnmacht herabgeſunken war . Was

Bonifazio von Montferrat nicht hatte ausführen können,

wollte er jest vollbringen . Seine hochstrebenden Ideen hatten.

dann zwischen ihm und dem Herrn Athen's einen Bruch zur

Folge, und dieser nahm von den Verhältnissen Euböa's

seinen Anlaß.

2. Die nächst Kreta größeste Insel im ägäischen Meer

war während der byzantinischen Zeit kaum ein Gegenſtand

für die Aufmerksamkeit der Geschichtschreiber gewesen. Sie

hatte ihren antiken Namen mit dem vulgären Egripos ver-

tauscht , der aus dem Wort Euripos entstanden war und

dann im Munde der Italiener zu Negroponte wurde.2

Von den alten Städten Chalfis , Eretria und Hestiäa , von

Aedepsos , Athenä-Diades, Karystos und anderen waren die

¹ Kopitar, Jahrb . der Lit. Wien 1830 , p. 118. Der griechische

Name ist M::dpž (griech . Chron . v . Morea) .

2 Ed. A. Freeman, The historical geography of Europe. Lon-

don 1881 , I , 409. Es iſt pars pro toto, wie auch ganz Kreta von

einem Orte Candia genannt wurde. Schon Conſtantin Porphyrogennetos

De caerimoniis II , p . 657 gebraucht Xpiño» (beſſer ' Erpinov), auch

Mich. Akominatos nennt die Insel bisweilen Euripos . Innocenz III.

sagt abwechselnd Aegripons und Negroponte. Benjamin von Tudela

hat die Form Egripu . Die griech . Chronik von Morea gebraucht nur

Εύριπος:

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen. I.
25
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meiſten bis auf wenige Trümmer verschwunden, einige aber

dauerten verwandelt fort. Chalkis , die ehemals mächtige

Nebenbulerin Eretria's , die Gründerin vieler Colonien in

Thracien und Süditalien , behauptete ihre Stätte am

schmalen Sunde, deſſen vulgären Namen sie selber annahm.

Wenn der Megaskyr die Geschichte des Altertums ge-

kannt hätte, so würde er sich erinnert haben, daß zur Zeit

des Perikles ganz Euböa den Athenern gehört hatte . Die

Lage der fruchtbaren, an den Küsten Böotien's und Attika's

hingestreckten Insel gab ihr für Athen eine beſondere Wich-

tigkeit . Ihr Besiß würde den Herrn dieſer Länder zu einem

großen, auch im Archipel gebietenden Fürſten gemacht haben .

Allein nur die Bistümer Euböa's waren seit Alters der

athenischen Metropole zugewiesen , während das Inselland

an fremde Eroberer gekommen war.

In der byzantinischen Teilungsurkunde hatte sich Ve-

nedig ausdrücklich Oreos im Norden und Karyſtos an der

Südküste zusprechen lassen , die bedeutendsten Hafenpläße

nächst Chalkis oder Negroponte. Karystos hatte seinen Namen

niemals verändert. Seine Akropole dauerte fort, und selbst

am heutigen Tage steht noch auf dem Ochaberge über der

Stadt ein uralter Bau im Stile der Thesauren.¹ In

der römischen Kaiserzeit war Karystos durch seine Brüche

grünen Marmors berühmt geweſen und ein lebhafter Han-

delsplay.

Die Venetianer nun fanden sich, troß ihrer verbrieften

Ansprüche, nicht im Stande, von Euböa Besiz zu neh-

men. Sie hatten es dulden müſſen , daß ihnen der König

1 Ulrichs, Reisen u. Forsch. in Griechenland, II, 152.
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Bonifazio zuvorkam. Wahrscheinlich wollte sich dieſer hier für

das abgetretene Kreta schadlos machen. Gleich nach dem

Falle Theben's und Athen's eilten die dadurch erschreckten

Griechen Euböa's den kriegeriſchen Mut jenes Eroberers zu

besänftigen, indem sie ihm durch Abgesandte ihre Unter-

werfung unter sein Gebot ankündigten. Der König-Mark-

graf übertrug hierauf seinem Freunde, dem flandrischen

Ritter Jacques d'Avesnes die Besißnahme der Insel , und

dieſer führte dorthin , von seinen Neffen aus dem Hauſe

St. Omer begleitet, eine lombardische Kriegerſchar, worunter

sich auch tapfre Männer vom Geschlecht dalle Carceri

Verona's befanden, Ravano, Pecoraro und Giberto . Avesnes

errichtete alsbald ein festes Castell am Euripus, verließ jedoch

bald Euböa, um den Fahnen seines Gebieters Montferrat

zu folgen, und er starb schon im Jahre 1209. Die Carceri

aber seßten sich dort bleibend fest . Der König von Theſſa-

lonich betrachtete demnach die Insel als durch das Recht

der Eroberung ihm eigen . Er richtete darin Baronieen ein,

wie er das in Bodonita, Salona und Athen gethan hatte.

Der geographischen Beschaffenheit Euböa's gemäß teilte er

das Land in drei Lehen, Oreos, Chalkis und Karystos, wo-

her die von ihm beliehenen Barone dieser Landschaften, Ra=

vano, Pecoraro und Giberto, den Titel Terzieri oder Drei-

herren erhielten.

Eine Zeit lang vereinigte Ravano diese Lehen , als

Haupt jenes veroneſiſchen Hauſes , ein tapfrer Mann, per-

trauter Freund Dandolo's und der andern Helden des

lateinischen Kreuzzuges, in deren Rate er eine einflußreiche

1 Nicetas, Urbs capta, 805 ff.
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Stimme besaß. So hatte der Doge ihn und den Vene-

tianer Sanudo, welcher Naros erwarb, als Unterhändler zu

Bonifazio nach Adrianopel geschickt , um mit dem Mark-

grafen den wichtigen Vertrag zu vereinbaren, deſſen Gegen-

ſtand die Abtretung Kreta's an Venedig war.¹ Da nun

die Venetianer mit Euböa nicht mehr verfahren konnten,

wie mit jener Insel, so begnügten sie sich vorerst , eine

Handelsfactorei in der Stadt Negroponte einzurichten. Sie

verpflanzten dorthin eine Colonie, wie in Conſtantinopel,

und erlangten dann allmälig , nicht durch Waffengewalt,

sondern durch Verträge die Oberherrlichkeit über die schwachen.

Inselbarone. Schon Ravano , welcher sich der Empörung

der Lombarden Thessalonich's gegen den Kaiser Heinrich an-

geschlossen hatte, mußte den Schuß der Republik anrufen.

Er bekannte sich deshalb im Jahre 1209 zu ihrem Lehus-

manne. Dieser Vertrag war es , welcher die Herrschaft

Venedig's über die Insel einleitete . 2

Nach einiger Zeit schickte die Republik einen ihrer Edeln

als Regenten der Factorei nach Negroponte. Der vene-

tianische Bailo wurde bald genug der einflußreichſte Mann

auf der Insel, zumal dieselbe nach dem TodeRavano's im

Jahre 1216 wieder in Drittel und auch Sechstellehen zer-

fiel, in welche sich die Verwandten desselben als Vajallen

der Republik Venedig mit deren Genehmigung teilten.3

1 Sanudo, Vite dei Duchi di Venezia, Muratori XXII, 553.

2 Privilegium Ravani a. 1209 m. Martii Ind . XII, Rivoalto.

Bei Tafel u. Thomas II , CCIV ff.

3 Concessio tercie partis Nigropontis facta Marino et Rizardo

fratribus et filiis nob. viri Rodondelli de Carcere, 14. Nov. 1216,

Nigropontis. Archiv Venedig, Lib . albus fol . 100 ; und Vertrag mit

Guilelmus, dem Sohne des Giberto, fol. 102. Tafel u. Thomas II, 241 ff.
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Während so die venetianische Signorie die thatsächliche

Herrlichkeit über die Terzieri Euböa's erlangt hatte, bean=

spruchte auch der Fürst Achaja's die Rechte (omaggi) des

Lehnsherrn über sie , denn solche sollte schon dem ersten

Villehardouin , wenn nicht der Markgraf Bonifazio , ſo

doch der Kaiser Heinrich zu Ravennika verliehen haben .

Dem Fürsten Gottfried aber war zum Lohn für seine

Befreiung Constantinopel's im Jahre 1236 die Oberhoheit

über Naros und Euböa zugeteilt worden. In Wirklichkeit

wurden die Terzieri als Pairs des Fürstentums Achaja

angesehen.

Wilhelm Villehardouin ſah mit Unwillen die Venetianer

in Negroponte wie in Kreta schalten . Um dort festen Fuß

zu fassen , hatte er sich mit Carintana , der Erbtochter des

Dreiherrn Rizzardo dalle Carceri von Oreos vermält . Als

nun seine Gemalin im Jahre 1255 gestorben war, ver-

langte er , obwol kinderlos , jenes Drittel als ihr Erbe. 1

Damals waren die angesehensten Terzieri der Neffe Riz-

zardo's Narzotto , und Guglielmo I., der Sohn Giberto's,

Dreiherr von Mittel - Euböa , ein hervorragender Mann,

welcher sich sogar als Gemal Helena's , einer Prinzessin

von Thessalonich, den Königstitel dieses Landes beigelegt

hatte. Da er diese große Würde anzunehmen wagte, muß

Helena, deren Vater unbekannt ist, zum Hauſe des berühmten

1 Du Cange, Hist . de Cp . I , 275 ff. In die verworrene Ge=

schichte der Dynaſten Euböa's hat erſt Hopf Licht gebracht durch seine

Monographie über Karystos, und dann durch sein großes Geschichtswerk .

Eine auf ihn geſtüßte Uebersicht dieſer Verhältniſſe machte John Bury,

The Lombards and Venetians in Euboea , Bd . 7 u. 8 des Journal

of Hellenic Studies (1880 ff.).



390 Zweites Buch. Viertes Capitel.

Bonifazio gehört haben, und vielleicht war sie eine Tochter

von dessen Sohne Demetrius. 1

Die Terzieri widerstrebten dem Plane Villehardouin's ;

ſie ſezten daher, ohne auf ihn Rückſicht zu nehmen , Grap-

pella dalle Carceri, einen ihrer Verwandten, in den Besit

von Oreos . Dies veranlaßte einen langen Krieg des Fürsten

Achaja's nicht nur mit den Dreiherren und den Venetianern,

sondern auch mit dem Megaskyr und andern Dynaſten in

Hellas . Es war der erste Bürgerkrieg der Franken , und

um so gefährlicher in einer Zeit , wo der Kaiser Johannes

Vatazes, der Schwiegersohn des Hohenstaufen Friedrich II.,

zu großer Macht empor gestiegen war , und sich rüſten

konnte, solchen Zwiespalt auszubeuten. Deshalb ermahnte

der Papst Alexander IV. den Fürsten Wilhelm zum Frieden

und forderte außerdem den Bischof von Argos wie die ge-

samte Geistlichkeit Morea's auf, mit allen Mitteln für die

gefährdete Erhaltung Achaja's einzutreten.º

Fast das gesamte Geschlecht der Carceri verbündete sich

mit dem Bailo Euböa's , indem es den Schuß Venedig's

nachsuchte. Auch Wilhelm la Roche trat nicht nur dieſem

Bunde bei , sondern er bewog sogar seinen Bruder , den

Megaskyr , sich ihm anzuschließen. Wilhelm war Vasall

des Villehardouin für die Baronie Veligoſti in Lakonien,

3

¹ C. Desimoni, Il Marchese di Monferrato Guglielmo il Vechio

e la sua famiglia. Giornale Ligustico 1886 , p. 343.

3

2 Buchon, Éclaircissements sur la Morée française p . 167 .

Verträge des Guillelmus de Verona, dominus tercie partis ...

und des Narzotto mit dem Bailo, Negroponte 7. Jan. 1256 ; beſtätigt

daselbst 6. Aug. 1258. Unter den Zeugen Guillelmus de Rocha, dns .

Villegordi. Tafel und Thomas III, am Anfange. Diese Verhältniſſe

erzählt Marin Sanudo , Hist. del R. di R. p. 103. Navagero, Stor.

Ven. (Muratori XXIII, 997).
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welche er vom Hause Valaincourt erworben hatte. Troß-

dem machte er mit dem Bailo einen Vertrag ; er verpflichtete

sich der Republik Venedig im Kriege gegen den Fürſten zu

dienen, wofür diese ihn mit Gütern in ihrem Gebiete aus-

zustatten versprach. 1

Das Bestreben Villehardouin's war nach dem großen

Ziele gerichtet , alle jene Baronieen , die der erste König

von Thessalonich in Hellas gestiftet hatte, ſeiner Oberhoheit

zu unterwerfen und die fränkische Macht in ein starkes Reich

zu vereinigen . Da die Schwäche aller Frankenſtaaten , wie

es die Geschichte der Kreuzfahrer in Jerusalem und der La-

teiner in Byzanz dargethan hatte , durch das Lehnsſyſtem

ſelbſt verſchuldet war, so machte er den Versuch , den loſen

Zuſammenhang der Vasallen mit dem Staat monarchiſch zu

befestigen. Als er nun Hoheitsrechte auch über Theben und

Athen beanspruchte, wollten das die La Roche nicht dulden.

Der Megasfyr erklärte, daß er so gut wie Gottfried Ville-

hardouin sein Land mit dem Schwert gewonnen habe, zwar

Argos und Nauplia von ihm zu Lehn trage, aber ihm Mal-

vaſia zu erobern behülflich gewesen sei. Unklare Verhältniſſe

bei der ersten Besißnahme Griechenlands durch die Franken

wurden von dem Fürsten zur Begründung seiner Ansprüche

benußt, indem er behauptete, daß schon der Markgraf Boni-

fazio dem Champlitte das Homagium Athen's , Bodonita's

und der Dreiherren von Negroponte verliehen hatte.2

1 Der Doge Rainerio Zeno ratificirte den Vertrag am 1. Sept.

1259. Tafel u. Thomas III, 342. Nach Marin Sanudo p. 104 sollte

Wilhelm eine Rente von 11 000 Solidi erhalten , falls er seine Be-

sigungen in Morea verlor.

2 Griech. Chron. Morea's v. 221 ff . , v . 1851 ff. Daraus ſchöpfte

Dorotheus von Monembaſia, p. 461. Gleicher Ansicht ist Sathas (Chron.
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Es war ein kühner und keineswegs verwerflicher Plan

des Fürſten Achaja's, ganz Griechenland unter ſeinem Scepter

zu vereinigen ; seine Ausführung würde vielleicht dieſes Land

mächtig und gegen seine Feinde für lange Zeit widerstands-

fähig gemacht haben. Allein Venedig , die Dreiherren Eu-

böa's, die La Roche und andre fränkische Barone setten sich

ihm entgegen. Seit dem Untergange des Königreichs Thes-

salonich waren die beiden Lehnsherren in Salona und Bodo-

niha genötigt worden, sich an den Megaskyr Athen's anzu-

lehnen, woraus sich allmälig ein Verhältniß von Oberhoheit

desselben über sie ergab . Alle diese Dynasten stellten, ver-

eint mit den Euböoten und dem Herzog von Naros , über

welchen Villehardouin die Lehnshoheit erhalten hatte , eine

Conföderation des Landes Hellas von den Thermopylen bis

zum Isthmus dar mit dem Vorort Athen. Der Zweck dieſes

hellenischen Bundes war, ſich die Unabhängigkeit vom Fürſten

des Peloponnes zu sichern . So brach ein unheilvoller Bürger-

krieg unter den Franken Griechenlands aus.

Galaxidi p . 65 ) . Buchon (Rech. hist . I , p . LXX) begreift Athen als

erste der 12 Baronieen Achaja's , er stüßt sich dabei nur auf einen

Act von 1301 bei Guichenon Preuves p. 127. Das ist richtig, aber

nur für jene Zeit. Aus einem Briefe Innoc. III . (Baluze II, 557 )

folgert Buchon, daß Otto la Roche Vaſall Achaja's war ; weil darin

von geistlichen Renten Theben's geredet wird, die dem Gaufridus prin-

ceps Ach. gehörten ratione feudi . Aber auch der Megaskyr bezog

Renten aus Korinth ; obwol Marin Sanudo behauptet, daß der Kaiſer

Robert Gottfried dem II . Rechte auf die Länder der La Roche und auf

Bodonita verlieh , so beschränkt er doch jene selbst auf Argos und

Nauplia und auf Zölle in Korinth (p . 100) .
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Krieg um Euböa. Schlacht bei Karydi und Unterwerfung der Verbün-

deten. Parlament zu Nikli. Ludwig IX. , Schiedsrichter im Prozeß des

Fürſten von Achaja und des Herrn von Athen. Guido am franzöſiſchen

Hofe. Urteil des Königs . Der Titel Herzog von Athen. Bund des

Despoten von Epirus mit dem Könige Manfred und mit Villehardouin.

Ihr Krieg gegen den Kaiser Michael. Villehardouin's Niederlage und

Gefangenschaft. Heimkehr Guido's nach Griechenland. Er wird Bail

Achaja's . Der griechische Kaiser und Genua. Einnahme Conſtanti-

nopel's. Ende des lateinischen Kaiserreichs . Flucht Balduin's. Sein

Erscheinen in Athen. Verzicht Villehardouin's auf Lakonien. Tod des

ersten Herzogs von Athen. Sein Nachfolger Johann.

1. In Euböa , wo Otto de Cicons und Leone dalle

Carceri zu ihm standen, war Villehardouin anfangs siegreich.

Die beiden Terzieri , Wilhelm von Verona und Narzotto,

nahm er mit Liſt gefangen, vertrieb den Bailo aus Negro-

ponte und besetzte fast die ganze Insel. Die Venetianer

machten hierauf die größeste Anstrengung jene Stadt wieder

zu gewinnen ; sie belagerten dieſelbe länger als ein Jahr,

bis ſie Marco Gradenigo mit sieben Galeeren dorthin ſchickten,

der dann Negroponte dem Fürsten wieder entriß . ¹

Schon war Guido von Athen offen als Verbündeter

Venedig's aufgetreten ; seine Truppen drangen bis Korinth,

1 Marin Sanudo p. 104. Andrea Dandolo (Muratori XII, 364) .

Laurentius de Monacis VIII, 144 .
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und die Moreoten streiften bis in die Nähe Athen's . Der

Fürst Achaja's kam einmal sogar in Gefahr , in die Ge-

fangenschaft des Megaskyr zu geraten. Da er Negroponte

hatte aufgeben müssen, beschloß er sich mit aller Macht auf

diesen Gegner zu werfen, und dann nach seiner Vernichtung

den Kampf in Euböa fortzuſeßen. Für Guido galt es jezt,

darzuthun, daß er sein Recht mit den Waffen zu behaupten

im Stande sei , aber diesen ersten Krieg um seine Unab-

hängigkeit mußte er gegen Landsleute und alte Waffen-

brüder führen .

Auf seine Seite war, zur nicht geringen Ueberraschung

des Fürsten, der tapferste aller seiner Ritter getreten, Gott-

fried von Bruyeres , das Ideal des lateiniſchen Adels in

Griechenland, der weit und breit gepriesene Herr der arkadi-

schen Baronie Karytena oder Skorta , welche sein Vater

Hugo , ein Edler aus der Champagne , erobert und vom

ersten Villehardouin zum Eigentum erhalten hatte. Sie galt

nicht nur als eines der größesten , sondern auch der wich-

tigsten Lehen in ganz Morea. Ihr hohes, gewaltiges Schloß

über dem Alpheustale glänzte als eine Hauptburg des Pelo-

ponnes ; noch heute beweisen das seine mächtigen Trümmer.

Gottfried war der leibliche Neffe seines Fürsten als Sohn

von dessen Schwester, und für ihn hatte er gegen die Vene-

tianer auf Euböa wacker gekämpft . Aber er war zugleich

der Schwiegersohn Guido's als Gemal der Jſabella la Roche.

Die Tränen seines Weibes verführten den ruhelosen und

leidenschaftlichen Mann zum Treubruch gegen den Oheim

und Landesherrn . Als dieser auf dem Hochgefilde zu Nikli,

wo einst das alte Tegea stand , seine Lehnsmannen zum

Kampf mit dem helleniſchen Bunde verſammelte, fehlte der
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mächtigſte ſeiner Barone , da er bereits zu Guido nach

Theben gezogen war.

1

Dort vereinigte der Megaskyr ein ansehnliches Heer.

Mit ihm waren seine Lehnsmannen, die drei Brüder vom

Hause St. Omer, Nicolaus II., Otto und Jean, sein eigner

Bruder Wilhelm, ferner Thomas II . von Stromoncourt,

Herr Salona's, der Markgraf Ubertino Pallavicini von Bodo-

nişa, Guisbert de Cors, Gemal Margareta's, einer Tochter

des Jean de Neuilly von Paſſava , und einige Dynaſten

Euböa's . Im Sommer 1258 rückte Villehardouin über

den Isthmus durch Megaris , traf seine Gegner bei dem

Berge Karydi auf der Straße von Korinth nach Theben und

schlug sie in einer blutigen Schlacht.2 Die Flüchtlinge

warfen sich nach Theben. Während nun die Peloponnesier

ſofort in Attika eindrangen , um dem geschlagenen Megas-

kyr den Weg nach Athen zu verlegen , erschien der rache-

flammende Sieger vor der Kadmea. Allein vom Sturm

auf diese Burg hielten ihn seine eigenen Barone und die

Ermahnungen des Erzbischofs von Theben zurück. Sie

vermittelten eine Uebereinkunft zwischen Stammgenossen und

alten Freunden, welche ein unſeliger Zwist nicht für immer

verfeinden durfte.

Die Form der Aussöhnung und die Bedingungen, die

den Besiegten vom Sieger auferlegt wurden , sind für das

Wesen des Rittertums jener Zeit sehr bezeichnend . Guido

¹ Griech. Chron. von Morea, a. 121 ff.

2 Passo di Moscro detto Cariddi, Marin Sanudo p. 105. Berg

Akra oder Karydi, 3 Stunden von Megara entfernt ; Buchon, Grèce

continentale p. 556. In der Schlacht fielen Guisbert de Cors und

einige ungenannte Barone.



396 Zweites Buch. Fünftes Capitel.

und seine Anhänger unterwarfen sich ; sie schworen in die

Hände der Mittelsperſonen , nie mehr den Fürsten zu be-

kriegen, und diejenige Buße zu vollziehen, die er von ihnen

fordern werde . So beugten sich die fränkischen Feudal-

herren jenseits des Isthmus vor dem gewaltigen Manne.

Er kehrte alsbald mit seinem Heerbann nach Nikli zurück,

weil es daselbst gutes Weideland für die Reiterei gab, und

dorthin entbot er ein Parlament. Sein Sieg hatte ihn

augenblicklich zum Haupte Griechenlands gemacht , und das

Uebergewicht des Peloponnes über Athen und das helleniſche

Festland entschieden, wie zur Zeit des ſpartaniſchen Lyſander.

Zum Tage in Nikli erſchien Guido nicht in demütigem

Aufzuge des Bußfertigen , sondern mit ritterlichem Glanz .

Der aus peloponneſiſchen Baronen gebildete Gerichtshof, die

haute cour Achaja's, sollte jezt über den Großherrn Athen's

den Spruch fällen ; aber dieſer fiel nicht so aus , wie ihn

Wilhelm erwartet hatte. Wenn sich dieſe ſeine Lehns-

mannen und Pairs die Befugniß absprachen, über den Megas-

fyr zu richten, so erklärten ſie dadurch, daß sie denselben nicht

als ihres Gleichen , also nicht als Vasallen Achaja's betrach

teten. Sie schlugen den König von Frankreich, den natür-

lichen Schirmherrn der Lateiner im Orient , als Urteils-

sprecher vor, und Wilhelm II . sah sich genötigt, das anzu-

nehmen. Wenn er Guido sein Land entrissen hätte, ſo

würde er augenblicklich sein eigenes Fürstentum ansehnlich

erweitert, aber sich auch dem Widerspruch seiner Barone und

2

¹ Griech. Chron. von Morea v. 1999. Et vint, le plus noble-

ment qu'il pot, tout droit à Nicles. Liv. d. 1. Conq. p. 110.

2 Risposero , che essi non erano pari, si chè dovessero judicarlo.

M. Sanudo, Hist . d . R. i. R. p. 105 .
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neuen Bürgerkriegen ausgesezt haben. Außerdem verhinderte

das Feudalsystem an sich die Bildung eines monarchiſchen

Einheitsstaats .

Als Guido vor Villehardouin erschien und seine Ver-

gebung erbat , gewährte er sie ihm , aber er legte ihm die

Verpflichtung auf, sich in Person nach Frankreich zu begeben,

um dort von dem großen Könige zu erfahren, welche Strafe

ein Vasall verwirkt habe , der sich gegen seinen Lehnsherrn

mit den Waffen in der Hand erhoben hatte. Darauf kam

Bruyeres . Mit dem Strick um den Hals warf er sich vor

dem Oheim nieder. Aber zugleich knieten mit ihm viele

Barone, den Fürſten anflehend, nicht auf die Schuld , ſon-

dern auf den Wert des verirrten Mannes zu sehen . Wil-

helm hatte allen Grund gegen seinen Neffen erbitterter zu

sein, als gegen den Megaskyr , denn Bruyeres hatte offen-

bar zwei heilige Pflichten verleßt, die Verwandtenliebe und

das Gebot der Vasallentreue, auf welchem als dem feſteſten

Grunde der Lehnsstaat beruhte. Doch er verzich ihm und

gab ihm sogar sein verwirktes Lehn zurück, freilich nur für

seine Person. Mit Tournieren wurde das Versöhnungsfest

gefeiert, worauf Guido nach Theben zurückkehrte.¹

Den Winter über rüstete er sich zur Fahrt nach Frank-

reich. Er ernannte seinen Bruder Otto zum Bail während

seiner Abwesenheit , schiffte sich im Hafen Livadoſtro ein,

landete in Brindisi, und eilte von dort zu Pferde nach

1 Aus einer Münze des Fürsten Achaja's G. PRINCEPS . . .

THEBE hat man schließen wollen, daß sie Wilhelm II . damals in

Theben schlagen ließ . De Saulcy, Numism. de Croisades p . 143 .

Schlumberger, Num . de l'Orient latin pl. XII , 14, hält sie für unge-

schickten Nachdruck und Combination eines Tournois von Clarenza mit

einer Münze der Herzoge Athen's.
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Burgund. Derselbe Sohn des Pons de la Roche, welcher als

abenteuernder Jüngling aus der Franche Comté nach Hellas

gezogen war, kehrte jezt als Großherr Athen's in sein

Vaterland zurück. Dort lebten seine Vettern , die Söhne

seines Oheims Otto und andere Verwandte in hohen Stel-

lungen. Er traf damals neben alten Freunden in Frank-

reich auch den jungen Hugo von Brienne, welcher sich später

mit seinem eigenen Hauſe verschwägern sollte.

1

Bis zum Frühjahr 1260 blieb der Megaskyr in Bur-

gund. Sein seltsamer Auftrag an den König mußte ſeine

Landsleute in Erstaunen seßen. Damals herrschte über

Frankreich Ludwig IX., der mächtigste Mann in Europa,

seitdem das deutsche Reich im Kampfe mit dem Papsttum

und den Guelfen Italien's erlegen und der große Hohen-

staufe Friedrich II. gestorben war . Sein Kreuzzug in

Aegypten und Syrien , sein Unglück in der Schlacht bei

Mansura, wo er in die Gefangenschaft des ägyptischen Sul-

tans geraten war, seine Tugenden wie seine Regentenkraft

woben einen Nimbus um das Haupt dieses frommen , aber

kraftvollen Herrschers . Mit Güte empfing er den gedemütig-

ten Herrn Athen's und die Boten des stolzen Fürsten Achaja's,

der ihn als den ersten Ritter Frankreichs und den höchsten

Wächter des Feudalrechts ersuchte , über einen Fall den

Spruch zu thun, welchen er selbst als Felonie anſah.

Ludwig IX. kannte den Fürsten Wilhelm II. perſön-

lich, denn im Mai 1249 hatte ihn dieser auf Cypern be-

grüßt, wohin er mit einer Flotte von 24 Schiffen und

400 Rittern gekommen war , den Herzog Hugo IV. von

¹ Um 1266 war Amaury de la Roche Comthur der Templer in

Frankreich. Mas Latrie, Hist . de Cypre II, p. 1 , p . 71 .
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Burgund begleitend, welcher den Winter an seinem Hof zu

Andravida zugebracht hatte.¹ Der König hatte ihm damals

das Recht verliehen, Geld im Werte der franzöſiſchen Münze

in Clarenza zu prägen . Aber der Fürst von Achaja hatte

so wenig kreuzritterliche Leidenschaft gezeigt, daß er nicht

an den Kämpfen in Aegypten teil nahm, ſondern nach einer

flüchtigen Anwesenheit in Damiette nach Hause zurück-

kehrte. Vielleicht war ihm das vom Könige nicht verziehen

worden .

Die vor Ludwig IX. ſich ſtellenden Parteien aus dem

fernen Griechenland waren Franzosen, und ſie anerkannten

noch voll Pietät den Lehnsverband , in dem sie selbst ehe-

mals und um ihrer französischen Güter willen noch jezt

zum Könige standen. Dieser entbot in der Osterzeit 1260

die Streitenden vor ein Parlament , welches er gerade ver-

sammelte. Der hohe Gerichtshof Frankreich's entschied hier

zu Gunsten des Sire Athen's . Die von Bonifazio , dem

Könige von Thessalonich hergeleiteten Ansprüche des Fürsten

von Achaja auf die Oberhoheit über jenen wurden zwar,

wie es die Chronik von Morea darstellt , im Princip nicht

für unbegründet erfunden, allein Guido konnte darthun, daß

er dem Fürsten selbst niemals persönlich den Lehnseid ge-

leistet hatte. Der König erkannte demnach , daß der Be-

klagte , wenn er auch eine Verſchuldung auf sich geladen

hatte, diese durch die auf des Fürsten Befehl unternommene

weite Reise nach Frankreich ausreichend gefühnt habe. 3

1 Mas Latrie I, 351.

2 Marin Sanudo p. 102. Die bekannten Tournoisen mit dem

Glockenturm des S. Martin zu Tours und der Aufschrift D CLARENZA.

3 Griech. Chron. von Morea.
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Der beglückte La Roche warf sich seinem Richter zu

Füßen und bat ihn , das gnädige Urteil urkundlich aus-

fertigen zu laſſen. Nachdem dies geschehen war , ließ ihn

Ludwig zu sich rufen und stellte ihm die Wahl einer Gnade

frei. Guido bat um die Verleihung des Titels „Herzog

von Athen“, da sein Land von Alters her ein Herzogtum

gewesen sei. Dies gewährte der König. So ging der Be-

siegte von Karydi aus seiner Niederlage mit hohen Ehren

hervor ; seit 1260 nannte er sich Herzog von Athen. Die

beiden dort regierenden La Roche hatten bis zu dieser Zeit

nur den bescheidenen Titel dominus oder sire d'Athènes

geführt, und Guido selbst hatte sich vor dem Urteilsſpruch in

Frankreich urkundlich so genannt . ³

3

2

Die Chronik von Morea hat den Herzogtitel Athen's

aus dem Altertum hergeleitet, und dieselbe auffallende An-

sicht findet sich sonst nur bei dem byzantiniſchen Geſchicht-

schreiber Nicephorus Gregoras , einem Zeitgenossen jenes

Chronisten. Er behauptet, daß Constantin der Große an seine

Magnaten Hoftitel verteilt, den Befehlshaber von Rußland

zum Truchseß, den des Peloponnes zum Princeps , den von

Böotien und Theben zum Princeps , den von Attika und

Athen zum Großherzog , den Sicilien's zum Rer ernannt

1 Chronik von Morea v. 2131.

2 Die Franken gebrauchten für Herzogtum das Wort ducheaume,

und die Griechen bildeten daraus dovx:άpoç.

3 Nos Guis de la Roche, sire d'Athènes. Zwei Urk. v . Febr.

1260, Buchon, Rech. hist. II, 385 ff . Auch auf seinen Münzen ſteht

DNS . ATHEN. um ein Portal, auf dem Revers : THEB. CIVI um

ein Kreuz. Schlumberger p . 337, pl . XII, 30. 31. Die von de Saulcy,

Num . de Crois. pl . XVII, 3. 4. dem Guy I. zugeschriebenen Münzen

mit Guiot Dux Athen. schreibt Schlumberger Guido II . zu . Es gibt

keine Münzen von dem ersten Megaskyr.
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habe. Jezt, so bemerkt er weiter, werde der Archegos von

Attika und Athen statt Großherzog nur Herzog , und der

von Böotien und Theben irrtümlich Megasfyr genannt.

Es ist erstaunlich , daß ein so gelehrter Geschichtschreiber,

wie Nicephorus war, solche Fabeln von Constantin berichten.

konnte , und noch mehr , daß er zu seiner Zeit , wo die

Catalanen das Herzogtum Athen beherrschten, dieſes in zwei

selbständige Gebiete trennte.¹

2

Wenn ein byzantinischer Beamter in Athen solchen

Titel wirklich geführt hätte, so würde es doch auffallend

sein , daß seiner nirgends von den griechischen Geſchicht-

schreibern erwähnt wird . Die Byzantiner hatten das latei-

nische Wort Dur in ihre amtliche Sprache aufgenommen.

Dasselbe war seinem Begriffe nach dem Eparchos und Stra-

tegos gleichbedeutend. Es finden sich Befehlshaber mit

dem Titel Dur bezeichnet in einigen Provinzen, und in

Städten, wie Antiochia, Trapezunt, Durazzo , Nicäa , Sar-

dica, Attalia. Michael Akominatos im Besonderen hätte

Gelegenheit gehabt, in seinen officiellen Anreden und Denk-

schriften des Dur von Athen zu erwähnen , wenn es dieſen

zu seiner Zeit gab . Aus Bleisiegeln haben wir erkannt,

daß es einen Archon Athen's gegeben hat ; aber der Rang

eines solchen kaiserlichen Militärbeamten konnte keineswegs

eine Auszeichnung für Athen sein, da sich auch ein Archon

von Euripus vorfindet . Wenn aber den Griechen dieser

Begriff gleichgeltend mit Dur war, so hätte sich Guido von

¹ Hist. Byz . VII, 5 p. 239. Du Cange (in der Note dazu) ver

lacht das als unsinnig. Surmelis , Katastasis Synopt. p . 18 hat aber

diese Fabel angenommen, wie lange vor ihm Meursius, De Fortuna

Athen. p. 106 , und später andere.

2 Tafel, De Thessalon . p . 161. Du Cange zum Wort dovę .

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen. I. 26

1
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Athen höchstens nur auf solche Uebereinstimmung beziehen

können, und sich demnach mit einem byzantinischen General

vergleichen müſſen. ¹

Da Guido vom französischen Gerichtshof freigesprochen

war, so lag es nahe , daß er seine Herrschaft auch durch

eine höhere Würde beſtätigt zu ſehen wünschte . Weil Achaja

ein Fürstentum war, konnte sein Ehrgeiz nur nach dem

Range des Herzogs streben, wie ihn der Sanudo als Ge-

bieter von Naros erlangt hatte, und ihn der venetianische

Regent Kreta's führte. So paſſend erſchien übrigens der

Herzogstitel für den Gebieter Athen's, daß ihn der Chroniſt

von Trois Fontaines schon dem ersten La Roche beigelegt

hatte. Dichter des Abendlandes gebrauchten denselben wie

einen antiken Begriff sogar für den mythischen Stadtgründer

Athen's . Gibbon hat bemerkt , daß Boccaccio in der The-

seide, Chaucer in einem der Canterbury-Tales und Shake-

speare im Sommernachtstraum den alten Theseus Herzog

von Athen genannt haben. Schon Dante, der ein Zeit-

genosse der La Roche war, läßt im 12. Geſange des Inferno

Virgil zum Minotaurus sagen :

Forse

Tu credi , che sia ' l duca d'Atene,

Che su nel mondo la morte ti porse ?

1 Procopius, De aedificiis III , 3 p. 252 fagt von Juſtinian :

στρατιωτικούς καταλόγους τῇδε ἱδρύσατο, οἷς δὴ ἄρχοντα ἐς ἀεὶ

ἐφεστάναι διώρισεν, ὅνπερ δοῦκα Ῥωμαῖοι τῇ Λατίνων καλοῦσι φωνῇ.

Das bezieht sich auf den Befehlshaber der Grenzfeſtung Artaleſon in

Armenien. In der Biographie des heil . Meletius (zweite Hälfte des

11. Jahrh.) kommt der Archon Athen's vor ('Adqvάpxys), was Sathas

(Mon. Hist. Hell . VII , p . XXI) mit duc d'Athènes überſeßt. In der

ſelben Heiligengeschichte finde ich aber auch den Aośxaç tôv Onßùv,

unter dem doch der Stratege oder Prätor von Hellas zu verstehen iſt.

2 Gibbon c. LXII , p . 25, Pariſer Ausgabe von 1840.
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Auch Ramon Muntaner, der Geschichtschreiber der Ca-

talanen, ein Zeitgenosse Dante's, stellte sich den homeriſchen

Menelaos als „Herzog von Athen" vor . Er erzählt nämlich,

daß auf dem Cap Artaki in Kleinasien eins der Tore Tro-

ja's gestanden habe unweit der Insel Tenedos, zu welcher in

einem gewissen Monat des Jahrs die edeln Männer und

Frauen Romania's zu pilgern pflegten , um ein Götterbild

zu verehren . Als nun auch eines Tages Helena , die Ge-

malin des Herzogs von Athen, mit hundert Rittern dorthin

wallfahrtete , habe sie der trojaniſche Königsſohn Paris er-

blickt , ihr ganzes Gefolge von hundert Rittern erschlagen

und die schöne Herzogin entführt . ¹

Die unerwartete Auszeichnung Guido's durch den Mon-

archen Frankreichs mußte den Fürsten von Morea tief ver-

wunden, wenn er nicht zugleich durch andere Beſtimmungen

Ludwig's IX. versöhnt wurde , von denen wir indeß nichts

wissen . Es ist aber doch wahrscheinlich, daß ihm damals

die Lehnshoheit über Theben und Athen zugesichert wurde.

Die Erhebung des Megaskyr stand übrigens mit einer Kata-

strophe in Griechenland im Zusammenhange , welche den

Sieger bei Karydi plößlich vom Gipfel seiner Größe herab-

stürzte, den Besiegten aber augenblicklich dort zu einem Dy-

nasten von solcher Wichtigkeit machte, daß der König von

Frankreich Grund hatte , die Stellung des Gebieters von

Athen noch zu verstärken. Die Nachricht von diesem Ereigniß

mußte Paris lange vor Ostern 1260 erreicht haben, und

bald erschienen Boten aus Morea , welche Guido nicht nur

zur schleunigen Rückkehr aufforderten , sondern ihm seine

1 Muntaner cap. 214. Er nennt Helena Arena muller del duch

de Tenes.

}

F
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Ernennung zum Bail Achaja's in Aussicht stellten. Lange

genug hatte er in Frankreich verweilt, mancherlei Angelegen-

heiten mit franzöſiſchen Großen ordnend, denen er zum Teil

verschuldet war. Wenn er sich unter anderm in der unan-

genehmen Lage befand , vom Herzoge von Burgund die

Summe von zweitausend Livres für die Bedürfnisse seines

Landes zu leihen , so konnte diese Thatsache darthun , daß

ihn überhaupt der Besit Athen's nicht reich gemacht , oder

daß der Krieg gegen Achaja seine Mittel erschöpft hatte.¹

2. Während der Abwesenheit Guido's in Frankreich

hatte der Fürst Achaja's ſeinen Kampf gegen Venedig zu

Waſſer und zu Lande eifrig fortgesezt, und außerdem wich-

tige Verbindungen mit dem neuen Herrscher von Epirus an-

geknüpft. Dies war Michael II. Angelos, Baſtard des ersten

Despoten dieses Landes, welcher den von den Bulgaren zer-

trümmerten epirotiſchen Staat im Jahre 1237 glücklich her-

gestellt hatte , in Arta residirte und bis nach Macedonien

hinein gewaltig war. Er nannte sich bedeutungsvoll Despot

von Hellas . Die Zeit erschien ihm günstig, weiter um sich

zu greifen und Thessalonich an sich zu reißen, welches Jo-

hannes Vatazes im Jahre 1246 erobert hatte . Denn ge-

rade jezt war ein Kind Erbe der kaiserlichen Macht in Ni-

cäa. Da sich nun Michael Angelos von dort am heftigsten

bedroht sah, suchte er bei den Franken und ſelbſt in Italien

eine Stüße zu gewinnen. Er schloß ein Bündniß mit

1 Por les besoignes de notre terre : Buchon, Rech . II , 384. Du

Cange, Hist. de Cp . I, 436 ff . Pariſer Kaufleute forderten von ihm

Ersaß für Schädigung durch Corsaren von Nauplia, und dies wirſt Licht

auf die Handelsbeziehungen von Paris zu Griechenland.
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Michael VIII. Paläologus.

Manfred, dem Könige beider Sicilien, dem er im Juni 1259

seine Tochter Helena vermälte, sie mit Korfu, Durazzo und

Valona ausstattend .

In derselben Zeit gab er seine zweite Tochter Anna

Angela dem verwittweten Fürsten von Achaja, dem sie Güter

in Thessalien und der Phtiotis mitbrachte. Seine beiden

Schwiegersöhne waren , der eine in Süditalien, der andere

in Griechenland, die machtvollsten Herrscher. Indem sich die-

selben mit einander und dem Despoten von Arta verschwä-

gerten, anerkannten sie, daß der Staat Epirus in dem Balkan-

gebiet ein notwendiges Gegengewicht zu der wachsenden Größe

des griechischen Kaiſers ſei , aber sie selbst sicherten sich die

Möglichkeit, dort einzugreifen und Eroberungen zu machen .

Auf den Tron Nicäa's hatte sich eben erst der kräf-

tigste der byzantiniſchen Großen emporgeſchwungen, Michael

Paläologus , dessen edle Familie mit den Komnenen ver-

wandt war. Vatazes nämlich war 1254, sein Sohn Theo-

dor II. Laskaris 1258 gestorben , worauf jener Paläologe

die Regentschaft für deſſen unmündigen Erben Johann IV.

an sich riß und sich am 1. Januar 1259 zum Mitkaiſer

krönen ließ . Michael VIII . wandte sich zuerst gegen den

Despoten von Arta , der ihn als Tronräuber verabscheute,

und selbst nach dem Kaisertum trachtete. So mußte es jet

zur Entscheidung kommen, wer die Hauptstadt und Krone

Constantin's gewinnen werde, der Gebieter von Epirus oder

der Kaiser von Nicäa .

Dieser schickte seinen Bruder , den Sebastokrator Jo-

hannes Komnenos mit einem großen Heer nach Macedonien.

Sein Gegner war gut gerüstet und von seinen Söhnen Ni-

cephorus und dem Bastard Johannes beraten und unter-

"
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stüßt. Der König Manfred hatte ihm vierhundert Ritter

geschickt , sein andrer Schwiegersohn, der Fürst von Achaja,

ihm sogar persönlich seinen Heerbann zugeführt , die Pelo-

ponnesier, Kriegsvolk der La Roche aus Theben und Athen,

und Truppen aus Euböa, Naros und Bodonita.¹ Dies zeigt,

daß ihm jezt keiner seiner ehemaligen Gegner, die er bei Ka-

rydi beſiegt hatte, die Heeresfolge verweigerte. Villehardouin

stand gerade auf dem Gipfel ſeiner Herrlichkeit ; er war Ge-

bieter in Griechenland ; kein Wunder, daß ihn der Ehrgeiz

trieb, neue Lorbeeren zu gewinnen , und zu ſeinem schönen

Reich neue Länder hinzuzufügen. Im October 1259 stießen

die feindlichen Heere an der Weſtgrenze Macedonien's in der

Ebene Pelagonia auf einander. In Folge des Verrats des

durch den Uebermut der fränkischen Ritter beleidigten Ba-

stards Johannes, von den Epiroten plößlich im Stich gelaſſen,

stand der tapfre Villehardouin mit seinen Kriegerreihen dem

stärkeren Feinde allein gegenüber, und er verlor die Schlacht .

Die deutschen Ritter Manfred's fielen nach tapferer Gegen-

wehr , die moreotischen Edeln wurden niedergemacht oder

zersprengt. Der Fürst selbst ward vom nachſeßenden Feinde

aus einem Versteck gezogen, da ihn seine Gesichtsbildung,

namentlich ein hervorstehender Zahn, kenntlich machte. Gott-

fried von Bruyeres , Ancelin de Toucy , und viele andere

Herren gerieten gleichfalls in die Gewalt der Byzantiner.

Der Tag von Pelagonia zertrümmerte mit einem

Schlage das politische Gebäude, welches die gewaltthätigen

1 Die aragon. Chronik von Morea p. 61 nennt unter den Befehls-

habern Otto de la Roche, Bruder und Bail Guido's . Siehe auch Liv.

de 1. Conq. p . 119.

2 Pachymeres I, 83 ff. Georg Akropolita p . 180 .
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Villehordouin aufgerichtet hatten ; er brach den Widerstand

der beiden stärksten Gegner des Paläologen, der vereinigten

Mächte von Epirus und dem Peloponnes . Er räumte ihm

damit das größeste Hinderniß zur Wiederherstellung des by-

zantinischen Reichs in Constantinopel hinweg . Alsbald er-

oberte der Sebaſtokrator Johannes Arta ; ein Teil seiner

Truppen drang sogar bis in's Herzogtum Athen und be-

lagerte den Bruder und Bail Guido's , Otto la Roche in

Theben. Die siegreichen Byzantiner würden damals die

Frankenstaaten in Hellas, und ſelbſt Athen überwältigt oder

doch in tiefe Verwirrung gebracht haben , wenn nicht ein

plöglicher Umschlag der Gesinnung jenes epirotiſchen Ba-

stards ihre Fortschritte aufgehalten hätte. Johannes fiel auch

von seinem neuen Verbündeten ab , eilte zu seinem Vater

zurück und gewann Arta wieder. Dies zwang den Sebaſto-

frator aus Böotien abzuziehen und heimzukehren.

Er brachte die Kriegsgefangenen zu ſeinem kaiserlichen

Bruder nach Lampsakus. Michael VIII., der sich schon jetzt

als den Wiederhersteller des byzantinischen Reichs betrachten

konnte, verlangte von dem gedemütigten Fürſten Achaja's

als Lösegeld die Abtretung des ganzen Peloponnes an ihn,

den rechtmäßigen Herrn Griechenlands ; aber der Gefangene

weigerte sich seine Freiheit um solchen Preis zu erkaufen.

Wenn er den Forderungen des Paläologen die Verjährung

des Beſizes und das Recht der Eroberung entgegenstellte,

so konnten solche Gründe seiner Weigerung auf den Kaiſer

keinen Eindruck machen. Wichtiger war die Auseinander-

seßung des Gefangenen vom Wesen des fränkischen Feudal-

1 G. Akropolita p. 183 .
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staates , wonach er als Fürst nur der Erste unter seines

Gleichen sei und keine Gewalt über die Barone habe, ohne

deren Zustimmung er über sein und ihr Land nicht verfügen

könne.¹ Villehardouin blieb in der Gewalt Michael's VIII.,

welcher nach einem fruchtlosen Angriff auf Constantinopel

nach Asien zurückkehrte.

So war das Strafgericht über die Eroberer Griechen-

lands hereingebrochen; die Woge der byzantinischen Reaction

drang immer mächtiger von Aſien heran, um den armſeligen

Rest des Reiches Balduin's am Bosporus hinwegzuschwemmen.

Der Herzog von Athen, durch diese folgenschweren Er-

eignisse aus Frankreich zurückgerufen , landete unterdeß im

Hafen Clarenza. Da sein Streit mit dem Fürsten Achaja's

durch den Urteilsspruch Ludwig's IX. auf eine für ihn so

glänzende Weise ausgeglichen war, gab es neben ihm augen-

blicklich keinen Dynaſten in Griechenland , der ein gleiches

Ansehen genoß. Die verzweifelte Lage des Landes zwang

die in Andravida versammelten Barone und die Fürstin

Anna, den ehemaligen Gegner des unglücklichen Gefangenen

sogar zum Bail oder Regenten Achaja's zu ernennen . 2

Guido übernahm seine ehrenvolle Aufgabe an Ort und

Stelle, ohne, wie es scheint, fürerst nach Theben und Athen

zurückzukehren. ³ Da er vor allem den Frieden zwischen

1 Chronik von Morea p. 156 ff.

2 Marin Sanudo p. 107. Die aragon . Chronik von Morea p. 66

ſagt ausdrücklich, daß der Herzog nach seiner Rückkehr aus Frankreich

vom Rat der Barone zum bayle et governador des Fürstentums ge

macht wurde.

3 Eine Münze GVI . DVX . ATENES, Revers : DE CLARENTIA,

die einzige hier geschlagene eines Herzogs von Athen, ſcheint Guido als

Bail Achaja's geprägt zu haben . De Saulcy a. a. D.
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Achaja und der Republik Venedig zu vermitteln ſuchte, ent-

ließ er sofort die von Wilhelm Villehardouin eingekerkerten

Dreiherren Euböa's , Guglielmo und Narzotto , aus ihrer

Haft. Er bemühte sich durch Gesandte, die er an Michael VIII.

schickte, die Freilaſſung des Fürſten um große Summen Löſe-

geldes zu erwirken , allein solche Anerbietungen fanden bei

dem siegreichen Kaiser kein Gehör. Bald traten noch furcht-

barere Ereignisse ein, die das ganze fränkische Griechenland

erschütterten.

Nur durch einen Waffenstillstand mit dem Paläologen

hatte das schwindsüchtige Dominium der Lateiner in dem

bedrohten Constantinopel eine lezte kurze Lebensfrist erlangt.

Der junge Kaiser Balduin II . hatte West-Europa wieder-

holt und fruchtlos durchwandert, um die dortigen Herrscher

und den Papst zu seiner Rettung aufzurufen. Die färg-

lichen Mittel, die er selbst zusammen brachte , waren nur

Tropfen für heißen Sand. Von der Maſſe ſeiner Schulden

erdrückt, veräußerte er, was er noch in Constantinopel be-

saß ; er verkaufte kostbare Reliquien , selbst das Blei von

den Dächern der Paläste machte er zu Geld. Seinen eigenen

Sohn Philipp , den ihm Maria, die Tochter Johann's von

Brienne, geboren hatte, mußte er sogar venetianiſchen Kauf-

leuten, seinen Gläubigern, zum Sicherheitspfande überliefern .

Die einzige Macht im Abendlande, welche die Fort-

schritte des Paläologen noch aufhalten konnte und dies zu

thun Ursache genug hatte, war die Republik Venedig . Der

Krieg mit Villehardouin um Euböa hatte ihre Kräfte Jahre

lang in Anspruch genommen , und jezt bemühte sich der

Kaiser Michael, sie durch Genua zu schwächen. Die Ge-

nueſen , welche wie ihre Feinde, die Pisaner, keinen Anteil
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am lateiniſchen Kreuzzuge und der fränkischen Eroberung

Griechenlands genommen , aber ihre Handelscommunen in

Syrien errichtet hatten, waren die erbitterten Rivalen Ve-

nedig's im Mittelmeer. Seit dem Jahre 1255 führten ſie

mit dieser Republik einen verzweifelten Krieg um Accon,

und eben erst im Juni 1258 hatten sie aus dieser ihrer

wichtigsten Colonie weichen und dieselbe den Venetianern

überlaſſen müſſen . Von Haß und Rachluſt entflammt, ſuchten

sie jest den siegreichen Gegner gerade an dem Centrum ſeiner

levantiſchen Handelsmacht tödtlich zu treffen, und sie boten

sich deshalb dem Paläologen als Verbündete zur Eroberung

Constantinopel's dar. Ihre Bevollmächtigte schloßen mit ihm

zu Nymphäon in Lydien am 13. März 1261 einen Vertrag,

wodurch Genua sich verpflichtete, die Unternehmung des grie-

chiſchen Kaiſers mit einer Flotte zu unterſtüßen ; dafür wurde

der liguriſchen Republik volle Handelsfreiheit im Romäerreich,

und das ausschließliche Niederlaſſungsrecht in der Hauptſtadt

zugesichert, sobald dieselbe erobert war. So trat Genua in

dasselbe Verhältniß zum byzantinischen Kaiser , welches ſeit

Alerius Komnenus die Venetianer behauptet hatten, und

diese sollten fortan von dem Handel in der Levante und

dem schwarzen Meer ausgeschlossen werden. Die Ansied-

lung der Genuesen in Galata, der Vorstadt Conſtantinopel's,

mußte gerade deshalb einer der schwersten Schläge sein,

welche Venedig treffen konnten .

1

Aber ehe noch die genueſiſche Hülfsflotte im Hellespont

erschien, fiel Constantinopel durch einen glücklichen Hand-

¹ Liber jurium I, 1350, Act vom 13. März 1261 (apud Niffum) ;

bestätigt in Genua 10. Juli 1261 .
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streich der Griechen. Der Cäsar Alerius Meliſſenos Strate-

gopulos, welcher als General des Kaisers Michael in Thra-

cien eingerückt war, um dann die empörten Epiroten zu be-

kriegen , überrumpelte , von einem Zufall begünstigt , die

schlecht bewachte und augenblicklich fast wehrlose Stadt in

der Nacht des 25. Juli 1261 , mit nur 800 Mann bithy-

nischer Reiter und einigem Fußvolk. Die Wiedereroberung

der Hauptstadt des griechischen Reichs , welche die Helden

des lateiniſchen Kreuzzuges nur nach schrecklichen Kämpfen

hatten bezwingen können , war jezt das Werk weniger

Stunden. Bestürzung und die von den Eingedrungenen

entfachte Feuersbrunst lähmte den Widerstand der Franken,

denen kein Führer Mut einzuflößen im Stande war. Der

lateinische Kaiser Balduin befand sich jetzt in derselben

Lage, wie einst der ratlose Alerius III .; an der Gegenwehr

verzweifelnd warf er sich mit einem Schwarm von Flücht-

lingen auf eine venetianiſche Galeere, und suchte das Weite.

Eilboten brachten die große Kunde in das Lager des

griechischen Kaisers zu Nymphäum in Lydien ; er staunte

und zweifelte. Am 15. August zog Michael VIII . ohne

Prunk, hinter dem Bildniß der heiligen Jungfrau, der „Wege-

führerin", zu Fuß einherschreitend, durch die Porta Aurea

in die Stadt Constantin's ein . Sie war während der La-

teinerherrschaft gänzlich vernachlässigt, verarmt und entstellt

worden. In der Sophienkirche ließ sich der Paläologe vom

orthodoren Patriarchen feierlich krönen , und er nannte sich

fortan den neuen Conſtantin.¹

1
¹ In Urkunden : Michael in Chr. Deo fid . Imp . et moderator

Romanorum Ducas Angelus Comninus Paleologus, novus Constan-

tinus. Mit dem Titel und dem Gewande Constantin's ließ der Patriarch
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Das fränkische Kaiſertum in Byzanz, die Schöpfung

des kreuzfahrenden Adels des Abendlandes , des egoistischen

Handelsgeistes der Venetianer und der hierarchiſchen Idee

des Papsttums, war somit nach einem kläglichen Daſein von

57 Jahren erloschen, ohne andere Spuren, als die der Zer-

störung und die Anarchie zurück zu laſſen . Weil im Leben

der Völker alles was aus der That sich gestaltet, den Wert

des Seins von dem Maße der schöpferischen und fort-

bildenden Kräfte empfängt, so darf man urteilen, daß jener

mißgeſchaffene ritterliche Feudalſtaat der Lateiner zu den wert-

losesten Erscheinungen der Geſchichte gehört. Die ſophiſtiſche

Marime des deutschen Philosophen, welcher behauptet hat, daß

alles was ist, vernünftig ist, wird hier einfach zum Abſurdum.

Ein großes Verbrechen am Völkerrecht war endlich durch

die Wiederherstellung des Reichs der Byzantiner geſühnt

worden. Allein die glücklich durchgeführte Restauration ver-

mochte nicht mehr die zertrennten Glieder dieses Staats-

körpers zu vereinigen . So wenig der zerstückelte Pelias der

Mythe in verjüngter Gestalt wiedererſtand, so wenig konnte

das der byzantinische Staat. Altgriechenland und die In-

seln des Archipels blieben im Besitz der Franken , während

der Papst und die beteiligten Mächte Europa's fortfuhren,

die Ansprüche der lateinischen Prätendenten auf Byzanz zu

verfechten, und das Reich der Paläologen hinderten, zu er

starken und sich der Türken zu erwehren . Die Verlegung

des Kaiſerſizes aus Nicäa nach Conſtantinopel entzog dem

griechischen Kleinaſien die beste Lebenskraft, und erleichterte

Germanus den Kaiſer Michael auf einem Teppich darstellen, welcher

zwischen zwei Porphyrsäulen in der Hagia Sophia ausgespannt wurde.

Pachymeres VII, 614.
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den Türkenſtämmen die Eroberung dieses Landes , welches

aufhörte die Vorratskammer und die vorgeschobene Festung

des Bosporus und Hellespont auf der Seite Asien's zu ſein.

Dagegen war die Wiederaufrichtung des byzantinischen Reichs

in Constantinopel immerhin eine reale Bedingung für die

Stärkung des Griechentums in Europa . Die Unfähigkeit

der Lateiner, sich am Bosporus zu behaupten und in den

übrigen hellenischen Ländern sich dauernd zu befeſtigen, rettete

die griechische Nation vor dem Schicksal, aus der Reihe der

lebenden Völker zu verschwinden .

3. Nach dem Falle der Hauptstadt war Balduin II .,

begleitet von Marco Gradenigo, dem venetianiſchen Podesta,

vom Patriarchen Giustinian und vielen andern Flüchtlingen,

zunächst nach Euböa entronnen ; dann lud ihn der Herzog

Guido nach Theben und Athen ein . Der leßte lateinische

Kaiser Constantinopel's besuchte , wie einst sein Vorgänger

Heinrich, aber als armseliger Verbannter Athen , und hier

umgaben ihn seine ehemaligen Vasallen, die La Roche, die

Dreiherren Euböa's , der venetianische Bailo Negroponte's

Lorenzo Tiepolo, die Gemalin des Angelo Sanudo, des Her-

zogs von Naros, und viele andere vornehme Franken, welche

die Ruinen der Akropolis nur als das Leichengefolge eines

erstorbenen Reiches beleben konnten. Der flüchtige Kaiser

hatte keine anderen Ehren auszuteilen, als den Ritterschlag,

und keine anderen Schäße mit sich gebracht, als einen Rest

von Reliquien aus der unermeßlichen , aber von den La-

teinern doch fast schon erschöpften byzantiniſchen Schaßkammer

1 Marin Sanudo p. 115 nennt nur Theben, aber eine Urkunde,

die ich angeben werde, zeigt, daß Balduin auch nach Athen ging.
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solchen heiligen Plunders . Er war dem Baron von Karystos,

Otto de Cicons, 5000 Hyperpern schuldig , wofür er ihm

einen der vielen Arme verpfändet hatte, mit denen Johannes

der Täufer wie Briareus ausgerüstet war . Er konnte lachen,

weil sein Gläubiger gutmütig genug war , diese Knochen

jener Summe gleichwertig zu finden und dafür die Schuld

quittirte.¹

Von Athen ging Balduin weiter nach Achaja , schiffte

sich im Hafen Clarenza nach Apulien ein, besuchte den König

Manfred , der ihn reich beschenkte, und erſchien dann in

Frankreich als Prätendent seines verlorenen Reichs , mit

deſſen Titeln er einen noch vorteilhafteren Handel trieb, als

mit den Reliquien der griechischen Heiligen . Dieſe Titel

waren zwar thatsächlich wertlos geworden , jedoch fürstliche

Käufer von wirklicher Macht konnten sie zu rechtsgültigen Ur-

kunden stempeln , und ihnen eine geschichtliche Bedeutung

verleihen .

Unterdeß befand sich der Fürst von Morea noch immer

in der Haft des sieggekrönten Kaiſers Michael in den Bla-

chernen oder im Bukoleon. Er überzeugte ſich jezt, daß ihm

nach dem Falle Constantinopel's nur die Wahl übrig blieb

zwiſchen der Annahme harter Bedingungen oder hoffnungs-

loser Gefangenschaft . Da er die ersteren wählte, so konnte

er nicht zum Vorbilde jenes standhaften Prinzen von Por-

tugal dienen, welcher den Tod im Kerker seines Feindes der

Auslieferung einer einzigen Festung an den Sultan von

1 Urkunde aus d'Achery III, 642, Oct. 1261 Athenarum, bei

Riant, Exuviae sacrae Constantinopolitanae II, 144. Die Reliquie,

die übrigens in einem kostbaren Schrein mit griechiſcher Inschrift lag,

schenkte dann Cicons der Abtei Citeaur ; ibid . p . 145 ff. Du Cange,

Hist. de Cp . I , 367.
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Marokko vorzog . Nach peinvollem und langem Sträuben

nahm Wilhelm II . das ihm gestellte Ultimatum an : sich dem

Paläologen als rechtmäßigem Kaiser des Reichs der Romäer

zu unterwerfen , ihm die Festungen Maina, Miſithra, Ge-

raki und Monembasia abzutreten und für das ihm noch ge-

laſſene Morea zu huldigen . Michael VIII. hatte auch Argos

und Nauplion verlangt, aber er stand davon ab, weil ihm

Villehardouin vorstellte, daß er den Herzog von Athen nimmer

zwingen könne , dieses Besißtum des Hauses La Roche ihm

auszuliefern.¹ Da der Fürst die Erfüllung seines Verzichts

auf jene lakonischen Städte , die er übrigens selbst erobert

hatte und deshalb als seine eigene Domäne anſah, noch von

der Zustimmung der Großen Morea's abhängig machte, so

wurde Gottfried von Bruyeres aus dem Gefängniß entlassen,

um diese einzuholen.

Der Herzog von Athen empfing mit Freuden seinen

Schwiegersohn in Theben, aber als Bail Achaja's mußte er

über die ungeheure Zumutung erschrecken, den Griechen mit

den stärksten Festungen des Peloponnes auch das Schicksal

der Lateiner zu überliefern . Er berief die haute cour der

Barone nach Nikli. Die Chronik von Morea bemerkt, daß

dies Parlament größtenteils aus Damen bestand, den Frauen

oder Wittwen der bei Pelagonia verunglückten Edeln , und

1 So ist Pachymeres I , 188 zu verſtehen : 'Avánktov dè xai "Apros

Ev åµpißóhors èride . Nach dem Liv. d . 1. Cq. verlangte der Kaiser

die Abtretung von Malvasia, Miſithra und Maina ; die aragon . Chronik

p. 67 fügt sogar noch Korinth hinzu, welches indeß der Castellan nicht

herausgab. Der spätere Phranges lib . I, 17 sagt : Moveußasíav xat

τὰ Λεύκτρα Μαΐνης , ἡ καὶ Ταιναρία πάλαι ἄκρα ἐκαλεῖτο παρ' Ἕλλησι,

καὶ τὴν Λακωνικήν Σπάρτην. Dies bat Bbrantes aus Micephorus

Gregoras IV, 1 entlehnt, der im 14 Jahrh. ſchrieb.
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daß zu ihrem Beistande dienten der Kanzler Achaja's Leon-

ardo , ein Italiener aus Veroli in Latium , und der greiſe

Pierre de Vaur , „denn alle Edelleute des Landes waren

mit dem Fürsten gefangen worden". Man wird hier zwar

nicht die Abwesenheit, aber doch das Nichthervortreten der

Geistlichkeit bemerken und daraus den Schluß ziehen , daß

der Einfluß der Kirche auf die Staatsangelegenheiten im

Fürstentum Morea nicht groß war.

Das Parlament zu Nikli bot die Kehrſeite zu jenem

anderen dar , auf welchem wenige Jahre früher dieselben

Männer Guido von Athen und Gottfried von Karytena die

Gnade ihres Ueberwinders Villehardouin hatten erflehen

müssen. Von ihnen war jest der eine der Anwalt seines

die Befreiung fordernden Lehnsherrn, der andere der Ver-

treter des in seinem Bestande gefährdeten Landes Achaja.

„Frau Fürstin, und ihr andern Herren Prälaten und Ritter,

so sagte der Herzog von Athen, „ich habe zwar zuvor um

meiner Rechte willen meinen Herrn, den Fürſten, mit den

Waffen bekämpft, aber deshalb darf niemand wähnen, daß

ich nicht seine Erlösung sehnlich herbeiwünsche . Nur werde

ich niemals für die Herausgabe der drei Festungen an den

Kaiser stimmen. Besißt er dieselben, so wird er darin so

viel Kriegsvolk legen, daß er uns aus dem Lande heraus-

werfen wird. Wenn es sein kann, so biete ich zur Be-

freiung des Fürſten meine eigene Person dar ; ist es aber

um Lösegeld zu thun, so will ich mein ganzes Land für ihn

verpfänden."

Guido mußte die Folgen der Auslieferung Lakonien's

für sein eigenes Herzogtum fürchten . Wenn der Chronik

von Morea zu trauen ist, stellte er sich auf einen heroischen.
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Standpunkt, indem er erklärte , daß es die Pflicht Ville-

hardouin's sei , eher wie ein freier Mann und Chriſt zu

sterben, als sein Land den Griechen abzutreten.¹ Das Par-

lament, und mit ihm endlich auch der Herzog von Athen,

entschied sich für die Annahme der Bedingungen des Kaiſers .

Gottfried von Bruyeres nahm , da es augenbicklich für dieſen

Zweck an angesehenen Männern im Lande fehlte, zwei edle

Damen, Margarete , die Tochter des Jean de Neuilly von

Passava, des Marſchalls Achaja's, und mit ihr die Schweſter

des Großconnetable Jean Chaudron , als Geiſel nach Con-

stantinopel. Diese Frauen unterwarfen sich voll Kummer,

doch ohne Murren den Lehnsgesehen , welche den Vasallen

zur Pflicht machten, in Zeiten der Not für die Erhaltung

ihres Oberherrn mit ihrer eigenen Person einzustehen.

Der Fürst von Achaja beschwor nach der Ankunft der

Geiseln den Vertrag und machte einen ewigen Frieden mit

dem Kaiser Michael; er huldigte diesem als seinem Ober-

herrn, empfing von ihm als Lehnsmann die Würde des

Großmarschalls Romanien's, und übernahm das Pathenamt

bei der Taufe eines kaiserlichen Sohnes .

Als hierauf Wilhelm II. im Frühling 1262 nach drei-

jähriger Gefangenschaft in sein Land heimkehrte , war der

Stern seines Hauses erblichen . In die ihm ausgelieferten

1 Si feroit comme frans sires et comme Jhesus Christ fist

pour racheter son peuple, pour ce qu'il voudroit mieux morir ung

home que cent mille. Livre d. 1. Cq. p . 152 ; Chron. v . Morea

p. 164. Hopf I, 285 bezieht sich dagegen auf den Bericht des Marin

Sanudo , wonach die Barone den Antrag Bruyere's zurückwieſen,

und Guido für ihn stimmte accio non fosse tenuto traditore in

corte del re di Francia. Aehnlich behauptet die aragon . Chronik

von Morea , daß Guido dafür stimmte , um nicht glauben zu machen,

daß er aus Rache den Fürſten in der Gefangenſchaft laſſen wolle.

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen . I.
27
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Festungen legte der Kaiſer ſein Kriegsvolk unter dem Be-

fehl seines eigenen Bruders Constantin . Misithra , jene

von Wilhelm selbst erbaute gewaltige Burg am Taygetos,

wurde fortan der Mittelpunkt des wieder national-helleniſch

gewordenen Teiles des Peloponnes, von wo, als aus einer

ſicheren Feſtung, die Griechen die Wiedereroberung des noch

fränkisch gebliebenen Westens der Halbinsel unternehmen

fonnten. So war der mächtigste Staat der Lateiner in

Griechenland zerbrochen ; der Verfall dieses zweiten Frank-

reichs begann gleichzeitig mit dem Untergange des fränki-

schen Kaisertums in Byzanz .

Villehardouin hatte sich von Conſtantinopel zuerst nach

der Stadt Negroponte begeben; dort holte ihn sein ehe-

maliger Gegner als Herzog von Athen ein, gab seine Voll-

macht als Bail Achaja's in seine Hände zurück, und ge-

leitete ihn nach Theben.¹ Daselbst wurde am 14. und 16.

Mai 1262 der zuvor von Guido vermittelte Friede mit

Venedig endgültig abgeschlossen. Die Republik bewahrte

sich ihre Besizungen , ihre Handelsfreiheiten und Zollrechte

auf Euböa, aber sie stand fortan davon ab , sich in die

Feudalverhältnisse der dortigen Dreiherren einzumiſchen.

Sie, wie diese anerkannten ſogar die Oberhoheit des Fürſten

Achaja's über die Inselbarone. 2 Die aufsteigende Größe

des Wiederherstellers des byzantinischen Reichs gebot allen

lateinischen Staaten sich zu mäßigen und mit einander zu

vertragen.

1 Dies weiß die aragon. Chronik von Morea, und daß Guido den

Fürsten nach Nikli begleitete.

2 Tafel u. Thomas III, n. 348. 349. Actum Thebis in domo

et presentia ven. patris Eri, archiep . Thebar. 16. Mai, Ind . V.
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Ein Jahr nach diesem Frieden starb der erste Herzog

von Athen nach einer langen und rühmlichen Regierung .

Von seinen zwei Söhnen Johann und Wilhelm folgte ihm

jener, der älteste. Von den drei Töchtern war Jſabella mit

Gottfried von Karytena vermält , Catarina die Gemalin

Carl's von Lagoneſſa, des Seneschalls Sicilien's, und Alix

heiratete Jean II . d'Jbelin, den Herrn von Beirut aus dem

Geschlecht Balian's I. von Chartres , welcher um die Mitte

des 12. Jahrhunderts das Schloß Jblin in Palästina er-

worben hatte. Diese Burg gab der in der Geschichte

Syrien's und Cypern's berühmt gewordenen Familie der

Grafen von Jaffa und Ascalon und Herrn von Beirut und

Rama den Zunamen .

1 Assises de Jérusalem ed. Beugnot, Tom. II, Les Lignages

d'outremer, p. 449 : Jehan espousa Aalis la fille dou duc d'Atènes.
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Carl von Anjou erwirbt die Hoheitsrechte auf Achaja. Iſabella Ville-

hardouin vermält sich mit dessen Sohne Philipp . Die Angeli in Arta

und Neopaträ. Helena Angela vermält sich mit Wilhelm de la Roche.

Euböa. Die dalle Carceri. Licario und die Byzantiner. Siege des

griechischen Kaiſers . Johann von Athen wird gefangen nach Conſtan-

tinopel geführt. Seine Freilassung. Das Haus Brienne. Vermälung

Hugo's von Brienne mit Isabella la Roche. Tod des leßten Ville-

hardouin. Carl von Anjou, Regent Achaja's . Tod des Herzogs Johann.

Sein Nachfolger Wilhelm. Die sicilianische Vesper und ihre Folgen.

Tod des Herzogs Wilhelm von Athen.

1. Der Fürst von Achaja war kaum in sein Land

zurückgekehrt , als Scham undScham und Reue ihnReue ihn verleiteten,

den mit dem Kaiser Michael geschlossenen Vertrag zu

brechen, zumal der Papst Urban IV., ein Franzose , nicht

zögerte, seinen Eid als erzwungen zu erklären. Ein langer

verheerender Krieg im Peloponnes war die Folge dieses

Treubruchs . Die griechische Bevölkerung und die Slaven-

ſtämme erhoben sich gegen die verhaßten Franken. Selbst

türkische Reiterscharen kämpften in Morea erst im Solde

der Byzantiner, dann Wilhelm's II. Sie deuteten das zu-

künftige Schicksal Griechenlands an.

Die Lage Villehardouin's verschlimmerte sich, weil

Venedig, durch Genua um seine privilegirte Stellung im

byzantinischen Reich gebracht, dieſe durch diplomatiſche Unter-
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handlungen mit dem Kaiser wieder zu gewinnen suchte.

Genuesische Geschlechter , die Embriaci , Gattilusi und Zac-

caria schalteten jezt auf Lemnos und Metilino , und der

ganze Handel des schwarzen Meeres war in den Händen.

ligurischer Kaufleute. Selbst dem Kaiser wurden die Genu-

esen verdächtig ; aus Grund geheimer Verbindungen ihres

Podesta in Constantinopel mit dem Könige Manfred von

Sicilien verwies er sie aus der Hauptstadt. Am 8. Juni

1265 gelang es den Geſandten des Dogen mit Michael VIII.

einen Vertrag abzuschließen, wonach die Republik sich ver-

pflichtete, den Fürsten von Achaja seinem Schicksal zu über-

laſſen und sogar Euböa in so weit aufzugeben , als sie

versprach , die Eroberung dieser Insel durch den Kaiser

nicht zu hindern. Dafür gewährleistete er ihr den ruhigen

Besit ihrer Colonien im Peloponnes , in Negroponte und

Kreta.1

Das Schwanken der venetianischen Politik sette Ville-

hardouin in nicht geringe Verlegenheit. Um so willkom=

mener war es ihm , daß in Süditalien ein neues franzöſi-

sches Königreich entstand, welches in die Verhältnisse Grie-

chenlands einzugreifen entſchloſſen war. Carl von Anjou,

vom Papste auf den Tron Sicilien's berufen, überwand im

Februar 1266 den König Manfred in der Entscheidungs-

schlacht bei Benevent ; sodann bemächtigte er sich des Erbes

der Hohenstaufen. Nachdem er ein Jahr später Korfu,

Durazzo und andre Gebiete Albanien's, die epirotische Mit-

1

Treuga Michaelis PaleologiImp . cum Raynerio Geno duce Venet .

a. D. 1265 , die 8. m. Junii. Tafel u. Thomas III , 62 ff. Der Doge

bestätigte jedoch diese Artikel nicht ; erst drei Jahre später schloß Venedig

einen nicht sehr günstigen Waffenſtillſtand mit dem Kaiser.
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gift Helena's, der Wittwe des erschlagenen Manfred, an sich

gebracht hatte, schuf er sich dort die praktische Grundlage

für seine kühnen Absichten auf die Herrschaft im Orient.

Alsbald konnte er auch legitime Ansprüche auf die Hoheits-

rechte über Morea und ganz Griechenland geltend machen,

da er sie von dem aus Byzanz vertriebenen lateiniſchen

Kaiser erworben hatte.

Der flüchtige Balduin II . hatte zum Zweck seiner Wie-

derherstellung in Constantinopel die Höfe Europa's durch-

wandert, um sie für eine Unternehmung zu seinen Gunſten

zu gewinnen . Allein die Kreuzzugsbullen Urban's IV. und

seine dringenden Mahnungen an die Mächte des Abend-

landes blieben ohne Erfolg . Balduin wandte sich endlich

an den neuen König beider Sicilien, den ehrgeizigsten und

unternehmendsten Fürsten seiner Zeit . Am 27. Mai 1267

schloß er zu Viterbo mit Carl von Anjou und dem Papſte

Clemens IV. , dem Nachfolger Urban's, einen Vertrag . Der

Erkaiser trat dem Könige seine Rechte auf Achaja für immer

ab, indem er sich selbst Constantinopel, eine Reihe von Jn-

ſeln , und ein Dritteil aller noch durch die Waffen des

Anjou zu machenden Eroberungen vorbehielt.¹ Villehardouin,

der bei diesem Act durch seinen Kanzler Leonardo von

Veruli vertreten war, anerkannte notgedrungen seiner Seits

die Abtretung der Oberhoheit Achaja's an einen fremden.

König, dessen Macht den tief erschütterten griechischen Franken-

staaten nachhaltigen Schuß versprach. Das Bündnis Bal-

duin's mit Carl sollte durch die künftige Vermälung seines

Sohnes Philipp mit Beatrice, der jungen Tochter des

1
Urkunden bei Du Cange, Hist. de Cp. 1, 455 ff.
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Königs , besiegelt werden.¹ Die Hoffnungen des Erkaiſers,

sich oder seinen Sohn auf dem Trone Constantinopel's wie-

der eingesezt zu sehen , wurden freilich nicht erfüllt . Die

Romfahrt Conradin's und die Folgen des wenn auch ver-

unglückten Einbruchs dieses lezten Hohenstaufen in das

Königreich Neapel verhinderten den Kriegszug des Anjou

nach dem Orient. Die Venetianer, auf deren Bündniß Carl

rechnete, zogen es vor, im Jahre 1268 einen Waffenstill-

stand mit dem byzantinischen Kaiſer abzuſchließen, der ihnen

einen Teil ihrer Handelsmonopole zurückgab, und den Beſiß

ihrer Colonien in der Levante bestätigte .

Michael VIII. gewann auch den Papst für sich. Als

er auf dem Concil zu Lyon im Jahre 1274 das diploma-

tische Spiel der kirchlichen Union durch seine Abgesandten

geschickt in Scene sette , war Gregor X. um so williger,

die ihm selbst gefährliche Macht des Königs Carl dadurch zu

schwächen, daß er seinen Absichten auf den Orient hemmend

entgegentrat. Aus dem Tractat zu Viterbo ging jedoch als

geschichtliche Thatsache die Lehnshoheit Carl's und seines

Hauses über Achaja hervor, und die Einmischung der Anjou

in die Angelegenheiten Griechenlands. Das fränkische Morea

huldigte dem mächtigen Beherrscher Neapel's und Sicilien's,

,,dessen Sprache und Geschlecht französisch waren, und deſſen

Reich diesem Lande nahe lag".2 Fortan mußte sich auch

der Herzog von Athen, wenigstens dem Princip gemäß , zu

ſeinem Lehnsmanne bekennen, und zwar nicht bloß für Argos

und Nauplia. Unzweifelhaft hat Carl auch die Hoheits-

1 Sie wurde erst am 15. Oct. 1273 in Foggia vollzogen, und bald

darauf starb Balduin II.

2 Livre d. 1. Cq. p. 269 .
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rechte über das athenische Herzogtum , welche die Villehar-

douin beanspruchten, mit dem Fürstentum Achaja als ver-

bunden angesehen, obwol in den Verträgen zu Viterbo

Athen's mit keinem Wort gedacht worden war.
Der geo-

graphische Begriff Achaja wurde überhaupt auch auf das

eigentliche Hellas ausgedehnt .

Villehardouin selbst hatte bereits Gelegenheit gehabt,

durch die That zu beweisen, daß er ein Vafall des Königs

geworden sei , denn er , der Schwager Manfred's und der

unglücklichen Helena, war dem Aufgebote Carl's gefolgt, als

es galt , dem Angriff Conradin's zu begegnen. Er hatte

ihm geholfen , die Schlacht bei Tagliacozzo zu gewinnen,

an welcher er mit 400 moreotischen Rittern teilnahm .

Unter diesen befanden sich die Barone Gottfried von Kary-

tena, der Großconnetable Jean Chaudron , Geoffroi von

Tournay, Herr von Kalavryta, aber die Chronik Morea's

nennt dabei weder Johann von Athen, noch irgend einen

seiner Lehnsmannen.

Das athenische Herzogtum blieb während langer Zeit

von den Kriegsstürmen, welche den Peloponnes heimſuchten,

kaum berührt. Zwar hatte der Fürst von Achaja , als er

den Frieden mit dem Kaiſer brach, auch den Herzog Guido

aufgefordert, ihm Hülfstruppen zu schicken, doch dieser hatte

ihm keine Folge geleistet. Die Regierung Johann's, eines

zwar gichtbrüchigen, aber thatkräftigen Mannes , dem sein

Bruder Wilhelm , der Herr von Livadia, zur Seite stand,

war eine sehr glückliche. Wenn uns auch die damaligen

Zustände der Stadt Athen nicht bekannt sind, so ist es doch

1 Griech. Chronik von Morea p . 168 .
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unzweifelhaft, daß sie sich im Vergleich mit ihrer Verkom-

menheit zur Zeit des Michael Akominatos in einer besseren.

Lage befand. Sie hieß damals in der Vulgärsprache bereits

Satines oder Setines ; doch findet sich diese Namensver-

stümmlung nicht in öffentlichen Urkunden , noch auf den

herzoglichen Münzen. 1

Minder vom Glücke begünstigt, als das Haus der La

Roche, war das berühmtere und größere der Villehardouin.

Wilhelm II . hatte keine männlichen Erben, nur aus seiner

Ehe mit Anna Angela zwei Töchter , Isabella und Mar-

garete. Dieſe jüngere hatte er zur Dame der Baronie

Akova oder Matagrifon gemacht, die er der rechtlichen Erbin

Margarete von Neuilly , einer Waise und Wittwe , aus

Habgier entzog . Auf das ungroßmütigste behandelte er die

edle Tochter seines Marschalls, die sich für ihn geopfert

hatte. Während ihrer Abwesenheit als Geisel des in Con-

ſtantinopel gefangenen Fürsten war ihr durch den Tod ihres

Dheims Gautier de Rosieres das Lehn Matagrifon zuge-

fallen; da sie nicht in Person ihr Erbe einfordern konnte,

zog es der Fürst nach dem Buchstaben des Lehnsgeſeßes ein,

und überließ ihr davon aus Gnaden nur einen Bruchteil. 2

Das an Umfang geschmälerte, durch die unabläſſigen

Angriffe der Griechen von Sparta her hart bedrängte

¹ Dem ersten officiellen Gebrauch des Vulgärnamens begegne ich

in den Judicum Venetorum Decisiones in causis piratarum a. 1278,

Tafel u. Thomas III, 178 : item Georgio Dalphino habitatori Satines .

Es ist bekannt, daß dieser Name aus els ' Adas zusammengezogen ist.

2 Sie vermälte sich nach dem Tode ihres erſten Gemals Guisbert

de Cors mit Wilhelm II. von Verona, Dreiherrn Euböa's, dann um

1276 mit Johann von St. Omer, dem sie als Erbtochter des Marschalls

von Achaja dieſe Würde mitbrachte. Den merkmürdigen Lehnsprozeß

erzählt ausführlich die Chronik von Morea.
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Fürstentum Morea mußte mit der Hand der ältesten Tochter

Villehardouin's auf ein fremdes Herrscherhaus übertragen

werden. Der Kaiser Michael hatte ihm den Vorschlag ge-

macht, Isabella seinem Sohne Andronikos zu vermälen,

welcher dann nach dem Tode Wilhelm's Achaja beherrschen.

sollte . Eine solche Verbindung würde den ganzen Pelo-

ponnes mit dem griechischen Reiche wieder vereinigt, dieſes

selbst stärker und lebenskräftiger gemacht, und Griechenland

viele Verwirrungen erspart haben. Unglücklicher Weiſe kam

der treffliche Plan nicht zur Ausführung ; die fränkischen

Barone Morea's verwarfen ihn, und Carl von Anjou konnte

ihn niemals zulassen . Wilhelm hatte auch keine andere

Wahl, als die Vereinigung seines Landes mit der Krone

dieſes Königs , welcher auf der Höhe seiner Macht stand,

der naturgemäße Protector der Franken in Griechenland

war, und den Gedanken nicht aufgab, das zerstörte Lateiner-

reich in Constantinopel herzustellen. Da er bereits in Epirus

und Korfu festen Fuß gefaßt hatte, so mußte ihm viel da-

ran liegen , sich auch Achaja's zu versichern . Der Fürst

selbst trug die Hand seiner Tochter dem jungen Sohne

Carl's, Philipp, an, und der König , ging darauf ein unter

der Bedingung, daß Achaja für immer beim Hauſe Anjou

verbleibe . Da die Verlobten noch Kinder waren , wurde

ihre Vermälung erst am 28. Mai 1271 zu Trani voll-

zogen.

In demselben Jahre veranlaßte der Tod des Despoten

Michael von Epirus dynastische Veränderungen in Nord-

Griechenland, die später für das Herzogtum Athen von

großer Wichtigkeit wurden. Die Länder Epirus, Akarnanien,

Aetolien und die jonischen Inseln erbte Nicephorus I,
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der legitime Sohn Michael's , während sich sein Baſtard,

der Sebaſtokrator Johannes I. Ducas Angelus, aus Süd-

thessalien oder Großwlachien , der ozolischen Lokris und

der Phtiotis zwischen Olymp und Parnaß ein eigenes Für-

stentum gründete.' Zu seiner Hauptstadt machte er das

unter den steilen Felsenwänden des Deta gelegene, stark be-

festigte Neopaträ (la Patria von den Franken genannt),

das alte, durch seine thessalischen Zauberkünste berüchtigte

Hypate am Sperchius , wo einst Achill über die Myrmi-

donen geherrscht hatte.2

Da sein Vater Michael erst mit Manfred , ſeinem

Schwiegersohne, innig verbunden gewesen war, dann aber

die Oberhoheit des Anjou anerkannt hatte , sette auch Jo-

hannes diese Beziehungen zu Neapel fort. Er schloß

Handelsverträge mit dem Könige Carl, und lehnte sich über-

haupt an die Franken an , besonders an den Herzog von

Athen, um sich dadurch dem griechischen Kaiser gegenüber

zu stärken , von dem bereits sein Vater bekriegt und dem

Untergange nahe gebracht worden war. Die epirotische

Dynastie gebot über fruchtbare Länder und kriegstüchtige

Völker, welche sie stark genug machten, nach politischer Selb-

ständigkeit zu streben. Sie nahm auch einen national-

griechischen Charakter an, indem sie das heilige Banner

der orthodoren Kirche erhob, von der die Paläologen durch

ihre Unterwerfung unter den Papst abgefallen waren . Die

1 Nicephorus Gregoras IV, 9 gibt den Umfang beider Gebiete an.

2 Pachymeres lib. I , 83. Die barbariſche Bearbeitung der Ilias

von Conſtantin Hermoniakis im 12. Jahrh. scheint theſſaliſchen Urſprungs

zu sein. Sathas , Le roman d'Achille, Annuaire de l'assoc . des

études grecques Vol . XIII , 1879, p . 435 .
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Despoten von Epirus und Theſſalien unterſtüßten den Wi-

derstand des griechischen Volks und Clerus gegen die vom

Kaiſer proclamirte Union. Ihre Höfe wurden die Zufluchts-

stätten der verfolgten und protestirenden Geistlichkeit.

Michael VIII . sah sich von den Angeli ernstlich be-

droht. Er konnte das Werk der Wiederherstellung des

byzantinischen Reichs nicht fortſeßen , ohne den Troß jener

Despoten zu brechen und seiner Machtsphäre ihre Länder

zu unterwerfen . Deshalb schickte er im Jahre 1275 ſeinen

eigenen Bruder Johannes und den General Synadenus mit

einem ungewöhnlich starken Heer zuerst nach Theſſalien.

Eine Flotte unter dem Befehl des Admirals Philanthrope-

nus sollte dasselbe zur See unterstüßen. Der Sebastokrator

wurde hierauf in Neopaträ eingeschlossen . Es gelang ihm

indeß Nachts, in der Verkleidung eines Bauern die Stadt

zu verlaſſen, und durch die Linien der Belagerer hindurch

zu kommen, worauf er ein Kloster erreichte, mit Hülfe des

Abts durch die Thermopylen gelangte und weiter nach Theben.

und Athen eilte . Hier gab er sich dem Herzog zu erkennen

und beſchwor dieſen, ihm zu ſeiner Rettung Hülfstruppen zu

leihen. Johann la Roche muß ein hohes Vertrauen in das

Glück oder Genie des Mannes gesezt haben , der sich mit

so kühnem Wagniß zu ihm begeben hatte, während seine

Hauptstadt von Feindesscharen umringt war. Er ging auf die

Anträge des Sebaſtokrators ein . Zwar schlug er ſelbſt, weil

frank und leidend , die ihm dargebotene Hand von dessen

Tochter Helena aus, aber er bewog seinen Bruder Wilhelm,

sie mit einer reichlichen Mitgift thessalischer Städte anzu-

nehmen.1

1
Pachymeres lib . IV, 328.
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Mit 300 wolausgerüsteten Rittern , unter denen sich

auch die Herren von St. Omer befanden , geleitete der

Herzog in Person den Fürsten Theſſalien's in sein Land zu-

rück, um das von 30 000 Griechen , Kumanen und Türken

umlagerte Neopaträ zu entseßen . Beim Anblick dieser

feindlichen Maſſen rief er seinem bangenden Schüßlinge

das Wort eines Alten zu : „ viele Leute , aber wenige

Männer.“ ¹ Er stürzte sich mutig auf das feindliche Lager,

zersprengte das große Heer des Paläologen und gewann

den herrlichsten Sieg . Die Stadt Neopaträ wurde entseßt,

der fliehende Feind aber genötigt, aus Thessalien abzuziehen.

Der dankbare Johannes Angelus hielt sein Versprechen: er

vermälte Wilhelm la Roche mit seiner Tochter Helena und

übergab ihm als Mitgift die Städte Zeitun, Gravia, Gar-

diki und Siderokastron .

So verschwägerte sich, gleich dem Hauſe Villehardouin,

auch die herzogliche Familie Athen's mit demselben epiroti-

schen Dynastengeschlecht. Wenn auch diese Verbindung nur

durch politische Ursachen veranlaßt war , so bewies sie doch

die fortschreitende Annäherung der Franken an die Griechen.

Die lateinische Kirche gestattete gemischte Ehen in der Regel

nur unter der Bedingung des Uebertritts der griechiſchen

Frau zum katholischen Bekenntniß , aber es ist doch nicht

¹ Nicephorus Gregoras IV, c . 9, p. 119 erzählt, daß der Herzog

dem Sebastokrator 500 Mann gab, alle auserleſene Athener . Die byzant.

Geschichtschreiber sagen nichts davon , daß der Herzog mitzog, doch dies

weiß Marin Sanudo.

2
πολὺς λαός ολίγοι ἄνθρωποι : Μarin Sanuso, Ist. d. R. p. 121.

Ich glaube, daß dies Wort dem Herodot VII, c. 210 entlehnt ist, wo

sich Xerres vor den Thermopylen überzeugt, daß seine Scharen mokkol

μὲν ἄνθρωποι εἶεν, ὀλίγοι δὲ ἄνδρες. Dod fonnte fic biefer tusprud

des Herzogs einfach aus der Lage der Dinge ſelbſt ergeben.
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1

glaublich, daß sich die Prinzeſſin Helena dieſer Bedingung

unterwarf. Denn auch bei der einige Jahre später voll-

zogenen Vermälung des Prinzen Philipp von Tarent mit

Thamar, der Tochter des Despoten Nicephorus I. von Epirus,

des Bruders des Sebastokrators Johannes , sicherte sich die

Griechin ausdrücklich ihren Cultus . Im Uebrigen nahmen.

die fränkischen Barone in Griechenland , wie Ramon Mun-

taner einmal bemerkt hat , ihre Frauen vorzugsweise

aus Frankreich. Nur aus unrechtlichen Verbindungen von

Lateinern und Griechinnen entstammte überall in der Le-

vante ein Mischgeschlecht, welches den Namen der Gasmulen

erhielt.

Der glänzende Tag von Neopaträ machte den Herzog

von Athen zu einem großen Manne ; er dehnte jeßt ſeinen

Machteinfluß bis zum Othrys aus . Und doch erfuhr auch

er nur drei Jahre später den Unbestand des Glücks, als er

in die Verhältnisse Euböa's verflochten wurde.

2. Die Insel Negroponte bot das seltsamste Schauspiel

des fränkischen Feudalwesens in Griechenland dar , denn

nirgend sonst war dasselbe so verwickelt. Die dortigen Drei-

herren , die man wegen ihrer Herkunft noch immer Lom

barden zu nennen pflegte , seßten das fruchtbare Geschlecht

der Carceri Verona's in mehren Zweigen fort , während

durch Vermälung mit ihren vielbegehrten Töchtern auch

fremde Herren vom Festlande und den Inseln euböotische

Güter erwarben, wie die Pallavicini, die Morosini, Sanudo,

Ghisi , Cicons und die Noyer aus Burgund. So war das

1 Pachymeres lib. V, 450.
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Inſelland in viele Lehen zersplittert , obwol die alte Drei-

teilung im Princip beſtehen blieb . ¹

Als gemeinschaftliche Hauptstadt der Terzieri galt Chal-

fis oder Negroponte, der größeste Ort der Insel, eins der

lebhafteſten Emporien der Levante, von geſchäftigen Griechen,

Franken und Juden bevölkert. Das mächtige Castell schloß

den Euripus . Unmittelbar vor ihm führte eine höl-

zerne Brücke zu dem mit einem Turm bewehrten Felsen,

der aus dem schmalen Sunde aufsteigt . Sie sezte sich dann

nach dem Ufer Böotien's fort, wo sie durch ein andres Boll-

werk gedeckt war. Schon Procopius, zu deſſen Zeit weder

Chalkis noch Euböa den antiken Namen verloren hatte,

spricht von dieser beweglichen Holzbrücke über den Euripus,

welche Euböa zum Continent mache, wenn sie über den Sund

gelegt wurde, und zur Insel, wenn man sie abnahm.2

Die Terzieri hatten in der Stadt ihre Häuser , unter

denen man sich freilich keine großartigen Paläste vorstellen

darf. Sie übten die städtische Gerichtsbarkeit aus , von

welcher die Jurisdiction des venetianischen Bailo vertrags-

mäßig geschieden war. Denn die Republik San Marco be-

saß eine solche nur in dem Quartier ihrer eigenen Handels-

gemeinde ; stets anerkannte sie die Herrenrechte der Terzieri

auf die Stadt Negroponte. Beamte Venedig's erhoben am

1
Noch heute zerfällt die Nomarchie Euböa in drei Eparchien ;

Oreos heißt jezt Xerochori .

2 De Aedif. IV, 3.
-

Spon, Voyage II, 320. Lacroix, Iles

de la Grèce, Paris 1881 , p . 386.

3 Dies zeigt ein merkwürdiger Brief des Dogen Pietro Gradenigo

an Friedrich III . von Sicilien, Venedig, 28. März 1280 : civitas Nigro-

pontis non est tota nostrae juridictioni supposita, sed solum quae-

dam pars ejus , quae est super mare, propter quam ex forma
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Euripus von den Handelsschiffen das Comerclum oder den

Zoll. In die Mitte dieser feudalen Oligarchie lombardischer

Barone hatte sich eine von jedem Lehnsverbande mit ihnen.

völlig freie Colonie oder Commune venetianischer Kaufleute

eingeschoben , welche beide Naturen in sich vereinigte , die

aristokratische Venedig's und die bürgerliche aus Grund ihrer

Handelszwecke . Die Factorei war eine durchaus dem vene-

tianischen Staat zugehörige politiſche Körperschaft, denn ihre

Mutterstadt an der Adria verwaltete die ihr zugewiesenen

Pläße, Fondaci, Magazine und Kirchen als ihr Eigentum

und regierte die Colonie, gleich jener in Tyrus und Byzanz,

durch einen Bailo mit ſeinen zwei Räten. Dieſer ursprüng-

liche Consul Venedig's wurde allmälig der einflußreichste

Mann auf der Insel, der bedeutendste Minister der Repu-

blik in den Levantecolonien seit dem Falle des Franken-

reichs in Constantinopel.

Kein Trieb nach Einheit war auf der Insel Euböa

sichtbar, noch konnte er sich dort bei der Natur des Lehns-

wesens geltend machen , zumal es in der Politik Venedig's

lag , die Macht der dortigen Barone durch Teilung zu

schwächen. Allein troß dieser Zerſplitterung der Insel in

Drittel und selbst Sechstellehen, behauptete sich das Ge-

schlecht der Carceri , durch Familienverträge in sich zu-

sammengehalten, gegen alle Stürme und Bedrängnisse . Die

Herren vom Veroneser Hauſe des Ravano und Giberto waren

auch aus dem Kriege mit dem Fürsten Achaja's glücklich

hervorgegangen . Sie hatten ihre Beſizungen und Feudal-

pactorum quae cum dominis Lombardis habemus a venientibus per

mare commerclum possumus accipi facere. Archiv Venedig, Lettere

di Collegio , fol . 93 .
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rechte bewahrt, wenn sie auch die Oberlehnshoheit desselben

anerkennen mußten. Diese konnten sie sogar als minder

lästig , oder als ein Gegengewicht der Herrschaft Venedig's

vorziehen. Sie hatten Euböa mit Burgen erfüllt , die ſie

meist auf alten Akropolen der Elloper, Abanten und Dryopen,

oder aus den byzantinischen Schlössern errichteten. Ihre

Ruinen stehen noch heute über einsamen Hafenbuchten und

an den Abhängen des Delphi und Ochagebirges . In den

Burgen zu Oreos , Karystos und Larmena, in la Vathia,

Vasiliko, Philagra, in Cupä, Klifura, Manducho und Varonda

schalteten die Lombarden über ihre Lehnsleute und die Maſſe

griechischer Bauern , ihre Leibeigenen , villani oder pariki

genannt.

Der größere Teil Euböa's lag in culturloser Ver-

wilderung , von Mirtengebüsch, Oleaster und Lentiskus wie

heute bedeckt, doch gab es auch Täler und Ebenen, wo Ge-

treide , Wein, Honig und Del , auch Seide genug erzeugt

wurden. Die fruchtreichste der Ebenen, jenes schöne Lelanton-

gefilde, welches im Altertum der Gegenstand des erbitterten

Streites zwischen den Gemeinden Eretria und Chalkis ge-

wesen war , erscheint noch mit dem wenig veränderten an-

tiken Namen als Lilando im 13. Jahrhundert, und dort ſtand

ein fränkisches Castell Filla.¹

Die wesentliche Quelle des Wolstandes für die halb

¹ Marin Sanudo, Ist . del R. p . 127 : castello della Filla , che

guarda sopra Lilando. Die oben genannten Namen entnahm ich eben-

falls dem Sanudo. Philagra an der Ostküste wird bisweilen in venet.

Urkunden genannt. Eine mittelalterliche Chorographie Euböa's iſt ſehr zu

wünschen. Weder Bursian, noch A. Baumeister (topogr. Skizze der

Insel Eubba, 1864), noch Ulrichs (Reiſen u. Forschg . II) , noch Leake,

Travels in northern Greece geben darüber Aufschluß.

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen. I. 28
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verwilderten Inselbarone war nicht der friedliche Ackerbau,

sondern der barbarische Seeraub. Die geplünderten Schäße

der Küstenstädte des Archipels und Kleinasien's wanderten in

ihre Burgen, und ihre Gefangenen wurden auf den Märkten

des Orients und Abendlandes als Sclaven verkauft. Die

Insel führte den Seeraub in demselben Maße aus, als ſie

ihn erlitt. Sie war, wie Keos, Samothrake, Samos, Rhodus

und Chios, ein Sammelplaß für Meerpiraten aller Nationen,

für venetianische Freibeuter , Piſaner und Genueſen, Pro-

vençalen, Sicilianer, Sclavonier, welche aus den Häfen und

Buchten nach den Inseln und Küsten Asien's Raubzüge unter-

nahmen. Nach der Angabe des Marin Sanudo liefen von

Euböa jährlich wol hundert Corsarenschiffe aus . An diesem

furchtbaren Seeraub beteiligten sich auch die La Roche,

namentlich von Nauplia her. Nicht minder schrecklich waren

die byzantinischen Corsaren , die unter kaiserlicher Flagge

die Meere unsicher machten.¹

Der Hof des reichen Guglielmo I. dalle Carceri von

Oreos war der glänzendste Euböa's. Dieser Dreiherr hatte

sich nach dem Tode seiner ersten Gattin Helena von Theſſa-

lonich nochmals vermält , mit Simona , einer Nichte Wil-

helm's II . Villehardouin. Durch seine thätige Teilnahme an

dem Kriege gegen die Byzantiner in Morea war er dieſem

Fürsten so wert geworden , daß derselbe die Absicht hatte,

ihm die Oberhoheit über ganz Euböa zu verleihen . Marin

1 Einen Einblick in das Treiben der Seeräuber geben die Judicum

venetor. in causis piraticis contra Graecos depositiones a. 1278.

Tafel u. Thomas III , 159-381 . Unter den byzantiniſchen Corſaren

finden sich Menschen verschiedener Länder, wie Johes Sanzarayon, Sa-

ladin, Johes de Cavo und Andrea Gaffore.
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Sanudo behauptet sogar, daß er ihm die Hoheitsrechte über

das Herzogtum Athen geben wollte . Das würden freilich

die La Roche bestritten haben, aber diese Bemerkung beweist

immerhin, daß die Villehardouin Athen als im Lehnsver-

bande mit Achaja stehend betrachtet haben.¹

Guglielmo starb im Jahre 1262 ; sein Land Oreos

erbte sein Sohn Guglielmo II ., welcher Erbmarschall Achaja's

war , als zweiter Gemal der Margarete de Neuilly von

Passava.

Die Insel Negroponte gegen die wiederholten Angriffe

der Paläologen zu schüßen, mußte die Sorge aller lateiniſchen

Staaten Griechenlands sein , zumal des benachbarten Her-

zogs von Athen. Die Unternehmungen des griechischen

Kaisers, den Franken Euböa zu entreißen , hatten endlich

mehr Erfolg, als er dort unverhofft durch die verräteriſche

Rachlust und das Genie eines Abenteurers unter den Franken

selbst unterſtüßt wurde . Dies war Licario , Vicentiner von

Geburt, einer der thatkräftigsten , kühnsten und tapfersten

Männer des fränkischen Rittertums in Griechenland. Arm,

mißachtet und ehrgeizig, ſuchte er emporzukommen. Er ge-

wann die Liebe Felisa's , der verwittweten Schwester Gug-

lielmo's II.; heimlich vermälte er sich mit ihr, und die stolzen

Verwandten der Dame verbannten ihn in eine Felsenburg.2

Licario bot aus Rache dem Kaiser Michael seine Dienste an,

ließ griechische Truppen in das Schloß Anemopylä ein, und

veranlaßte so einen heftigen Krieg der Terzieri mit den Byzan-

tinern . Auf die Kunde des ruhmvollen Sieges des Herzogs

1
A dargli omaggio del ducato di Atene e de Terzieri di

Negroponte : p. 116.

2 Marin Sanudo p. 119 ff.
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2

von Athen und seines thessalischen Verbündeten bei Neo-

paträ, ſchickten die Dreiherren, durch dieſe Waffenthat auch

ihrer Seits zu einem Kriegszuge ermuntert, eine Flotte gegen

die Griechen aus. Mit ihr waren auch Schiffe von Kreta

vereinigt. Sie brachte dem Admiral Philanthropenos bei

Demetrias im Golf von Almyros eine Niederlage bei . Nun

aber traf es sich, daß noch während dieser Seeschlacht der

von Neopaträ zurückgeworfene Johannes Paläologus , auf

dem Rückzuge begriffen und die Verbindung mit dem Ad-

miral ſuchend, mit dem Rest seiner Truppen an jenem Golf

erschien. Er ließ sofort die dem Lande zu fliehenden grie-

chischen Galeeren mit seinem Kriegsvolk bemannen, erneuerte

den Kampf und vernichtete vollkommen die schon siegesgewiſſe

Flotte der Euböoten . In dem mörderischen Handgemenge

fiel Guglielmo II . mit mehren Rittern , während sein

Bruder Francesco und andre Barone, auch Mitglieder des

Hauses Sanudo , in Gefangenschaft gerieten . Ein zweiter

Bruder Guglielmo's, Giberto, rettete sich mit Not auf einer

Galeere nach Negroponte. Die Kunde dieſes Unglücks ſeßte

die Insel in Schrecken ; man erwartete hier jeden Augenblick

die Landung des Paläologen Johannes . Der Herzog von

Athen schickte daher in Eile Truppen von Böotien hinüber.

Zum Glück war der byzantinische Feldherr nicht im Stande

seinen Sieg zu verfolgen ; vielmehr führte er die Trümmer

seines eigenen bei Neopaträ geschlagenen Heeres mit den

gefangenen Lateinern nach Constantinopel, wo er sich dann

aus Mißmut in das Privatleben zurückzog .

1 Niceph. Gregoras IV, 10. p . 117 ff.

2 Pachymeres IV, 333. Marin Sanudo p. 121 ff . Niceph. Gre-

goras a . a. D.
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Den Krieg in Euböa sette indeß Licario eifrig und

mit wachsendem Erfolge fort. In wenigen Jahren entriß

er den Franken die Burg Karystos , das Lehn der Cicons,

viele andre feste Schlösser und Städte, auch einige Inseln

des Archipels , wie namentlich Lemnos , wodurch die Vene-

tianer schwer getroffen wurden . Der griechische Kaiſer aber

belieh ihn zum Lohn seiner Thaten mit Euböa und machte

ihn zu seinem Großadmiral. Fast ganz Negroponte war in

der Gewalt Licario's, die Hauptstadt ausgenommen, wo die

Venetianer zwar ihre Colonie zu schüßen ſuchten, sonst aber,

durch ihren Waffenstillstand mit dem Paläologen gebunden,

sich als ruhige Zuschauer der Ereignisse verhielten . Nur

Johann von Athen führte im Jahre 1278 persönlich sein

Kriegsvolk hinüber , vereinigte dieses mit den Resten der

euböotischen Ritterschaft unter Giberto , und warf sich dem

griechischen und catalanischen Söldnerheer Licario's bei Va-

ronda entgegen.¹ Er verlor die Schlacht ; von einem Pfeil

getroffen , sank der gichtbrüchige Herzog vom Pferde ; er

ſelbſt, der verwundete Giberto und viele andre Barone wur-

den gefangen.2

Die Stadt Negroponte rettete augenblicklich der vene-

tianische Bailo Niccolo Morosini, welcher sich zu ihrer Ver-

teidigung entschloß ; auch erschien Jacob de la Roche, Baron

von Veligosti und Capitän von Argos und Nauplia, mit

frischen Truppen auf der Insel , wohin ihn Wilhelm , der

1 Sanudo p. 125 sagt, daß Licario mit sich führte gente d'armi

spagnola e catalana, e del reame di Sicilia, ch'era stata del re

Manfredi ; dies ist das erste Auftreten catalanischer Söldner in Grie-

chenland.

2 Pachymeres lib. V, 411.
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in Theben zum Stellvertreter seines gefangenen Bruders

ernannt worden war, abgeschickt hatte. Die Nachricht von

einer großen Niederlage des byzantinischen Generals Johannes

Synadenos , welchen der Sebastokrator von Neopaträ bei

Pharsalos geschlagen hatte , hielt unterdeß Licario von

weiteren Angriffen auf Negroponte zurück. Er schiffte mit

seinen Gefangenen nach Constantinopel. Als diese vor den

Kaiser geführt wurden, erschütterte der Anblick jenes jezt

mit Sieg und Ehren gekrönten Verräters, seines verhaßten

Schwagers, den stolzen Giberto so tief, daß er vom Schlage

getroffen todt zuſammenſtürzte.

Wie einst Villehardouin fand sich jetzt auch Johann

von Athen in einem Kerker Constantinopel's, und ſein Schick-

ſal lag in den Händen deſſelben ruhmgekrönten Wiederher-

stellers des griechischen Reichs . Er hatte indeß mehr Glück,

als der Fürst von Achaja, denn ſeinen edeln Gefangenen mit

Schonung zu behandeln, zwangen Michael VIII . manche

Rücksichten : seine Beziehungen zum Papst auf Grund der

Kirchenunion ; die Furcht vor Carl von Anjou, der sich ge-

rade damals zum Kriegszuge nach Constantinopel rüſtete,

endlich jene schwere Niederlage seines Heeres in Theſſalien .

Dem Herzoge Johann blieb der tragische Seelenkampfer-

spart , welchem der Fürst von Achaja zum Opfer gefallen

war. Statt von ihm die Abtretung auch nur eines Teiles

seiner Länder zu fordern und namentlich hätte die Re-

stitution von Argos und Nauplia an das griechische Reich

von höchster Wichtigkeit sein müſſen sah sich der Kaiser

zu dem beschämenden Geſtändnis genötigt , daß er einem

kleineren Frankenherrscher nicht mehr die Bedingungen auf-

erlegen konnte, welchen sich zwanzig Jahre früher der ſtolze

-
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Fürst des Peloponnes hatte unterwerfen müſſen . Michael VIII.

suchte vielmehr die Freundschaft des Herzogs von Athen,

den er persönlich lieb gewann. Er bot ihm die Hand seiner

Tochter, welche Johann ablehnte ; er begnügte sich mit einem

Lösegelde von 30 000 Goldſolidi und dem Gelöbnis ewigen

Friedens , dann entließ er den Gefangenen und seine Un-

glücksgefährten mit Ehren .

3. Bald nach der glücklichen Rückkehr in ſein Land,

ging Johann eine verwandtschaftliche Verbindung mit dem

französisch-apulischen Hause der Brienne ein , und dieses

sollte in der Geschichte Athen's eine verhängnißvolle Stelle

einnehmen.

Die Brienne gehörten zu den erlauchtesten Pairs-

geschlechtern Frankreichs ; sie stammten aus derselben Cham-

pagne, woher die Eroberer Griechenlands gekommen waren.

Der berühmte Johann, ein Sohn des Grafen Erhard und

der Agnes von Montbeliard , König von Jerusalem , war

Vormund Balduin's II . und gekrönter Kaiser in Constan-

tinopel gewesen. Sein älterer Bruder Walther hatte als

Gemal Albiria's , der Tochter des leßten sicilischen Nor-

mannenkönigs Tancred, die Grafschaft Lecce in Apulien er-

worben, und im Jahre 1205 im Kampfe mit den deutschen

Feudalherren Süditalien's ſeinen Tod gefunden . Sein Sohn

Walther IV. glänzte im Orient durch Waffenthaten, gewann

mit der Hand Maria's von Lusignan reiche Güter in Cypern,

und endete qualvoll in türkischer Gefangenschaft im Jahre

1251.1 Der Erbe des Hasses gegen das Hohenstaufen-

1 Anselme, Hist. généalog. et chronolog . de la maison royale

de France, Paris 1730, I, 129.
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geschlecht , der Waffengefährte Carl's von Anjou auf den

blutgetränkten Schlachtfeldern bei Benevent und Tagliacozzo,

war Walther's Sohn Hugo von Brienne. Nach dem Unter-

gange Manfred's gab ihm der siegreiche König die Grafschaft

Lecce zurück, womit er die Ansprüche beseitigte , welche die

Brienne als Erben der Normannen vielleicht erheben konnten.¹

Es war dieser Hugo , welcher sich mit den La Roche

verschwägerte. Im Jahre 1276 oder 1277 kam er mit

einem stattlichen Gefolge aus Lecce nach Andravida an den

Hof des ihm befreundeten Fürsten Villehardouin.º

schwebte damals ein Streit um die Baronie Skorta oder

Karytena, da der alte Held Gottfried von Bruyeres kinder-

los gestorben war. Villehardouin, welcher dieſem das große

durch Felonie verwirkte Lehn nur persönlich zurückgegeben

hatte, zog nach dem Tode jenes Edeln die Hälfte der Ba-

ronie ein, und überließ die andre der Wittwe Gottfried's,

Isabella la Roche, der Tochter Guido's I. von Athen, und

Schwester des Herzogs Johann . Mit ihr aber vermälte ſich

Hugo , und zwar auf den Wunsch Johann's . Die Hochzeit

wurde in Andravida gefeiert , worauf Brienne mit seiner

Gemalin nach Lecce zurückkehrte. 3

1

¹ Ueber die Brienne, deren Geschichte noch fehlt, Arbois de Ju-

bainville, Catalogue d'actes des Comtes de Brienne, 950–1356, in

Bibl . de l'école des chartes, vol . XXIII , 1872. Carl Hopf, Walther VI.

von Brienne, Herzog von Athen und Graf von Lecce (Raumer's

Hiſt. Taſchenb. 1854) . Ferdin. de Saſſenay, Les Brienne de Lecce

et d'Athènes, Paris 1869. Reumont, der Herzog von Athen (Hiſtor.

Zeitschr. 1871 , B. XXV, mit einer Stammtafel).

2 Ein Reſcript des Königs Carl an Symon de Bellovidere , S.

Erasmus 11. April, ohne Jahresdatum, erlaubt Hugo aus dem König-

reich 150 Pferde und Maulthiere zu ziehen, da er sich nach Achaja begebe.

Der Regeſtenband im Archiv Neapel trägt die Ziffer 1277.

3 Griech. Chronik von Morea p. 260 ff . Livre de la Conq.
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Bald darauf, am 1. Mai 1278 , starb zu Kalamata

der Fürst Wilhelm II., der lette vom Mannesſtamm der

Eroberer des Peloponnes . Mit ihm endete das fränkische

Heldenepos Morea's. Die Geschichte der Halbinsel bietet

ſeither nur das widerwärtige Schauspiel endloser Ver-

wirrungen dar, da die Ansprüche auf das Erbe der Ville-

hardouin durch Wilhelm's Tochter Iſabella erſt an das Haus

Anjou übergingen , dann von Weibern zu Weibern , von

Prinzen zu Prinzen weiter fortwanderten. Frauen haben

oft genug Gewebe dynastischer Politik gesponnen und die

Schicksale von Völkern und Ländern durch ihre eigenen be-

ſtimmt und verkettet , aber selten sind sie anderswo von

solchem Einfluß gewesen , als im fränkischen Griechenland,

wo das salische Geſeß nicht Geltung hatte, demnach Stamm-

güter und politische Rechte auf Erbtöchter übergingen.

Weil Philipp von Anjou im Jahre 1277 gestorben

war, seine junge Gattin aber, Iſabella Villehardouin , ihr

Erbland nicht selbst verwalten konnte , sondern am Hofe

Neapel's zurückblieb , so übernahm jezt der König Carl die

Regierung des ihm zugefallenen Morea. Er schickte dort-

hin als seinen Bail Galeran d'Jvry , den Seneschall Sici-

lien's , welchem auch die moreotischen Barone , die Drei-

herren Euböa's , die Markgräfin von Bodoniga und der

Herzog von Athen für den König als Lehnsvaſallen huldigten .

Johann la Roche selbst starb nicht lange nach Ville-

hardouin, wahrscheinlich im Jahre 1279.1

p. 237 ff., wo der Herzog von Athen irrig Guido genannt wird . Aragon.

Chronik von Morea p. 92. Während Hopf in der genannten Abhand-

lung, gleich Buchon, die Vermälung in's Jahr 1280 seßt , gibt er in

seiner Gesch. Griechenl. I, 294 dafür 1277 an.

1

Pachymeres V, 413. Marin Sanudo p. 136. Das Todesdatum
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Sein Bruder Wilhelm, Baron von Livadia, bestieg als

vierter Herrscher seines Hauses den Herzogstron . Geduldig

fügte er sich in die Lehnshoheit des Königs Carl , welchen

er bat , ihm sein persönliches Erscheinen zur Huldigung in

Neapel zu erlassen. So waren die glücklichen Zeiten vor-

über, wo die burgundischen Herren Athen's unter den schwachen.

Frankenkaisern Constantinopel's eine fast vollkommene poli-

tische Unabhängigkeit genossen hatten. Wie jeden andern

Lehnsmann nannte Carl von Anjou auch den Herzog von

Athen seinen geliebten Ritter und Getreuen.¹

Als Gemal der Griechin Helena Angela, die ihm einen

Sohn Guido geboren hatte, war Wilhelm mit dem Herrſcher

von Neopaträ und dem Despoten von Epirus verwandt und

befreundet , so daß die Nordgrenze seines Landes geſchüßt

blieb. Er stand in den besten Beziehungen zu Venedig. Nur

an den fortgesetten Kriegen , welche die königlichen Statt-

halter Morea's wider die Byzantiner und Griechen von La-

konien führten , mußte er sich mit Hülfstruppen beteiligen.

Den Friedensvertrag seines Bruders mit dem Kaiser Michael

sah er als erzwungen und durch den Tod Johann's erloschen

an, so wollte es der König Carl . Böotien und Attika wurden

daher durch die Raubzüge Licario's von neuem heimgeſucht.

Gerade jezt hatte Carl ſeine diplomatiſchen Verbindungen

und seine Kriegsmittel weit genug gefördert, um den lange

1275 bei Buchon und Finlay IV, 141 ist irrig ; Hopf I, 307 hat dafür

1280 angenommen. Münzen Johann's find bis jeßt unbekannt geblieben.

Schlumberger p. 337 .

1 Dilectus miles et familiaris noster. Rescript aus Melfi an

die Portulane Apulien's, dem nob. vir Guillelmus de Rocca dux Athe-

narum zu erlauben, daß er 50 Pferde aus dem Königreich ausführe.

Archiv Neapel, Reg. Ang. vol. 35, 1279 , B. fol. 22 t.
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Auch dergeplanten Zug nach dem Orient auszuführen.

Herzog von Athen sollte dazu bemannte Galeeren stellen.

Das Ziel des großen Unternehmens , die Eroberung Con-

ſtantinopel's und die Wiederaufrichtung des lateiniſchen

Kaiſertums unter dem Scepter des Anjou, schien durch das

Bündniß gesichert , welches der König am 3. Juli 1281 in

Orvieto mit dem Papst Martin IV. und auch mit der Re-

publik Venedig geschlossen hatte. Da trat das folgenschwere

Ereigniß der sicilianischen Vesper ein.

Michael VIII., der zu dieser Umwälzung seine Hand

geboten hatte, sah sich von der drohenden Gefahr plößlich

befreit. Die Revolution Sicilien's vernichtete mit einem.

Schlage die großen Entwürfe Carl's ; sie brach die Macht

des Hauses Anjou von ihrem Gipfel ab, und übte auch auf

die Verhältnisse Griechenlands eine tiefe Wirkung aus . Denn

ſie raubte den dortigen Frankenstaaten ihre kräftigste Stüße

und trug deshalb viel zu ihrem Verfalle bei.¹

Die Erhebung des aragonischen Königs Pedro , des

Schwiegersohnes Manfred's, auf den Tron in Palermo, und

ihre Folge , der erbitterte Krieg der beiden Häuſer Anjou

und Aragon um den Beſiß Sicilien's würde den Byzantinern

schon damals die Eroberung Griechenlands möglich gemacht

haben, wenn Andronikos II ., der Sohn und Nachfolger des

im Jahre 1282 gestorbenen Kaisers Michael VIII . , statt

seiner pedantischen Gelehrsamkeit und seines Aberglaubens

die Willenskraft und Klugheit des Vaters besessen hätte.

Unter den fränkischen Feudalstaaten befand sich zu jener

Zeit das Herzogtum Athen noch immer in der glücklichſten

¹ Eine richtige Bemerkung des Consuls Fauvel in Athen , bei

Bouqueville, Voyage dans la Grèce IV, 90.
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Lage. Während das Haus Villehardouin, wie manches andere

Geschlecht der Conquistadoren Morea's, hingeſchwunden und

die Regierung dieses Fürstentums an wechselnde neapoli-

tanische Vicekönige gekommen war, erhielten sich die La Roche

noch ungeſchwächt in ihrem legitimen und ererbten Familien-

besit . Gerade das Erlöschen des Fürstenhauses von Achaja

mußte das Ansehen des Herzogs von Athen erhöhen, des

einzigen größeren Frankenherrschers in Griechenland , der

noch dem Stamme der Helden der Eroberung angehörte.

Jezt war dort Wilhelm II . der mächtigste und geehrteste

Mann; sein herzoglicher Hof zu Theben oder Athen erſeßte

jenen in Andravida. Sein gebietender Einfluß erstreckte sich

über Bodonita und die Thermopylen bis nach Theſſalien

hinein. In dem zerrütteten Morea war sein Rat und ſeine

Stimme von entscheidendem Gewicht. Wie hoch auch der

König Carl den Adel des Hauses La Roche hielt , zeigte er

dadurch, daß er den Vetter des Herzogs , Jacob von Veli-

goſti, ſeinen moreotischen Lehnsmann, als einen ſeiner Käm-

pen nach Bordo mit sich nahm, wo sein verabredeter Zwei-

kampf mit Peter von Aragon stattfinden sollte.¹ In den

Krieg mit den Sicilianern und dem Hause Aragon ver-

wickelt , gab Carl seine orientalische Unternehmung völlig

auf, zumal auch Venedig ihn im Stiche ließ . Denn in

Folge der durch die sicilianische Vesper völlig veränderten

Weltlage machte diese Republik einen zehnjährigen Waffen-

stillstand mit dem byzantinischen Kaiser. Sie verlangte aus-

drücklich von Andronikos , daß auch der Herzog von Athen

darin eingeschlossen werde.²

1 Marin Sanudo p . 152.

2

2 Quod egregius vir Guillelm us della Rocca et insula Negro-
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Carl von Anjou, überwunden und verzweifelnd, starb im

Januar 1285. Sein Sohn Carl II . befand sich noch in der

Gefangenschaft Aragon's , und für ihn war Reichsverweser

der Graf von Artois . Dieser aber ernannte den Herzog

Wilhelm zum Bail des Fürstentums Achaja, weil die dor-

tigen Großen das verlangten : ein glänzendes Zeugniß des

Vertrauens und Ansehns , welches der Herzog von Athen

genoß . Er regierte das Land mit Kraft , schüßte es gegen

die Angriffe der Byzantiner , und erbaute in Arkadien eine

starke Festung Dimatra. Von allen Franken betrauert starb

der tüchtige Mann schon im Jahre 1287.¹

—

pontis sint in dicta treugua. Arch. Venedig, Maggior Consil . ,

Luna. fol. 100. 20. Juni 1284. Zehnjährige Treugua zwischen dem

Kaiſer Andronikos und dem Dogen Giov. Dandolo , Conſtantinopel

15. Juni 1285. Tafel u. Thomas III, n. 378.

1 Griech. Chronik von Morea v. 6617 ff. De quoy fu grans

domages, pour ce que il fu vaillans homes, et maintenoit bien

son pays. Liv. d . 1. Cq. p. 268. Ich folge der Chronologie Hopf's .

Die Münzen Wilhelm's : DVX ATENES und THEBE CIVIS mit den

Varianten : TEBES , TEBANI CIVIS , bei Schlumberger p. 338.



Siebentes Capitel.

Guido unter der Vormundſchaft ſeiner Mutter Helena. Die St. Omer.

Florenz von Avesnes, als Gemal der Jſabella Villehardouin, Lehnfürſt

von Achaja. Helena vermält sich mit Hugo von Brienne. Streit um

die athenische Lehnshoheit. Regierungsantritt Guido's . Bonifazio von

Verona. Die Inſel Aegina. Tod Hugo's von Brienne und des Florenz

d'Avesnes. Guido vermält sich mit dessen Tochter Mathilde ; deren

Mutter Isabella mit Philipp von Savoyen, Lehnfürſten Achaja's . Guido

wird Regent von Neopaträ. Sein Kriegszug nach Epirus . Bodoniza

und Salona. Parlament in Korinth. Entseßung Philipp's von Sa-

voyen. Guido, Bail Morea's.

1. Guido, der einzige Sohn Wilhelm's, befand sich noch

im Alter der Unmündigkeit, weshalb seine Mutter Helena

Angela Komnena die Regentschaft übernahm . So ſtand an

der Spiße des fränkischen Herzogtums Athen zum ersten

Mal eine Griechin. Da auch das Amt des Bail Achaja's

vom Grafen von Artois Nicolaus dem II . von St. Omer,

dem Herrn von halb Theben , verliehen wurde, so blieb

Athen auch jeßt der führende Staat in Griechenland.¹

Die drei Brüder vom Hauſe St. Omer, die Söhne

Bela's , Nicolaus II. , Otto und Jean , standen damals im

höchsten Ansehen ; sie besaßen Güter und Ehren nicht nur

im Herzogtum Athen, sondern in Euböa und Morea. Jean

1
Georg Sonftantinides, ἱστορία τῶν ᾿Αθηνῶν p . 367.
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war dort sogar Marschall, da er Margarete, die Erbin des

Hauses Neuilly von Passava, geheiratet hatte. Nicolaus II.

hatte sich, nach dem Tode seiner reichen Gemalin Maria von

Antiochia, der Tochter Boemund's VI., im Jahre 1280 mit

Anna Angela, der Wittwe des leßten Villehardouin vermält,

wodurch er in den Beſiß von Kalamata und anderer Lehns-

güter Achaja's kam . Als Herr von halb Theben baute er

sich auf der Kadmea ein ſo prachtvolles Schloß , daß nach

dem Urteil der griechischen Chronik von Morea ein Kaiser

mit seinem ganzen Hofe darin Raum gehabt hätte. Er

führte, obwol er keine Leibeserben hatte, Burgen auch in

Achaja auf, und seine Stellung dort war so einflußreich,

daß ihn der König von Neapel nach dem Tode des Herzogs

von Athen zum Bail Morea's ernannte.

Die moreotischen Barone duldeten indeß nur wider-

willig das Regiment von Statthaltern, welche die Krone

Neapel's einsette; sie wünschten die Zeiten zurück, wo ihr

Land eine starke, einheimische Regierung besessen hatte. Seit-

dem Familienverbindungen das Haus Anjou zum Mittel-

punkt der griechischen Angelegenheiten gemacht hatten, hingen

diese durchaus von dem Hofe in Neapel ab . Dort lebten

die Erben des Kaiſers Balduin II . Sein Sohn, der Titular-

kaiſer Philipp von Courtenay, war daselbst im Jahre 1285

gestorben , und auf Catharina seine Tochter aus der Ehe

mit Beatrix von Anjou waren die Prätendentenrechte nebst

dem byzantinischen Kaiſertitel übergegangen. Das junge

Mädchen wurde deshalb der Gegenstand für viele dynaſtiſche

Speculationen. Selbst Andronikos II . hatte ihre Hand für

seinen Sohn Michael begehrt , um so die Ansprüche der

Erben Balduin's auf Constantinopel zu beseitigen , allein
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dies glückte ihm ebensowenig , als seinem Vater der Plan

geglückt war, durch die Hand der Jſabella Villehardouin

Morea mit seiner Krone zu vereinigen . An demselben Hofe

lebte die Erbin ihres Hauses, die junge Wittwe Philipp's

von Anjou, während das Land ihrer Ahnen durch neapoli-

tanische Vicekönige verwaltet wurde. Ein Zufall führte ſie

als regierende Fürstin dorthin zurück.

Im Jahre 1287 erschien in Neapel Florenz d'Avesnes,

der fünfte Bruder des Grafen Jean d'Avesnes von Henne-

gau, um seinen Degen dem ihm verwandten Hauſe Anjou

darzubieten.¹ Der junge Ritter, mit dem mäßigen Beſiß von

Braine und Hal ausgestattet, suchte ein besseres Glück zu ge-

winnen; er leiſtete im Kriege mit Aragon so gute Dienſte, daß

ihn der König Carl II . zum Connetable Sicilien's machte, und

zu noch höheren Ehren erhob . Denn er gestattete ihm, sich

mit der verwittweten „Dame von Morea“, seiner Schwä-

gerin Isabella zu vermälen , dem ausdrücklichen Wunsche

der Barone Achaja's willfahrend, namentlich des Großconne-

table Jean Chaudron und des Geoffroi de Tournay Herrn

von Kalavryta. Auch erkannte er, daß die Angelegenheiten

jenes Landes durch eine feste Hand zu ordnen seien. An

dem Hochzeitstage, den 16. September 1289 , belieh Carl

Florenz d'Avesnes und seine Gemalin mit dem Fürstentum

Achaja, indem er Iſabella verpflichtete, im Falle sie Wittwe

wurde, keine neue Ehe ohne seinen Willen einzugehen ; that

sie das, so sollte sie jenes Fürstentums verlustig sein. Die

Vermälten schifften von Brindisi nach Clarenza mit hundert

1 Ueber die Grafen von Hainaut aus dem Hauſe Avesnes, An-

selme, Hist. généal. et chronol. de la maison royale de France

vol. II, 778 .
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Rittern und einigem Kriegsvolk, nahmen Besit vom moreo-

tischen Lande und belebten wieder das Schloß Andravida

mit einem Schimmer vom alten Glanz der Villehardouin.

Die Barone Morea's leisteten mit Freuden den Treueid

ihrem neuen ritterlichen Herrn , der mit frischer Kraft zu

regieren begann . Helena, die Regentin Athen's und Vor-

münderin ihres Sohnes Guido, huldigte ihm.

Auch diese Fürstin suchte eine Stüße an einem zweiten

Gemal. Sie erſah dazu ihren Schwager Hugo von Brienne,

der durch den Tod der Isabella la Roche zum Wittwer

geworden war, und ihre Wahl konnte nicht glücklicher sein.

Der Graf von Lecce war Lehnsmann der Krone Neapel,

Baron der halben Baronie Skorta oder Karytena , ein in

Frankreich, Italien und Griechenland hochangesehener Mann.

Er kam nach Theben, und vermälte sich mit Helena, wie es

scheint, am Ende des Jahres 1291.1 Da er ihr die Hälfte

jener moreotiſchen Baronie als Wittwenſit verſchrieben hatte,

nannte sich Helena ſeither Dame de Karytena. Hugo, welcher

aus der Ehe mit seiner ersten Gattin einen Sohn, Walther

genannt, mit sich brachte, wurde jezt Vormund seines Stief-

sohnes Guido la Roche und als solcher Regent des Herzog-

tums Athen.

Der ahnestolze Brienne fand Florenz d'Avesnes als

Regenten Achaja's für ſeine Gemalin Jſabella, und weigerte

1 Carl II. spricht in einem Schreiben an Nicolaus von St. Omer,

Tarascon 14. Sept. Ind. V, von der Heirat Hugo's als einer erst zu

schließenden ; ut cum ipse cum nobili muliere Elena Athenarum

ducissa de ipsa in uxorem ducenda noviter duxerit contrahendum ...

Reg. Ang. vol. 57, 1291. 1292. A. fol. 1 .

2 Als solcher schreibt ihr P. Lambros eine Münze zu : HELENA DI

GRA CARICIA S F (Semis Feudi) . Rev. Num. T. XIV, 192.

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen. I. 29
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sich ihm für Athen zu huldigen , weil er nach dem Lehns-

rechte nur dem Könige Carl als seinem Souverän den Eid

der Treue zu leiſten habe. Derselbe gefährliche Streit über

den feudalen Verband zwischen dem Fürstentum Achaja und

dem Staate Athen, welcher ehedem das Haus La Roche mit

den Villehardouin entzweit hatte, brach jezt von neuem aus,

ohne glücklicher Weise zu einem Kriege zu führen, weil der

gemeinsame Lehnsherr beider Parteien dies zu verhindern

im Stande war. Aber eine lange Zeit hindurch wurde der

Prozeß an der Curie Carl's und durch Gesandte fortgeſeßt,

da keiner der Streitenden zu den vom Könige ausgeschrie-

benen Terminen sich persönlich stellen mochte. Carl verwarf

übrigens die Rechtsgründe Hugo's, indem er ihnen den Wort-

laut der für Florenz und Iſabella ausgefertigten Belehnungs-

urkunde entgegenhielt, durch welche er diesen das Homagium

des Herzogtums Athen ausdrücklich übertragen hatte.¹ Er

betrachtete die Gewalt Hugo's von Brienne und Helena's

über das Herzogtum nur als eine ihnen während der Minder-

jährigkeit Guido's zugestandene Balei oder Statthalterſchaft ;

demnach forderte er sie auf, dem Fürsten und der Fürstin

Achaja's gemäß den Gewohnheiten des Reichs Romania zu

huldigen , wenn anders sie jene Vormundschaft noch weiter

fortführen wollten . Dieser Streit blieb noch einige Zeit

unentschieden.

2

1 Revolventes quod prefate concessionis tempore nostre inten-

sionis extitit dicti ducis homagium et servicia nostre curie debita

pro dicto ducatu simul cum juribus aliis principatus ejusd . dictis

principisse et principi fuisse concesse. Dat. Sulmone 25. Julii

VII. Ind. (1294) R. N. a. X. Reg. Ang. n. 70, 1294. M. fol. 65 t.

2 Ut si ducatus Athenarum intendunt ulterius gere Baliatum ...

Sulmona, 25. Juli 1294. Ibid . n. 69. 1294. J. fol . 220 t . Jm gleichen
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Unterdeß trat der Sohn Helena's in das Alter der

Mündigkeit, ſo daß er zum regierenden Herzog erklärt wurde .

Dies Ereigniß wurde am Tage S. Johann des Jahres 1294

mit glänzenden Festen in Theben gefeiert , wozu der junge

Guido II . alle Edeln seines Landes und selbst Theſſalien's

eingeladen hatte. Die Schilderung der ritterlichen Feierlich-

keiten ist eine der anziehendsten Stellen in der berühmten

catalanischen Chronik des Zeitgenossen Ramon Muntaner,

welcher versichert, daß der Herzog von Athen nächst den Kö-

nigen der angesehenſte und reichste Herr in ganz Romania

war.¹ Es wäre nach seinem Urteil selbst für einen Kaiſer

eine Ehre gewesen, ihm den Ritterschlag zu erteilen, als er

diesen in der Kathedrale Theben's nehmen wollte.

Die hohe Auszeichnung, den Herzog von Athen zum

Ritter zu machen, hätte vor allen andern Baronen einem

der Mitherren Theben's vom Hauſe St. Omer gebührt. Der

berühmte Nicolaus II ., der Bail Achaja's, war in demſelben

Jahre 1294, vor dem Fest, gestorben, doch mußte ſein Neffe

Nicolaus III., der Marschall Morea's bei dieſer Feierlichkeit

gegenwärtig sein. Zum Erstaunen des in der Kirche The-

ben's versammelten Adels übertrug Guido jene Ehre einem.

noch unberühmten und unbemittelten Ritter in seinem Dienst,

welcher alles aufgeboten hatte , um bei dieser festlichen Ge-

legenheit in prächtigem Aufzuge zu erscheinen . Dieser Günst

ling des leßten La Roche war Bonifazio von Verona aus

Sinne dem eben mündig gewordenen nobili viro Guidotto de Rocca

duci Athenar. fol. 261 .

1 Cap. 244 (Ausgabe von Lanz, Stuttg. 1844) . Veritat es quel

duch de Tenes era hu dels nobles homens qui sien en limperi de

Romania apres rey, e dels pus richs. Er nennt Athen Tenes und

Theben Destives .

#
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dem euböotischen Hause dalle Carceri, Enkel des glänzenden

Guglielmo I., und Sohn des Francesco von Verona, eines

in der Geschichte Euböa's berühmt gewordenen Mannes, der

mit dem Vater Guido's befreundet und durch Lehnsverhält

nisse verbunden war . Als jüngster von drei Brüdern mit

geringem Besiße ausgestattet, hatte Bonifazio schon am Hofe

des Vaters Guido's II. sein Glück gesucht, und er fand jezt

ein größeres bei diesem . Denn seinen Ritterschlag belohnte

der junge Herzog nicht nur mit einer ansehnlichen jährlichen.

Rente, mit Gütern in Attika und der Phtiotis, wie Gardiki

und Seliziri, sondern auch mit der Hand einer reichen Erbin

auf Euböa. Dies war Agnes, die Dame von Karystos,

aus dem mit den La Roche verwandten Hauſe der Cicons,

welches die Herrschaft über jene euböotische Burg und die

Insel Aegina erlangt hatte. Während die Dreiherren und

die Venetianer die Burgen Euböa's allmälig den Byzan-

tinern wieder entrissen haten , befand sich Karystos freilich

noch in deren Gewalt. Allein der tapfre Bonifazio eroberte

dieſes Lehn im Jahre 1296 , und seither war er Herr von

Karystos, Gardiki, Seliziri und Aegina. '

Es ist erst um diese Zeit, daß die Aeakideninsel Aegina

aus einem langen Dunkel wieder hervortritt . Einst die

Nebenbulerin Athen's , reich und blühend durch den Mittel-

meerhandel , und ausgezeichnet durch ihre Bildhauerschule

und Kunstindustrie , war sie und ihre mit Prachtbauten

-

1 Dominator Caristi et Gardichie et Selizerii et Egne : Arch .

Ven. Pacta III , fol. 79t. Hopf, Geschichtl. Ueberblick über Karystos

p. 567, und die vermehrte italien. Ueberſeßung dieser Schrift von Sar:

dagna p. 35. Gardiki (ſpäter Gardaki), ſchon von Benjamin von Tudela

so genannt, und als Castrum Cardicense und Bischoffit in Briefen

Innocenz' III . erwähnt, lag bei Zeitun. Wo aber Seliziri ?
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geschmückte Hafenſtadt, im Lauf der Jahrhunderte geschichtlos

geworden. Seit sie ein Lehn Bonifazio's von Verona wurde,

erscheint sie wieder in Verbindung mit Athen.

Der neue Herzog hatte sich an den König von Neapel

mit dem Gesuche gewandt, ihm Boten zu schicken, in deren

Hände er ihm den Huldigungseid schwören wolle , und

Carl II. sendete deshalb einen Bischof und Ritter nach

Athen.¹ Allein er befahl den Lehnsleuten Guido's nicht

diesem, sondern zuerst dem Fürſten von Achaja zu huldigen.

Als Vasallen des Herzogs von Athen werden in diesem

Rescript ausdrücklich genannt Thomas von Salona und

Francesco von Verona. Erst im Jahre 1296 gehorchte

Guido dem Gebote des Königs, indem er den Procuratoren

des Fürsten von Achaja für diesen den Huldigungseid leiſtete.

2. Sein Stiefvater Hugo von Brienne, in ſeine Graf-

schaft Lecce zurückgekehrt , um dem Könige von Neapel im

Kriege mit Aragon zu dienen , fand in jenem Jahre das

Schicksal der meisten seiner heldenhaften Ahnen , den Tod

in der Schlacht . Bald darauf, am 23. Januar 1297, starb

auch, zum Unglücke für Achaja, Florenz d'Avesnes in An-

dravida .

Zum zweiten Mal verwittwet, blieb Jſabella Villehar-

douin als Regentin des Fürstentums zurück. Aus ihrer Ehe

mit Florenz hatte sie eine Tochter Mahaut oder Mathilde,

die am 30. November 1293 geboren war, und als Erbin

1
Reg. Ang. n. 69. 1294. J. fol. 257 t. Dat. Melphie IX . Julii

VII. Ind.

195 t.

2 Befehl an dieſe, 25. Juli 1294. Reg. Ang. n. 63. A. fol.

--- N. 68, 1294. F. fol . 98 t.

1

14
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ihres Vaters deſſen Güter im Hennegau, als Erbin der

Mutter aber die Rechte des Hauſes Villehardouin auf Achaja

besaß. Die Großen des Landes drangen in Isabella, schon

jezt den künftigen Gatten für dies Kind zu suchen, und

Nicolaus III. von St. Omer, der Marschall Achaja's, schlug

ihr dazu seinen Vetter, den Herzog von Athen vor. Die

Fürstin stimmte dieser Wahl um so lieber bei, als durch sie

der Streit über das Lehnsverhältniß Athen's zu Achaja end-

gültig beigelegt werden konnte.

Boten gingen nach Theben , dem jungen Herzog die

Hand des Kindes anzutragen, und Guido folgte bereitwillig

ihrer Einladung . Er entbot Thomas von Stromoncourt,

„den ehrenwertesten Mann in ganz Romanien“, nebst seinen

andern Vasallen, und machte sich nach Morea auf, wo er

(im Frühjahr 1299) die Fürstin Isabella mit ihrem Hofe

in Vlisiri fand. Es erregte damals nirgends Anstoß, wenn

Prinzessinnen im kindlichen Alter aus Staatsgründen ver-

mält wurden. Seine sechsjährige Tochter Simonis ver-

handelte der Kaiſer Andronikos II., der Zeitgenoſſe Guido's,

in die Sclaverei einer barbarischen Ehe mit dem fünfund-

vierzig Jahre alten Serbenkral Milutin, und der Bischof

von Achrida segnete ohne Sträuben dessen Vermälung mit

dem unglücklichen Kinde ein. Die fünfjährige Prinzeſſin

Mathilde wurde dem jungen Herzog von Athen durch den

Bischof von Olenos angetraut . Man feierte glänzende Hoch-

zeitsfeste, worauf Guido ſeine kindliche Gemalin nach Theben

mit sich führte .

1
Pachymeres II, lib . IV. 285. Der Kral behandelte das Kind zu

frühe als Gattin, weshalb die Ehe unfruchtbar blieb . Nicephor. Gre

goras VII, 5. p . 243.
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Sie brachte ihm als Mitgift Kalamata , die alte Fa-

milienbaronie der Villehardouin, und außerdem die Aussicht

auf den möglichen Erwerb Achaja's, denn immerhin konnten

sich mit der Zeit die politischen Verhältnisse so geſtalten,

daß ihm diese Verbindung dazu verhalf. Seit dem Ver-

trage zu Viterbo nahm übrigens der Herzog von Athen die

erste Stelle unter den feudalen Pairs jenes Fürstentums ein.

Diese aber waren neben ihm : der Herzog von Naros oder

des Archipels, der Herzog von Leukadia, der Markgraf von

Bodonita, der Graf von Kephalonia, die Herren von Sa-

lona, von Arkadia, die Terzieri von Negroponte, der Herr

von Chalandriga, der Baron von Patras.¹

Zur Verbindung Guido's mit Mathilde war weder der

Dispens des Papsts, noch die Zustimmung des Königs von

Neapel eingeholt werden, obwol Carl II . bei der Belehnung

Isabella's und ihres Gemales Florenz mit Achaja auch dieſe

Bedingung gestellt hatte, daß im Falle aus ihrer Ehe eine

Tochter erwüchse, dieselbe als die rechtmäßige Erbin des

Fürstentums nur mit der Einwilligung der Krone Neapel's

zu verheiraten sei . Demgemäß richtete der König am 3. Juli

1299 ein heftiges Schreiben an den Herzog Guido , worin

er ihm befahl, drei Tage nach dem Empfange des Briefes

die kleine Prinzessin , mit welcher er außerdem im dritten

Grade verwandt sei , der Mutter zurückzugeben ; sobald

Mathilde das heiratsfähige Alter erreicht habe, werde mit

seiner Genehmigung für ihre passende Vermälung gesorgt

werden. Es folgten lange Unterhandlungen , bis sich der

2

¹ Act vom Jahre 1301 , bei Guichenon, Preuves IV, p . 127.

Buchon, Einleit . zum Liv. d. 1. Cq. p . 70 .

2 Reg. Ang. n. 98. 1299. B. fol . 161 . N. 96. 1299. A.
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König Carl doch eines anderen besann, und am 18. April

1300 die Ehe genehmigte, wozu auch der Papst Bonifa-

cius VIII. den von ihm erbetenen Dispens erteilte.¹

Der heimatlichen Umgebung entrissen, auch von ihrer

Mutter entfernt, fand sich das zarte Kind an einen fremden

Mann gekettet , als deſſen Gemalin es geehrt und noch er-

zogen wurde. Welche Frauen ihr zur Seite standen , ist

unbekannt. Vielleicht hatte sie ihre Tante Marguerite , die

Schwester ihrer Mutter, begleitet. Denn diese Dame von

Matagrifon war im Jahre 1297 , mit dreiundzwanzig Jah-

ren, Wittwe des Grafen von Ariano , Isnard de Sabran,

geworden, und wahrscheinlich aus Apulien nach Achaja zu-

rückgekehrt. Der Hof von Theben blieb leer von edeln

Frauen der Verwandtſchaft Guido's, welcher keine Schweſtern

hatte, während von seinen Muhmen, den Schweſtern ſeines

Vaters Wilhelm, Isabella la Roche bereits gestorben war,

Alir von Beirut und Catharina von Lagonessa außerhalb

Griechenlands lebten. Auch Mathilde's fünftige Schwieger-

mutter, die verwittwete Herzogin Helena, scheint mit ihrer

jungen Tochter Jeannette von Brienne damals vom Hofe

entfernt geweſen zu sein; sie prozessirte sogar vor der Curie

Carl's von Neapel mit ihrem Sohne wegen ihres Wittwen-

sizes in der Abtei Stiri und wegen anderer Güter. 2

fol . 120 t . Guidoni de Rocca, duci Athenarum, Neapoli 3. Julii XII.

Ind.... nobisque inconsultis per principissam ipsam predicta filia

cum adhuc in annis agat infantie . . . tibi assignata est et in tua

nutritur custodia.

1 Reg. Ang. n. 97. 1299. B. fol. 121. N. 101. 1299-1300.

C. fol. 256 an die Fürstin Isabella . den Herzog Guido ,An

20. April. XIII . Ind . n . 97. 1299. B. fol . 221 .

2 Hopf I, 350.
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Die Mutter Mathilde's selbst verließ im Jahre 1300

Griechenland, um zunächst nach Rom zu gehen, nachdem sie

auf Befehl Carl's II . mit dem byzantiniſchen Kaiſer Frieden

geschlossen und den Großmarschall Nicolaus III . von St.

Omer zu ihrem Bail eingesetzt hatte.

Nach Rom führte diese Fürstin nicht ausschließlich das

fromme Verlangen, dort während des großen , vom Papst

Bonifacius VIII. ausgeschriebenen Jubiläums den Ablaß zu

nehmen, sondern auch ein minder heiliger Zweck. Denn sie

war im Begriffe, einem dritten Gemal ihre Hand zu reichen .

Dazu hatte sie den ältesten Sohn des Grafen Thomas von

Savoyen, Philipp von Piemont, auserſehen, welcher gleichfalls

nach Rom gekommen war , um diese wichtige Verbindung

abzuschließen. 1

Der König von Neapel hatte eben erst gegen die Ehe

der Tochter Protest eingelegt, jezt that er das Gleiche in

Bezug auf die ihm nicht genehme Heirat der Mutter. Der

zweite Fall war ſogar noch bedenklicher, weil hier die Rechte

seines Sohnes Philipp von Tarent geschädigt wurden.

Denn diesen hatte er im Jahre 1294 mit Thamar , der

Tochter des Despoten Nicephorus I. von Epirus verbunden,

welche ihm Aetolien als Mitgift brachte, so daß er sich

Despot Romanien's nannte. Einem Vertrage mit Catharina

von Courtenay gemäß belieh er ihn auch mit den Rechten

auf Byzanz und Achaja . Allein der König wurde auch dies-

mal umgeſtimmt. Unter Verwahrung der Oberlehnshoheit

seines Sohnes genehmigte er das Ehebündniß zwiſchen Iſa-

bella und dem Grafen von Savoyen. Dasselbe wurde am

' Ueber Philipp von Savoyen Datta, Storia dei Principi di Sa-

voia del ramo d'Acaja ; Stammtafel I, XV.
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12. Februar 1301 in seiner Gegenwart zu Rom vollzogen.¹

Am 23. belieh Carl im Namen seines Sohnes den Grafen

Philipp als Fürſten Achaja's mit dem Erbe der Villehar-

douin,2
Isabella schenkte ihrem Gemal die Castellanie

Korinth, und er selbst verpflichtete sich als Lehnsmann

Philipp's von Tarent mit einem Heer nach Griechenland zu

gehen, um den Byzantinern die von ihnen beſeßten Teile

Morea's wieder zu entreißen . Aber erst im folgenden Jahre

fonnte er sich mit seiner Gemalin und einer Schar piemon-

tesischer Ritter nach Morea einschiffen, wo ihn die Großen

als Fürsten Achaja's anerkannten . Auch Guido von Athen

folgte seiner Einladung nach Voſtißa, und huldigte ihm als

Pair des Fürstentums . 3

3. Der junge Herzog von Athen konnte sein Lehns-

verhältniß zu Achaja als drückend empfinden, so weit es ihn

nötigte, sich durch Hülfstruppen an den fortgeſeßten Kriegen

zu beteiligen, welche der dortige Fürst mit den Griechen im

Peloponnes zu führen hatte ; jedoch die Stüße , die ihm

das damals noch mächtige Haus Anjou bot , war nicht zu

verachten , und außerdem durfte er in voller Unabhängig-

1 Datta I, 33 ff. Saraceno , Regesto dei Principi di casa

d'Acaja (Miscell . di Stor. Italiana , Turin 1882, p. 428) . Es hat

sich sogar der Küchenzettel des Hochzeitsmals erhalten, Journal de la

depense de l'Hôtel du prince Philippe de Savoye, faitte par clerc

Guichart, abgedr. bei Hopf, Chron. gréco-Rom. p . 231 .

2 Guichenon I, 317 und Preuves T. IV, 1. p. 103.

3 Tan pour son douchame quant pour la chastellaine de Ca-

lamate et pour la cité d'Argues et le noble chastel de Naples

(Nauplion). Liv. d. 1. Cq. p. 405. Am Ende 1302 gebar Isabella

im Schlosse Beauvoir ihre zweite Tochter, Margarete. Mas Latrie,

Princes de Morée p . 11 .

―
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keit ſein Land regieren und seinen Machteinfluß ungehindert

nach dem Norden ausdehnen. Durch seine Mutter Helena

war er in nahe Verbindung mit dem Dynastenhauſe der

Angeli in Neopaträ gekommen . Er besaß in Theſſalien

Zeitun und andere Städte, von denen er Gardiki, das alte

Larissa-Kremaste , die fabelhafte Burg des Achill , ſeinem

Freunde Bonifazio von Verona zu Lehn gegeben hatte.

Nun aber machte ihn ein Zufall zum Gebieter über das

ganze fruchtbare thessalische Land.

Der damals in Neopaträ herrschende Sebaſtokrator

Constantin Angelos Ducas, der Bruder Helena's , starb im

Jahre 1303. In seinem Testament hatte er den Herzog

von Athen zum Vormunde seines Sohnes Johannes II .

Angelos und zum Regenten Thessalien's eingeseht , vor-

aussehend , daß seine Feinde und Nachbarn , zumal die

Angeli von Epirus, sich Gelegenheit nehmen würden , über

die Länder des Unmündigen herzufallen . Theſſaliſche Ar-

chonten gingen deshalb mit dem Testament nach Theben

und luden Guido ein , den Willen seines Oheims auszu-

führen. Der Herzog versammelte seine Vasallen , Thomas

von Salona, Bonifazio von Verona und andere Barone,

sogar aus Euböa, zog mit diesem Heerbann erst nach Zeitun,

wo ihm die Großen Theſſalien's huldigten , und dann zum

jungen Fürsten nach Neopaträ. Hier ordnete er auf frän-

kische Weise die Regierung des Landes , indem er den

Städten Befehlshaber gab, einen Marschall Großwlachien's er-

nannte, und als seinen Bail den Ritter Anton le Flamenc,

Herrn von Kardiza in Böotien, einseßte. Hierauf kehrte er

nach Theben zurück. Die nahen Beziehungen , in welche

1 Liv. d. 1. Cq. p . 405 ff.

1
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schon seine Mutter Thessalien zu Athen gebracht hatte, wur-

den jezt so lebhaft , daß jenes Land sich zu romaniſiren

begann . Französische Sprache und Sitten drangen in das-

selbe ein; es schien sich von seinem alten Zusammenhange

mit Byzanz abzulösen. 1

Die Furcht der Thessalier vor den Absichten der Dyna-

ſten von Epirus war nicht grundlos. Nach dem Tode des

Despoten Nicephorus I. im Jahre 1296 regierte dort deſſen

Wittwe, die Despina Anna, die Schwiegermutter Philipp's

von Tarent, für ihren kleinen Sohn Thomas, ein ruhelojes

Weib, voll Ehrgeiz und, wie es scheint, auch mit kräftigem

Geist begabt . Es lebte in ihr der hellenische Patriotismus

der Angeli fort, troß ihrer Familienverbindung mit den

Anjou, die sich bald genug in Feindschaft und Haß ver-

wandelte. Anna erhob sich alsbald gegen die Einmischung

des Herzogs von Athen in die Angelegenheiten Theſſalien's.

Nachdem sie im Jahre 1304 die dortigen Castelle Pindus

und Phanarion durch ihre Truppen hatte beseßen lassen,

entschloß sich deshalb Guido zum Kriege mit ihr. Die

Streitmacht , die er zusammenbrachte, bewies , daß er kein

verächtlicher Gegner war. Sie zählte 900 auserwählte

Ritter, alle Lateiner, wie die franzöſiſche Chronik von Morea

ſagt, dazu mehr als 6000 trefflich berittene Theſſalioten und

bulgarische Söldner, außerdem eine Menge von Kriegsvolk zu

Fuß. Wider das ausdrückliche Verbot des Fürsten Philipp von

Savoyen folgte den Fahnen des Herzogs auch Nicolaus III.

1
Während seiner Regentschaft ließ Guido in Neopaträ Tournoiſen

schlagen mit dem Namen seines Mündels und mit lateiniſcher Legende.

ANGELVS SAB' C. (Sebastokrator Comnenus) NEOPATRIE. Va:

rianten : DELLA PATRIA oder PATRIA. Schlumberger p. 382.
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von St. Omer. Dieser mächtige Feudalherr war Erb-

marschall Achaja's, da schon sein Vater Jean dies hohe Amt

von den Neuilly durch seine Heirat mit Margarete von

Passava geerbt hatte, aber als Baron von halb Theben war

er zugleich Lehnsmann Guido's und ihm zum Kriegsdienst

mit acht Ritterbannern verpflichtet . Als er sich mit dem

Herzoge vereinigte , führte er ihm 89 wolgerüstete Herren

von Adel zu, unter ihnen 13 Ritter.

Guido ernannte den Marschall zum Oberbefehlshaber

des Heeres, rückte in Epirus ein und gelangte bis Jannina,

ohne daß ihm der Feind Stand zu halten wagte; vielmehr

eilte die Despina, um Frieden zu bitten und die ihr ge-

stellten Bedingungen anzunehmen. Der Zweck des Kriegs-

zuges war demnach erreicht, da aber eine so stattliche Kriegs-

macht einmal beisammen war, so schien es den kampflusti-

gen Edeln schmachvoll, thatenlos heimzukehren . Auch Guido

wurde durch ritterlichen Mut dazu verführt, das Gebiet

Thessalonich's anzugreifen, obwol er mit dem byzantinischen

Kaiser im Frieden lebte. In dieser Stadt befand sich da-

mals als freiwillig Verbannte Frene von Montferrat , die

Gemalin Andronikos' II. , welche sich mit diesem entzweit

hatte, weil sie ihre Stiefkinder, den Mitkaiser Michael und

den Despoten Conſtantin, haßte, und für ihre drei eigenen

Söhne die Auguſtuswürde und andere maßloſe Forderungen

nicht erlangt hatte. Die erschreckte Kaiserin ließ demheran-

ziehenden Herzog durch ihre Boten sagen, daß es unredlich

1 Nic. Gregoras VII, 5. Von ihren drei Söhnen Johannes,

Theodor und Demetrius erbte der zweite die Markgrafschaft Montferrat,

wohin er im Nov. 1310 ging. Diez Paläologenhaus dauerte daſelbſt

bis 1533. Du Cange, Fam. Aug. Byz. p . 202 .
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ſei, den Frieden zu brechen, und unritterlich eine wehrloſe

Dame zu bekriegen , worauf Guido sie voll Artigkeit be-

grüßen ließ, ſein Heer zurückzog und seine Vaſallen verab-

schiedete. 1

Sein erfolgreicher Zug nach Epirus und seine gebie-

tende Stellung in Theſſalien steigerten das Ansehen des

Herzogs von Athen in ganz Griechenland . Die Chronik von

Morea nennt ihn deshalb sogar Großherr der Hellenen.2

Kein innerer Zwist störte seinen wolgeordneten Staat. Seine

Lehnsvasallen leisteten ihm ohne Widerspruch ihre Dienste.

Der Herr von Salona vom Hause Stromoncourt , welcher

mehrmals unter seinen Fahnen erscheint , anerkannte seine

Oberherrlichkeit. Willig fügte sich derselbe in kirchlichen An-

gelegenheiten in die Gebote des Erzbischofs von Athen . Als

ſpäter einmal Minoriten von der strengen Observanz Cöle-

ſtin's , vor den Verfolgungen der anderen Franciscaner

flüchtig , von Thomas von Salona eine kleine Insel zum

Aufenthaltsort erhielten, mußte dieser sie austreiben , weil

der athenische Erzbischof das verlangte. 4

Weniger klar ist das Verhältniß des Markgrafen von

Bodonita zu Athen. Dieser Dynaſt, in deſſen Hauptſtadt

der Bischof von Thermopylä seinen Siz hatte, stand wie

der Herzog selbst unter der Oberhoheit des Fürsten Achaja's,

1 Liv. d. 1. Cq. p . 420 ff.

2 Μέγαν κυρὴν τὸν ἔλεγαν, τὸ ἐπίκλην τῶν Ἑλλήνων ν. 6712.

3 Es ist zweifelhaft , ob die franzöſiſchen Herren Salona's den

Grafentitel führten ; in einer Liſte der fränkiſchen Dynaſten Romania's

(Arch. Venedig Pacta lib . III, fol . 79 t . ) heißt es nur : Thomas de la

Sola dominus Salone. Von diesem Leşten ſeines Hauſes gibt es

eine Münze THOMAS R.) DEL LA SOLA. Schlumberger p . 349 .

4
Wadding, Annal. Minor. ad a. 1302 , n . 7 .
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dessen Pair er war. Da er bei den Kriegszügen Guido's

gegen Epirus nicht unter dessen Fahnen erscheint, so ist es

zweifelhaft , ob er in wirklichem Lehnsverbande zu Athen

ſtand . ¹

Mit Euböa verbanden den Herzog persönliche Verhält-

nisse . Der bedeutendste Mann dort, Bonifazio von Verona,

welcher den Ruhm des Hauses dalle Carceri auf seiner

Herrschaft in Karystos erneuerte, war sein Freund und ſein

Vasall. Nicht minder treue Dienste leistete ihm Nicolaus III.

von St. Omer, der im Herzogtum Athen wie im Fürsten-

tum Achaja gleich großes Ansehen genoß. Es ist auffallend,

daß während der ganzen Dauer der Herrschaft der La Roche

niemals von einem Zwist zwiſchen dieſen und den St. Omer

gehört wird, die mit halb Theben beliehen waren und dort

ein prachtvolles Schloß besaßen , während sich der Herzog,

ihr Lehnsherr, neben ihnen mit einer bescheidenern Residenz

begnügt zu haben scheint , wenn er nicht , was immerhin

möglich ist, einen Teil desselben Schlosses bewohnte . Denn

auch Guido residirte nicht in Athen, sondern meist in Theben,

der volkreicheren Stadt, deren gerühmte Seidenfabriken noch

immer in solcher Blüte waren, daß der Herzog dort einmal

zwanzig sammtene Gewänder verfertigen ließ , um sie dem

Papst Bonifacius VIII . zu schenken .

Die Lage der griechischen Frankenstaaten konnte über-

haupt im Beginne des 14. Jahrhunderts eine günstige ge-

nannt werden. Auf die Siege des ersten Paläologen

Michael war in Conſtantinopel eine Erschöpfung der Kraft

und ein Stillstand des nationalen Fortschrittes eingetreten .

Euböa und andere Eilande hatten die Byzantiner an die

1 Münzen der Markgrafen von Bodoniya ſind unbekannt.
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Lateiner wieder verloren . Die Republik Venedig gebot von

Kreta aufwärts fast über das ganze Inselmeer. Die Macht

des Hauses Anjou , welches Korfu , Teile von Epirus und

Albanien, endlich Morea besaß , war durch die Vesperkriege

erschüttert worden, aber noch keineswegs gebrochen . Unter

seinem Schuß behauptete sich noch immer die westliche Hälfte

des Peloponnes, das eigentliche Morea , gegen die fortge-

ſeßten Angriffe der Byzantiner von Lakonien her. So

schienen sich die Lateiner in Griechenland noch einmal ganz

sicher zu fühlen ; sie entfalteten dort sogar ein glänzen-

des Ritterleben . Ein Zeugniß davon ist das große Par-

lament, welches Philipp von Savoyen im Mai 1305 nach

der Stadt Korinth entbot. Mit reichem Gefolge erſchienen

daselbst die Pairs dieſes Fürsten , der Herzog von Athen,

der Markgraf von Bodonita , die Herren von Euböa , der

Herzog von Naros, der Graf von Kephalonia, der Marschall

von St. Omer und andere Feudalherren Achaja's . Auf

dem Isthmus , wo im Altertum an den heiligen Fichten-

hainen die Spiele zu Ehren des Poſeidon gehalten wurden,

brachen jest Ritter zu Ehren schöner Frauen ihre Lanzen.

Guido von Athen versuchte sich mit Guillaume Brouchart,

der für den besten Kämpfer aus dem Abendlande galt;

doch unterlag er , da sich in die Brust seines Rosses der

ſtalbewehrte Kopf des Pferdes seines Gegners einbohrte,

ſo daß er niederstürzte. Mehr als tauſend Edle kämpften

auf dem Plan, und das geräuſchvolle Fest dauerte zwanzig

Tage lang.¹ Ehrgeiz und Ruhmſucht , sodann die Absicht,

1 car il y ot plus de mil a jouster à ceaux dedens. Mit

diesen Worten bricht die franz. Chronik von Morea ab ; ihre Quelle

versiegt für uns, so weit sie eben geschichtlichen Wert hat.
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die Barone in ganz Griechenland sich zu verpflichten , und

auf den Hof in Neapel Eindruck zu machen, waren die Be-

weggründe, welche den Grafen von Savoyen zur Verſamm-

lung dieses Parlaments veranlaßt hatten. Es sollte das

lezte großartige Schauspiel feudaler Herrlichkeit der Franken

in Griechenland sein.

Die Tage Philipp's von Savoyen selbst waren dort

gezählt. Zwar ein thatkräftiger Mann , aber aus Mittel-

losigkeit habſüchtig , hatte er sich durch Erpressungen viele

Barone verfeindet , während seine auf Unabhängigkeit ge-

richteten Absichten den König von Neapel mißtrauiſch

machten. Bald nach jenem Fest in Korinth begab er sich

mit seiner Gemalin an den Hof Carl's II ., diesen für sich

zu stimmen, und die erbliche Belehnung mit Achaja zu er-

langen, doch er täuschte sich. Carl warf ihm unter anderen

Vergehen auch dieses vor, daß er im Kriege gegen Anna

von Epirus ſeine Lehnspflicht nicht erfüllt hatte. Die Des-

pina nämlich war in Zwieſpalt mit ihrem Schwiegerſohne

Philipp von Tarent geraten , suchte die Anjou aus ihren

epirotischen Besizungen zu vertreiben und schloß ein Bünd-

niß mit dem griechischen Kaiser , was einen wiederholten

Krieg zwischen ihr und Neapel zur Folge hatte. Der König

entseßte endlich am 5. Juni 1306 den Grafen von Savoyen

von der Regierung des Fürstentums Achaja , und übertrug

dieselbe seinem Sohne Philipp von Tarent , der in seiner

Person die Ansprüche des Hauses Anjou auf Byzanz ver-

einigte . Philipp rüstete jezt ein Heer aus , sowol um von

Morea Besiß zu nehmen, als die Despina Anna zu unter-

werfen. Der Graf von Savoyen und Isabella fügten sich

in die Notwendigkeit . Sie traten am 11. Mai 1307 ihre

Gregorovius, Geschichte der Stadt Athen. I. 30
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Rechte auf Morea dem Könige Carl oder seinem Sohne

für immer ab , und erhielten zur Entschädigung dafür die

marsische Grafschaft Alba am Fucinersee als ein Fürsten-

tum . 1

Nun landete der Fürst von Tarent im Jahre 1307

in Clarenza, worauf ihm die moreotiſchen Barone und auch

Guido von Athen den Huldigungseid leisteten . Er blieb

indeß nicht lange in Griechenland, denn nach einem durch-

aus erfolglosen Kriegszuge gegen seine Schwiegermutter

Anna von Epirus, bei welchem ihn der Herzog von Athen

mit Truppen unterſtüßt hatte, kehrte er nach Neapel zurück.

Es war keine geringe Auszeichnung für Guido , daß ihn

Philipp zum Bail Morea's einſeßte. So wurde der Herzog

von Athen nochmals Regent dieses Landes , welches eben

erst den fruchtlosen Versuch gemacht hatte, seine Autonomie

durch den dritten Gemal der Tochter Villehardouin's herzu-

stellen. Guido regierte dasselbe von Kalamata aus , wo er

abwechselnd seinen Siß nahm. Seinem Hof, dem Mittel-

punkt für die Angelegenheiten Griechenlands , konnte seine

junge Gemalin jezt als wirkliche Herzogin mehr Glanz

und Leben verleihen. Denn die Tochter Jsabella's und des

Florenz d'Avesnes war am 30. Nov. 1305 zwölf Jahre alt

und demnach mündig geworden . Mit prächtigen Festen

war dies Ereigniß gefeiert worden. Damals befand sich

Mathilde's Tante Margarete von Matagrifon in Theben,

als Wittwe ihres zweiten Gemals , des im Jahre 1304

gestorbenen Grafen Richard von Kephalonia. Wie schnell

1 Du Cange, Hist. de Cp. II, 124 ff.

2

2 Am 5. Dec. 1305 erklären zu Theben Erre (Heinrich) Erzb. von

Athen, Margarete, Dame von Matagrifon, Nicolaus von St. Omer, Groß-
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das Glück ſeines Hauſes erbleichen ſollte, konnte Guido nicht

ahnen, obwol schon ein dunkles Gewölk im Osten herauf-

ſtieg und immer näher heranzog.

--

marschall von Achaja , Engelbert von Lüdekerke , Großconnetable von

Achaja, daß Mahaut, die Herzogin von Athen, am Tage S. Andreas

(30. Nov.) zwölf Jahre erreicht habe. Act aus dem Archiv Mons bei

St. Genois, Droits primitifs p. 336. An demselben Tage bevoll-

mächtigen Mathilde und Guido die Ritter Jean Sauſſet und Jean de

Chyvigni, in ihrem Namen dem Grafen Wilhelm von Hainaut für die

flandrischen Güter zu huldigen, die sie von Florenz besaßen . Unter den

Zeugen: Erre, Erzbischof von Athen, Nichole, Erzbischof von Theben,

Thomas, Bischof von Davalia, die Barone Thomas von Salona, An-

gelbert von Lüdekerke , Boniface von Verona, Herr von Karystos und

Gardiki.



Achtes Capitel.

Erstes Auftreten der osmanischen Eroberer in Kleinaſien. Bedräng-

niß des griechischen Kaiſers . Die catalanische Bande Roger's de Flor

tritt in seinen Dienst. Handelsbeziehungen Catalonien's. Thaten und

Schicksale der Soldbande. Die Ermordung Roger's und ihre Folgen.

Verhältniß des Königs Friedrich von Sicilien zur Companie. Ferdinand

von Majorca. Seine und Muntaner's Feſtnahme in Negroponte. Roca-

forte und der Herzog von Athen. Der Infant von Majorca in der

Kadmea. Tod Guido's, des letten Herzogs von Athen aus dem Hauſe

La Roche.

1. Das Zeitalter der Conquistadoren war noch nicht

durchaus vorüber. Derselbe nach Abenteuern verlangende

Trieb, und jener eine Welt voll Feinden bezwingende Helden-

geist der fahrenden Ritter, welcher vor hundert Jahren das

griechische Reich zu Falle gebracht hatte, lebte noch in den

Lateinern fort, selbst nachdem mit dem Verlust Palästina's

am Ende des 13. Jahrhunderts das Heroenalter der Kreuz-

züge geschlossen war . Die ritterliche Aristokratie großen

Stils hatten gerade jene Kreuzzüge maſſenhaft verschlungen;

ſie verlor mit dem Aufhören derselben den wesentlichen

Schauplatz ihrer Thatenlust im Osten, während ihre Macht

im Abendlande durch das erstarkte Bürgertum freier Städte,

und den monarchisch werdenden Staat gebrochen wurde.

An die Stelle des Rittertums traten andre Erscheinungen

kriegerischer Kraft, die wandernden Söldnercompanien, die
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zu einem nicht geringen Teil das Proletariat der Ritter-

ſchaft waren: die schrecklichste Geißel Spanien's, Frankreich's,

Italien's . Der ältesten und auch berühmtesten dieser „großen

Companien" fiel das glänzende Los zu, in Griechenland er-

obernd aufzutreten, dort einen Militärſtaat aufzurichten, und

ihren Namen in der Geschichte Athen's unsterblich zu machen.

Die Veranlassung zu dieſem Ereigniß boten die Eroberungen

eines neuen Türkenſtamms im byzantinischen Kleinaſien dar.

Am Anfange des 13. Jahrhunderts war eine türkische

Nomadenhorde, die der Wanderinstinct der patriarchalischen

Völker Asien's in die Landschaft Khorasan getrieben hatte,

aus ihren dortigen Sißen von den Mongolen des Dschingis-

Khan westwärts nach Hocharmenien gedrängt worden.¹ Sulei-

man führte sie nach dem Euphrat, in deſſen Fluten er er-

trank, worauf sein Sohn Ertogrul die Wanderung nach dem

Westen fortsette. Wie die Heroensage der Türken be-

richtet, zählte seine Horde nur fünfhundert Zelte . Ertogrul

wurde vom Seldschufen - Sultan Alaeddin Kaikobad bereit-

willig aufgenommen, und durfte sich in der Landſchaft An-

gora niederlassen . Er diente seinem Lehnsherrn im Kriege

wider die Mongolen und die Griechen Nicäa's, machte den

Türkennamen furchtbar , dehnte seine Herrschaft als Vaſall

bis zum Sangaris aus, und starb als neunzigjähriger Held

im Jahre 1288. Aus solchen kleinen Anfängen ging die

Macht der Türken in Anatolien hervor. Ihr großer Grün-

der aber war Osman, des Ertogrul gewaltiger Sohn.

Dieser machte sich , um 1299, als das Reich der Seld-

schuken unter seinem leßten Sultan Alaeddin zerfiel und

1

Zinkeisen, Gesch. des osman. Reichs in Europa I, 68.
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sich in verschiedene Emirate oder Kleinfürstentümer auflöste,

zum Herrn des Gebietes am Olymp Bithynien's . Er war

es, der seinem Stamm den Namen der Osmanen gab,

welcher Jahrhunderte lang der Schrecken dreier Weltteile

sein sollte.

Die trostlosen Zustände Kleinaſien's , deſſen von dem

ohnmächtigen Kaiſer fast schon preisgegebene Landſchaften

vom Taurus bis zum Mittelmeer Horden von Türken und

Tartaren verwüsteten, während die hülflosen Bewohner nach

den Küsten Europa's flüchteten und selbst in den Mauern

Constantinopel's Schuß suchten, hat Pachymeres beredt ge-

schildert. Die schwachen , ungelöhnten griechischen Truppen.

waren zersprengt oder aufgerieben. Kaum vermochte noch

Andronikos des II . Sohn und Mitregent Michael die feſten

Städte Pergamon und Cyzikus zu halten , bis er von den

Anstrengungen übermannt zu Pegä in eine tödtliche Krank-

heit fiel.

In seiner Bedrängniß bot sich dem griechischen Kaiſer

eine Soldbande dar von Cataloniern, Aragonesen und Si-

cilianern, die im Dienste der Vesperkönige gestanden hatte

und brodlos geworden war, nachdem Friedrich II . von Si-

cilien mit seinem Feinde Carl II . von Neapel am 31. Aug.

1302 den Frieden zu Caltabellota geschlossen hatte . Dies

zuchtlose, an Kampf und Raub gewöhnte Söldnervolk wollte

Friedrich los werden; er bot dasselbe sogar dem Bruder

Philipp's des Schönen von Frankreich an, Carl von Valois,

welcher sich am 18. Januar 1301 mit Catharina von Cour-

tenay vermält hatte und sich rüstete , die Rechte seiner Ge-

malin auf Byzanz durch einen Kriegszug nach Conſtantinopel

geltend zu machen . Friedrich aber hatte sich in Folge jenes
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Vertrags verpflichtet, den Valois mit Galeeren und Truppen

zu unterſtüßen. Das Unternehmen dieses Prinzen kam in-

deß nicht zur Ausführung. Da geſchah es, daß ein genialer

Kriegsmann jenes Königs von Sicilien die verzweifelten

Söldner an sich zog und in den Dienst desselben Kaisers

Andronikos brachte, welchen sie unter den Fahnen des Va-

lois hätten bekriegen sollen .

Roger de Flor, ihr Führer , war von deutscher Ab-

kunft, und in Brindisi geboren, als Sohn eines Jägermei-

sters des großen Kaisers Friedrich II . , mit Namen Richard,

welcher als Ghibelline und Anhänger Conradin's in der

Schlacht bei Tagliacozzo tapfer gekämpft und den Tod ge-

funden hatte. In seinem abenteuerlichen Leben hatte sich

der junge Roger als Seemann, Tempelritter, dann als

Flüchtling aus dem Orden , als Corsar , endlich als Vice-

admiral des Königs von Sicilien glänzend hervorgethan.

Zum Lohn für seine Dienste gegen die Anjou hatte ihn

dieser nach dem Frieden zu Caltabellota mit den Einkünften

von Tripi und Licata und der Insel Malta beliehen . Er

erinnerte in seiner bisherigen Laufbahn durchaus an den

berühmten Seehelden Margaritone, der aus derselben Hafen-

stadt Brindisi herstammte, am Ende des 12. Jahrhunderts

im Dienste der leßten Normannenherrscher Sicilien's Graf

von Malta geworden war , und sich dann zum Herrn der

jonischen Inseln aufgeworfen hatte.

Roger erkannte, daß der König Friedrich nicht im

Stande sei, jene troßigen Söldner hinreichend zu belohnen,

auch mochte er noch seine Auslieferung an den Großmeiſter

des Tempels oder den Papst fürchten. Er faßte daher den

Gedanken, für die brodlose Soldbande einen neuen Schau-

#
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plaß im byzantinischen Reich zu suchen, was der König gern

unterſtüßte.

Als er Andronikos dem II. durch seine Boten die

Dienste derselben antrug, ging der Kaiser bereitwillig dar-

auf ein ; denn die Bedrängniß durch die Türken ſtieg auf

das höchſte, und dieſes unerwartete Anerbieten war unver-

dächtig, da es von Sicilien herkam , in deſſen aragoniſcher

Dynastie der griechische Kaiſer ſeit der Vesper eine ihm

sympathische und zu demselben Kampf mit dem Hauſe An-

jou verbündete Macht gefunden hatte . Er genehmigte die

Forderungen Roger's, das Kriegsvolk reichlich zu beſolden ;

ihn selbst zum Großadmiral zu ernennen und mit einer

Prinzessin seines eigenen Hauſes zu vermälen. Der König

Friedrich rüstete die Söldner mit Fahrzeugen, Waffen, Pro-

viant und Geld aus ; wahrscheinlich machte er auch mit

Roger, seinem Lehnsmann , einen geheimen Vertrag , wo-

durch er sich die Oberhoheit über dieses Heer sicherte. In

jedem Falle gedachte er, den Absichten des Valois im Orient

Hindernisse in den Weg zu stellen.¹

Die Soldbande Roger's de Flor zählte 1500 gehar-

nischte Reiter und 5000 Almugavaren, die furchtbarſte In-

fanterie jener Zeit, die während der Vesperkriege auf den

blutigen Schlachtfeldern Calabrien's und Sicilien's berühmt

geworden war. Obwol dies Kriegsvolk schon im Beginne

seiner merkwürdigen Laufbahn aus verschiedenen Nationen

1 J. Delaville le Roux , La France en Orient au XIVe siècle,

Paris 1886, p . 43.

2 Almugavari , d . i . scorridori , ein arabisches Wort. Amari,

Vespro sicil . Iº , 235. Jhr Weſen hat Bernard d'Esclot geſchildert.

Im franz. Heer hießen ſie bidauz : G. Köhler, Die Entwickl. des Kriegs-

wesens B. III , 1. Abt. (Breslau 1887) S. 102....
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gemischt war, so bestand es doch der Mehrzahl nach aus

Catalanen und Aragoniern, und namentlich gehörten dieſen

die Hauptleute an. Deshalb wurde es im Allgemeinen die

calatanische Companie genannt. Tapfre Männer schloßen

sich Roger an, so Fernan Ximenes d'Arenos, Fernan d'Ao-

nes , Corbaran de Lehet , Ramon Muntaner , Martino de

Logran. Zwei vornehme Herren, Berengar d'Entenza , ein

Schwager des großen Admirals Roger de Loria , und

Berengar de Rocaforte wollten später nachfolgen . Im Sep-

tember 1302 führte Roger die Companie von Meſſina nach

dem Bosporus . ¹

Die Catalanen waren keine Fremdlinge mehr im byzantini-

ſchen Reich. Nachdem der Graf von Barcelona, Berengar IV.,

im Jahre 1162 Aragonien mit Catalonien vereinigt , und

der gewaltige Jayme I. zwischen 1229 und 1238 Valencia,

Majorca und Minorca den Mauren entrissen hatte, strebten

die spanischen Seestädte mächtig auf. Catalanische Corsaren

schwärmten in den Meeren , und Handelsschiffe besuchten

die Küsten Afrika's und der Levante. Schon im Jahre 1268

hatte Jayme I. von Aragon der von ihm auf jede Weise

begünstigten Kaufmannſchaft Barcelona's das Recht erteilt,

¹ Die Fahrten und Thaten der catalan . Companie ſind von Ramon

Muntaner selbst , dann von Francesco Moncada, Conde de Osona (Ex-

pedicion de los Catalanes y Aragones contre Turcos y Griegos,

Barcelona 1653, Madrid 1805) beſchrieben worden. F. W. Barthold,

Geschichte des Templers von Brindisi Roger's de Flor , Berlin 1840

(in A. v . Reumont's Italia) . Finlay , Hist. of Greece , vol. III ,

388 ff. Epaminond. Stamatiadis von Samos , of Kataλavol èv tỷ

'Avaroky, Athen 1869. Bozzo , Note storiche del sec. XIV,

Palermo 1883, cap . III . A. Rubio y Lluch , La expedicion y domi-

nacion de los Catalanes en Oriente juzgadas por los Griegos,

Barcelona 1883.
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eigene Consuln in den Häfen Romania's zu ernennen.¹

Aus dieser reichen Handelsstadt ging der erste Coder der

mercantilen Geseze hervor, welche im Mittelmeer zur Gel-

tung kamen, selbst von Venedig , Pisa und Genua ange-

nommen wurden, und die Grundlage der conſularen Ge-

richtsbarkeit wurden. 2 Bereits vor 1290 gab es eine

catalanische Colonie mit einem Consul in Constantinopel.

Denn die erbitterten Kriege des Hauses Aragon gegen die

Anjou Neapel's, die Prätendenten des byzantinischen Trons,

hatten die Folge, daß die Paläologen die Freundſchaft der

Spanier und Sicilianer zu gewinnen suchten ; sie nahmen

catalanische Kaufleute bereitwillig in ihrem Reiche auf. Zur

Zeit, als Roger seine Soldbande nach Byzanz führte , be-

fanden sich catalanische Kaufleute nicht nur dort, ſondern

in Cypern und Rhodus, in Alexandria, in Beirut und Da-

mascus, und Händler von Barcelona, Valencia und Tortosa

besuchten die Märkte in Syrien und Kleinarmenien , selbst

in Tana am Pontus Eurinus.³

Die Catalanen wurden die gefürchteten Nebenbuler

der Italiener im Mittelmeer. Ihre Seeleute konnten es

mit ihnen in nautischer Erfahrung aufnehmen . Schon vor

1286 besaßen sie Landkarten ; sie wetteiferten darin mit den

Genuesen, deren Kosmograph Pietro Visconte im Jahre

1318 einen berühmten Portolan verfertigte. Die Schule

1

2

Capmany, Memor. hist . sobre la marina de Barcelona vol . II , 34.

Capmany I , 6. I , 2 , p. 70. Romanin , Stor. Docum. di

Venezia II , 185.

3 Schon Benjamin von Tudela weiß von aragon. Kaufleuten in

Alexandria. Ueber den catalan. Handel in der Levante passim bei

W. Heyd, Gesch . des Levantehandels . Catalanen in Famaguſta auf

Cypern im J. 1300 : Archives de l'Orient latin II (1884) p . I , 89 ff.
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der catalanischen Kosmographen erlangte mit der Zeit solchen

Ruf, daß Carl V. von Frankreich im Jahre 1375 von ihr

eine Karte machen ließ , die als das catalanische Weltge-

mälde bekannt geworden ist, und einen Fortschritt über die

arabischen Karten des Edrisi und die venetianischen des Marin

Sanudo darstellt.¹1

Der Vorgänger Roger's de Flor in den griechischen

Meeren war übrigens der berühmte Admiral Roger Loria

gewesen, welcher im Jahre 1292 mit catalanischem Kriegs-

volk auf 30 Galeeren einen Raubzug gegen die Staaten.

der Anjou in Morea unternommen und unter diesem Vor-

wande die Küsten und Inseln Griechenlands geplündert hatte.

2. Als das furchtbare Kriegsvolk Roger's im byzan

tinischen Meer erschien , mußte es die Erinnerung an die

lateinischen Kreuzfahrer wachrufen , die gerade vor einem

Jahrhundert als vertragsmäßige Verbündete eines Kaisers

Constantinopel erobert hatten. Die alte ehrwürdige Königin

der Meere tronte noch über dem Bosporus, aber der Glanz

ihres Kaiserdiadems war erblichen, und sie blickte voll Ver-

zweiflung auf die an Slaven und Lateiner verlorenen Pro-

vinzen des europäischen Festlandes, und das von_namen-

losem Elend erfüllte, fast schon verlorene Kleinaſien . Wenn

jest , nach dem Erscheinen der spanischen Söldner, keine

1
J. Lelewel, Geogr. du Moyen-âge, Breslau 1852, Carte Cata-

lane, vol . II , 37 ff. Buchon, Notice sur un atlas en langue catalan

de l'an 1374. Facsimile del Planisferio del mondo conosciuto in

lingua catalana del XV sec. illustr. da Teobaldo Fischer, Vened .

1881 , n . XIII der Raccolta di mappamondi e carte nautiche del

XIII. al XVI. sec.

2 Amari, Vespro Sicil . II, p . 243 .
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gleiche Katastrophe erfolgte, wie im Jahre 1204, ſo ſollten

doch auch diese Söldner dem griechischen Reich tödtliche

Wunden schlagen . Es wiederholte sich dasselbe Schauſpiel

von Ohnmacht, Feigheit und Arglist , von finanzieller Not

auf der einen, und von Uebermut, Raubgier und Gewalt-

samkeit auf der andern Seite.

Der Kaiser Andronikos ernannte Roger de Flor zum

Mega Dur oder Großadmiral und vermälte ihn mit ſeiner

Nichte Maria, der Tochter seiner Schwester Irene und des

Bulgarenfürsten Johann Asan. Die Companie, lange Zeit in

der Nähe Constantinopel's lagernd, geriet in einen blutigen

Kampf mit den Genuesen Galata's, welche die Venetianer ſeit

einigen Jahrzehnten vom Bosporus verdrängt hatten, in den

Spaniern werdende Rivalen haßten, und die Byzantiner mit

Argwohn gegen deren Absichten erfüllten . Dann schiffte die

Soldbande nach Cyzikus in Anatolien hinüber, bekämpfte im

folgenden Frühjahr ſiegreich die Türken und entsezte Phila-

delphia; sie durchzog die Landschaften am Hermos und Mäan-

der bis nach Phrygien hin, überall die Heere der Ungläubigen

vernichtend. Roger de Flor konnte als Gemal einer kaiser-

lichen Prinzessin den Plan faſſen, mit den Schwertern ſeiner

Krieger sich ein Fürstentum in Anatolien aufzurichten, und

vielleicht würden dieſe tapfern Spanier die Osmanen lange

Zeit von Europa fern gehalten haben, wenn ſie Jonien und

Pamphylien, Karien, Lydien und Phrygien bleibend in Be-

siz genommen hätten .

Vom argwöhnischen Kaiser wurde Roger bald aus

Kleinasien zurückberufen, um in den Balkanländern die Bul-

garen zu bekämpfen. Er führte die Companie zunächſt in

die Winterquartiere auf dem thracischen Chersones, und hier
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bei Madytos erschien Berengar d' Entenza, welcher mit neun

Schiffen von Sicilien nach Constantinopel gekommen war,

um gleichfalls in die Dienste des Kaisers zu treten , ohne

von diesem dazu berufen zu ſein . Mit begründetem Miß-

trauen wurde überhaupt das fremde Kriegsvolk der Cata-

lanen von den Griechen angesehen. Die Küsten Aſien's und

Europa's waren von ihm schonungslos gebrandſchaßt und

ausgeraubt worden ; der Kaiſer aber sah sich außer Stande,

die Geldforderungen der Spanier zu befriedigen , welche

überdies stärker an Zahl waren, als er sie gewünscht hatte.

Sie drohten aus Söldnern zu Gebietern im Reiche zu wer-

den , wo sie allein eine geschlossene Heeresmacht bildeten .

Aus ihrem verschanzten Lager in Gallipoli konnten sie zu

jeder Stunde vom Kaiſer abfallen und als Feinde vor den

Mauern Constantinopel's erscheinen . Andronikos suchte des-

halb die Capitäne der Companie durch Ehren und Geschenke

für sich zu gewinnen ; er ernannte Entenza , auf den Rat

Roger's, zum Großadmiral, dieſem selbst aber verlieh er

ſogar die Würde des Cäsar, mit dem Versprechen ihm die

Statthalterschaft über Kleinaſien zu geben , einige große

Städte ausgenommen. Denn dorthin sollte Roger die

Soldbande nochmals hinüberführen, um sie aus Europa zu

entfernen und die Türken zu bekämpfen, welche Philadelphia

wiederum belagerten . Allein es kam nicht mehr dazu . Als

1 Mutaner c. 212 ruft verwundert aus, daß es seit 400 Jahren

keinen Cäsar mehr im Reiche gegeben habe. Doch das ist irrig. Jm

Jahre 1179 hatte Rainer von Montferrat als Gemal Maria's , der

Tochter Manuel's I., den Cäsartitel erhalten. Seit Alexius Komnenus

gab es 6 große Hoftitel : Despot, Sebaſtokrator, Cäsar, Großdomeſticus

(Marschall des Landheeres), Panhypersebastos, Protovestiarius . Codinus ,

De Off. c. 2.
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der neue Cäsar es wagte, mit geringer Begleitung Michael

den IX., den Sohn des Andronikos , in Adrianopel zu be-

suchen, wurde er auf dessen heimlichen Befehl im kaiſer-

lichen Palast von der alanischen Leibwache verräterisch er-

mordet, am 28. März 1305 .

Diese tückische That hatte ein entseßliches Strafgericht

zur Folge ; das Verbrechen des Herrschers büßten die schuld-

losen Völker des Reichs Jahre lang durch namenloſe Leiden .

Voll Wut erhoben sich die Catalanen zum Rachekriege gegen

das falsche Byzanz , und nie wurde eine schrecklichere Blut-

rache vollzogen. Berengar d'Entenza führte jezt den Ober-

befehl über die Soldbande in Gallipoli. Der kriegserfahrene

spanische Edelmann betrachtete sich fortan als ihr ſelbſtän-

diges Oberhaupt ; er nannte sich von Gottes Gnaden Groß-

admiral des Reichs Romania und Herr Anatolien's wie der

Inseln deſſelben Reichs . Seit dieſer Zeit wurde die Com-

panie Roger's de Flor eine freie wandernde Militärrepublik,

„das glückliche Heer der Franken in Romania", wie sie sich

nannte. Sie erinnerte an die gemischten Kriegshausen des

Odoaker, welche einst Italien erobert hatten, und an die

Normannen des 11. Jahrhunderts , die aus Söldnern im

Dienste des byzantinischen Reichs zu Gebietern Apulien's

und Sicilien's geworden waren.

1

Die von Haß und Not zur Verzweiflung gebrachten

Krieger streiften mordend und verheerend bis vor die Tore

¹ Am 10. Mai 1305 schrieb er aus Gallipoli dem Dogen Pietro

Gradenigo amico suo karissimo tamq. patri plurimum diligendo,

Berengarius de Entenza eadem gr. (dei) magnus dux predicti Im-

perii Romanie, ac dominus Natolii ac Insularum ejusdem Imperii

salutem ... Archiv Venedig, Commem. Vol. I, fol . 81.
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Constantinopel's . Vergebens machte der Kaiser Friedens-

verträge. Er rief die Genuesen zu Hülfe , denen er im

März 1304 ein neues Handelsprivilegium verliehen und die

Niederlassung in Galata bestätigt hatte.¹ In der Propontis,

im Angesichte Constantinopel's wurde die catalanische Flotte

von den Genuesen unter Eduard Doria vernichtet, Entenza

selbst gefangen genommen und sodann nach Genua hinweg-

geführt. Aber das stark befestigte Gallipoli behauptete der

neue Capitän der Bande, Berengar de Rocaforte . Bei

Apros wurde sogar Michael IX. auf's Haupt geschlagen,

so daß er nur mit Mühe nach Didimoteichos entrinnen

fonnte.

Das Schicksal Roger's de Flor und seine Folge, der

wütende Rachekrieg der großen Companie mit Byzanz, ihre

Heldenthaten , ihre beispiellosen Kämpfe und Bedrängniſſe

in dem feindlichen Lande, welche fast den Ruhm der Kriegs-

züge der lateinischen Kreuzfahrer Balduin's und Bonifazio's

erreichten, begannen unterdeß die Aufmerksamkeit der Welt

auf sich zu ziehen . Der König Friedrich II. von Sicilien

hatte nie seine Autorität über die catalanische Soldbande

aufgegeben . Er war mit dieser in Verbindung geblieben ;

in ihrer Not hatte sie sich mehrmals an ihn um Hülfe ge-

wendet, zumal nach der Ermordung Roger's de Flor deſſen

Secretär Jacobus zu ihm geschickt, welcher dann mit Briefen

des Königs nach Gallipoli zurückkehrte, aber bei Tenedos

in die Gefangenschaft der Byzantiner geriet.2 Statt, wie

er dem Papst versprochen , die Absichten Carl's von Valois

¹ Zachar. v. Lingenthal, Jus Graeco-Rom. II , 623.

2 Pachymeres VII, 563.
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und der Anjou auf Constantinopel zu unterſtüßen, mußte

dem Könige Friedrich viel daran liegen , die furchtbaren

Krieger zu Werkzeugen seiner eigenen Politik im griechiſchen

Orient zu machen . Sie selbst aber bedurften eines Rück-

haltes an einer starken Macht ; sie unterhandelten mit den

Agenten des Königs und erboten sich in seinen Sold und

Dienst zu treten.

Nach Sicilien war damals Friedrich's Better gekommen,

der junge ruhmbegierige Infant Ferdinand, der dritte Sohn

des Königs Jacob von Majorca , der schönsten der balea-

rischen Inseln, welche seitdem sie Jayme von Aragon den

Mauren entrissen hatte , ein eigenes Königreich unter ara-

gonischen Herrschern bildete. Friedrich II. machte mit dem

Infanten am 10. März 1306 zu Melazzo einen Vertrag,

wodurch er ihn zu seinem Stellvertreter als Führer der

fortan in seinem Dienst stehenden Companie ernannte, und

als solcher leistete ihm der Prinz den Treueid.¹ Mit Kriegs-

volk und vier Galeeren ausgerüstet, ging dieſer von Meſſina

in See nach Gallipoli .

Als er dort landete, die Patente des Königs in der

Hand, fand er in dem Kriegslager nur den Intendanten

der catalanischen Bande, Ramon Muntaner , während die

andern Capitäne getrennt im Felde standen . Ein heftiger

Zwiespalt entzweite sie . Entenza war durch die Fürsprache

Jayme's von Aragon aus seiner genuesischen Haft befreit

worden und mit frischen Truppen von Barcelona zur

¹ Buchon, N. R. II , 385. Teſta, Vita di Federico II, p . 138 .

Bo330 , Note storiche p. 163 ff. In dieſem Act wird die Companie

durchaus bezeichnet als gens, quam dictus dominus rex habet in par-

tibus Romaniae .
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Companie zurückgekehrt . Er hatte sich alsbald mit dem herrsch-

süchtigen Rocaforte überworfen . Er, wie Muntaner, Ximenes

Arenos und andere Hauptleute wollten den König von Si-

cilien als ihren Oberherrn und den Infanten Ferdinand als

ſeinen Leutnant anerkennen, doch Rocaforte überredete seinen

Anhang , den Prinzen nur für seine Perſon und nicht als

Stellvertreter des Königs anzunehmen ; er wußte wol, daß

der Infant nicht darauf eingehen werde. Dieser ließ sich

indeß bewegen, die Companie, welche das verwüstete Thra-

cien verließ, von Gallipoli nach Macedonien zu begleiten.

Die beiden erbitterten Parteien seßten ihren Marſch durch

das südliche Küstenland Thracien's in getrennten Zügen fort,

stießen aber unglücklicher Weise auf einander. Entenza wurde

von den Verwandten Rocaforte's niedergehauen, worauf

Ximenes d'Arenos mit andern Catalanen die Companie ver-

ließ und zu den Griechen in die Burg Xanthea flüchtete.

Auch der erschreckte Infant trennte sich, für sein eignes Leben

fürchtend, von der wildaufgeregten Soldbande . Seine vier

Galeeren lagen an der Küste gegenüber der Insel Thasos ;

er schiffte sich auf ihnen ein, um nach Sicilien heimzukehren .

Mit ihm ging auch Ramon Muntaner, der Geschichtschreiber

dieses catalanischen Heldenepos . Nachdem derselbe alle seine

amtlichen Verpflichtungen gegen die Companie redlich erfüllt

hatte, bestieg er das Schiff Spagnola , mit sich führend

Beuteschäße, 25000 Unzen oder 100 000 Goldflorene an

Wert.

Der Infant hielt es nicht unter seiner Würde, aus

Nache wegen einer erlittenen Beleidigung unterwegs Halmyros

1
Diese Ränke sind gut dargestellt von Moncada, Cap . L.

Gregorovius , Geschichte der Stadt Athen. I. 31
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am Golf von Volo zu überfallen und zu plündern , eine

lebhafte Hafenstadt, die schon Edrisi als bedeutend her-

vorgehoben, und Benjamin von Tudela von zahlreichen Kauf-

leuten des Abendlandes besucht gefunden hatte. Sie aber

stand damals als theffalischer Ort unter der Verwaltung

des Herzogs von Athen. Der Infant segelte hierauf sorg-

los weiter nach Negroponte , wo er zuvor auf seiner Hin=

fahrt nach Gallipoli freundlich aufgenommen worden war.

Dort befand sich gerade der franzöſiſche Admiral Theobald

von Cepoy als Bevollmächtigter jenes Carl von Valois,

welcher seit Jahren mit der Ausrüstung eines Kriegszuges

gegen Byzanz beschäftigt war , wozu Frankreich , der Papst

Clemens V. und Venedig ihm ihre Unterstüßung bewilligt

hatten. Die Republik von S. Marco hatte die alten Ver-

träge mit Carl von Anjou zu Gunsten des Valois erneuert,

hoffend, durch eine mögliche Restauration des lateiniſchen

Kaiſertums ihre frühere Machtſtellung in der Levante wieder

zu gewinnen . Mit jenem Miniſter des Valois hatte ſie des-

halb am 19. December 1306 einen Bundesvertrag zur Er-

oberung Constantinopel's abgeſchloſſen.¹ Allein die große

Unternehmung wurde zum Verdruß der Venetianer von

Termin zu Termin aufgeschoben, und verlief endlich im

Sande.

Cepoy , der mit venetianiſchen Galeeren von Brindiſi

nach Neproponte gekommen war, ſuchte damals Hülfsmittel

1 Thomas , Diplomat. Veneto-Levantin. p. 48 ff. Weiterhin

andre Documente diese Angelegenheit betreffend. Die Miſſion Cepoy's

im Dienste des Valois dauerte vom Sept. 1306, wo er Paris verlaſſen

hatte , bis April 1310 , wo er nach Mons zurückgekehrt war. Aus-

zug aus der Rechnungsablage deſſelben, Du Cange, Hist. de Const. II ,

352 ff.
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und Bundesgenossen in Griechenland , und hatte auch den

Auftrag, die catalanische Bande, wenn es möglich war, dem

Könige von Sicilien abwendig zu machen, und in den Dienst

des Valois zu ziehn. Dies gelang ihm durch einen Vertrag,

den er mit Rocaforte in Caſſandria machte. Er befand sich

wieder in Negroponte mit venetianischen Galeeren unter

ſeinem Befehl, als der Infant im Juli 1307 daſelbſt er-

schien. Dessen Einfluß auf die Companie fürchtend, bewog

Cepoy die venetianischen Schiffscapitäne , den Prinzen zu

überfallen und festzunehmen, obwol diesem zuvor von ihm

ſelbſt, vom Bailo Negroponte's, und einigen Dreiherrn voll-

kommene Sicherheit zugesagt worden war . Zugleich wurden

die Schäße Muntaner's geplündert. Man übergab den In-

fanten den Baronen Euböa's , Jean de Noyer, Herrn von

Maisy, und Bonifazio von Verona. In dem Hause des

letteren sah damals Muntaner dessen achtjährige Tochter

Marulla , die ein Jahrzehnt später in der Geschichte der

Companie eine wichtige Figur werden sollte . Die Drei-

herren brachten alsbald den Infanten mit ritterlicher Be-

deckung zum Herzog von Athen .

2

Guido II., durch die Plünderung des Hafens Halmyros

schwer beleidigt und von Cepoy für die Sache Carl's von

Valois bereits gewonnen, übernahm den Gefangenen im

Namen des Königs von Frankreich und schloß ihn in die

Kadmea ein.

1 Elf Galeeren und ein Schiff unter Giov. Quirini und Marco

Negrotto : Reclamation Friedrichs II . an den Dogen, in Folge der Be-

schwerde Muntaner's, präsentirt zu Venedig 5. Aug. 1308 , Arch . Ven.

Commemor. I, 128 t., bei Predelli , Reg. n . 374. Das Datum des

Ereignisses ist infra mens. Julii proximi preteriti Indict. V.

2 Muntaner c. 243.
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3. Der Herzog von Athen war seit einiger Zeit zur

catalanischen Companie in Beziehung gekommen, da ihr

Waffengewicht einen moralischen Druck selbst bis nach Attika

hin ausübte. Einer ihrer Capitäne, Fernan Ximenes de

Arenos, war mit einer Schar seiner Krieger schon im Früh-

ling 1304 in seinen Dienst getreten , dann aber zu ſeinen

Landsleuten zurückgekehrt.¹ Endlich hatte Rocaforte mit

Guido ſelbſt wichtige Unterhandlungen angeknüpft . Dieſer

gewaltige Krieger war nach der Ermordung Entenza's unter

raftlosen Kämpfen nach Macedonien abgezogen, und hatte

zu ſeinem Hauptquartier Kaſſandria gemacht , das alte Po-

tidaa, einst die größeste Stadt des macedoniſchen Königreichs

jeit ihrem Wiederaufbau durch Kassander, die aber damals,

nach dem Zeugniß des Nicephorus, in Ruinen verödet lag.

Von dort aus brandschaßte Rocaforte die Landschaften und

plünderte selbst die Athosklöster. Mit dem kühnen Plan

beſchäftigt, für sich ein Königreich Theſſalonich aufzurichten,

Großwlachien zu gewinnen und seine Herrschaft weiter süd-

wärts auszudehnen, suchte er eine Verschwägerung mit dem

kinderlosen lezten La Roche anzuknüpfen. Er bewarb sich

um die Hand der Jeannette von Brienne, der Tochter

Hugo's und Helena's und Stiefschwester Guido's II . Diese

junge Dame hatte die Kaiſerin Irene zur Gemalin ihres

Sohnes Theodor begehrt, wobei sie dem Herzog von Athen

den Vorschlag machte, ihr Theſſalien erobern zu helfen,

1 Muntaner c. 222 : era sen andat al duch d'Atenes , que

li feu molta donor. Pachymeres lib . II , 399 weiß von dieſer Tren-

nung des Ximenes , ohne seines Verhältnisses zum Herzog zu er

wähnen.
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welches Land sodann Theodor als selbständiges Fürstentum

erhalten sollte . 1

Ein unheilbarem Siechtum verfallener Mann, wie der

Herzog von Athen war, konnte schwerlich den Plan faſſen,

sich mit Rocaforte zu verbinden, um mit seiner Hülfe Nord-

griechenland oder gar Achaja zu erobern, weil er der Ge-

mal Mathilde's war. Vielmehr mußte er sich sagen, daß

der catalanische Marschall die Verschwägerung mit dem

Hauſe La Roche-Brienne suchte , um daraus später Rechte

auf Athen abzuleiten. Doch so drohend war die Macht

Rocaforte's, daß Guido seine Werbung nicht zurückzuweiſen

wagte, sondern die Miene machte sie anzunehmen , deſſen

sicher, daß weder Venedig, noch Carl von Valois diese

Heirat zulassen konnte. Auch Cepoy gab sich, um Roca-

forte in dem Dienste seines Gebieters festzuhalten, den An=

ſchein, seinen Wunsch beim Herzoge zu unterstüßen. Boten

gingen hin und her zwischen Kaſſandria und Athen; zwei

herzogliche Minstrels , die wegen dieser Heirat zu ihm

kamen", beschenkte Cepoy.3

Während der Infant in der Kadmea eingeſchloſſen ſaßz,

schickte der französische Admiral die gefangenen Catalanen

Ramon Muntaner und Garcia Gomes Palacin von Negro-

ponte nach Kassandria zu Rocaforte , um diesem durch die

Nicephor. Greg . VII, 5, p . 237 , welcher Jeannette nicht mit

Namen nennt.

2 Griech. Chron. von Morea v. 5935 ff. Arag. Chr. n. 536 .

3 A deux minestreus du duc d'Athènes qui vindrent pour le

mariage de Roquefort ... Extraits d'un rouleau de la chambre

des comptes de Paris (a. 1309) . Bei Du Cange, Hist. de Cp . Recueil

II, 355. Ebendaselbst werden Ausgaben Cepoy's notirt für catalan .

Capitäne und andre Boten an den Herzog von Athen, um Pferde und

Getreide für die Companie zu haben.
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Auslieferung seiner von ihm abtrünnig gewordenen Gefährten

einen beſondern Dienst zu erweisen . Garcia wurde sofort,

noch auf dem Schiff, enthauptet, Muntaner aber mit Freude-

bezeugungen von seinen Kriegsgenossen bewillkommnet und

dann ehrenvoll entlassen. Der Geschichtschreiber der Cata-

lanen konnte auf einer venetianischen Galeere nach Negro-

ponte zurückkehren , und von dort nach Theben eilen , um

seinen eingekerkerten Herrn zu ſehen und zu trösten . Er

hat ſeinen Beſuch selbst geschildert. „Ich fand," so erzählt

er, den Herzog krank ; er empfing mich voll Güte, bedauerte

meinen Verlust, und versprach, mir nach Kräften förderlich

zu sein. Ich dankte ihm und erwiederte , daß die größte

Wolthat, die er mir erweisen könnte, die ehrenvolle Behand

lung des Infanten sein würde. Er entgegnete, daß der

Prinz diese genieße und daß er selbst die Lage bedaure, in

der sich derselbe befinde. Als ich ihn um Erlaubniß bat

ihn sehen zu dürfen , erklärte er mir , daß ich ihm Gesell-

schaft leisten solle ; so lange ich hier sei, dürfe jeder Mann

Zutritt zu ihm haben, und ihm selbst stehe es frei, auszu-

reiten. Alsbald ließ er die Pforten des Castells St. Omer,

wo der Infant gefangen saß, aufschließen, und ich ging ihn

zu sehen. Fragt mich nicht, welchen Schmerz ich empfand,

als ich ihn in der Gewalt fremder Menschen erblickte . Aber

in seiner Güte sprach er mir noch Trost zu . Zwei Tage

blieb ich bei ihm . Auf meine Frage, ob ich den Herzog

1 Nach Ramon Muntaner war also der Infant in der Burg St.

Omer eingeschlossen . Hier scheint demnach auch der Herzog gewohnt zu

haben. Des eigentlichen Besizers derselben, Nicolaus III., wird bei

dieser Gelegenheit nicht gedacht . Der Begriff „ Castell St. Omer" konnte

freilich auf die ganze Kadmea übergegangen sein.
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von Athen um die Erlaubniß bitten solle , bei ihm zu

bleiben , hielt er das nicht für nötig, sondern sagte mir,

daß ich nach Sicilien zurückkehren müsse . Er wolle mir

Briefe an den König mitgeben, sonst aber an Niemand.

Darauf ließ er das Schreiben ausfertigen, und gab mir

an, welche Botschaft ich überbringen solle ; denn er wußte

wol, daß Niemand besser als ich die von ihm in Romanien

erlebten Schicksale kannte."

Muntaner , vom Herzog ehrenvoll entlassen und mit

Kleinodien beſchenkt, verabschiedete sich vom Infanten, ließ

dessen Koch schwören, ihm nichts Schädliches in die Speisen

zu miſchen, und reiste nach Meſſina ab . Da er dort beim

Könige Friedrich gegen die Venetianer Klage erhob, wandte

sich dieser an den Dogen Pietro Gradenigo, die Republik

beschuldigend , daß sie den Infanten treulos überfallen und

sein und Muntaner's Gut geraubt habe.¹ Der Doge recht-

fertigte sich bei ihm und dem Könige von Majorca , indem

er erklärte, daß Cepoy, der Vicar Carl's und Befehlshaber

jener venetianischen Galeeren , allein für das Vorgefallene

verantwortlich sei. Muntaner führte einen langen Prozeß

wegen des Schadenersaßes , und erst nach seinem Tode er-

hielten seine Erben von Venedig Entschädigung .

Die Beschwerden der Aragonen machten indeß auf

Carl von Valois so viel Eindruck , daß er den gefangenen

¹ Arch. Venedig Commem. I, 128 t .

2 Sed vir nob. Tibaldus de Cepoi vicar. dni Karoli qui erat

dominus et rector galearum, cum quibus dictam detentionem exer-

cuit, ipsum Infantem invitis nostris Venetiis penitus voluit facere

detineri. Brief an Pedro de Pulcro Caſtro, Leutnant Majorca's, dat.

Mai (1309, da vorher Ind. VII bezeichnet ist) .
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Infanten aus Theben nach Neapel bringen ließ. Hier blieb

derselbe noch ein Jahr lang in Haft , welche schon deshalb

milde und rücksichtsvoll sein mußte, weil seine eigene

Schwester Sancia die Gemalin Robert's von Calabrien

war. Der König Friedrich schickte alsbald Muntaner nach

Neapel ab, um die Freiheit des Gefangenen zu erwirken,

allein der alte Catalanenführer wurde dort voll Argwohn

und als Feind behandelt. Erst auf die Verwendung des

Königs von Frankreich erhielt der Infant von Majorca die

Freiheit, nachdem Robert im Auguſt den Tron Neapel's be-

stiegen hatte.

Muntaner hatte zu jener Zeit, als er von Theben heim-

fehrte, den Herzog von Athen krank verlassen. Kein Arzt

vermochte ihn zu heilen, auch nicht der in der medicinischen

Wissenschaft wol erfahrene Patriarch Athanasius von Ale-

randrien. Dieser Mann , ein heftiger Gegner des gleich-

namigen byzantinischen Patriarchen , war vom Kaiſer aus

Constantinopel ausgewieſen worden ; auf seiner Fahrt nach

Alerandria wurde er nach Euböa verschlagen, und hier von

den fanatischen Minoriten sogar mit dem Feuertode bedroht .

Er flüchtete nach Theben, wo ihn Guido feſtnahm und von

ihm ein Lösegeld von 2000 Byzantinern verlangte. Statt

dessen gab ihm der Erzbischof ein Recept, und dann durfte er

sich ungehindert nach Halmyros einschiffen . Am 5. October

1308 starb der Herzog, und zwar in Athen; denn schon am

folgenden Tage wurde seine Leiche im Kloster Daphni bei

dieser Stadt beigefeßt. Mit Guido II . endete das ruhm-

¹ Nicol. Special. , Hist. Sicil. VII, 22.

2 Pachymeres II, 579. 595. Die Zeit ist nicht angegeben.

3 Todesdatum und Begräbniß am 6. Det. in „ Dalphinet der Abtei
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volle Haus La Roche, welches hundert Jahre lang ohne

Unterbrechung über Athen geherrscht hatte.¹

Seine Gemalin Mathilde war erst fünfzehn Jahre alt,

als sie Wittwe wurde. Wenn sie beim Tode des Herzogs

in Athen gegenwärtig gewesen war, was sehr wahrscheinlich

ist , so kehrte sie alsbald nach Theben zurück. Denn hier

stellte sie am 22. October eine französische Urkunde aus,

worin sie als Herzogin von Athen und Dame von Kalamata

erklärte , daß sie ihrer Mutter Isabella , der Fürstin von

Achaja, die Verwaltung ihrer Güter in Hainaut auf Lebens-

zeit übertragen habe.2 Sie blieb vereinsamt auf ihrem

vom Orden der Cistercienſer in der Diöceſe Athen“ beglaubigt ein Todten-

ſchein für Guillaume Comte de Hainaut, deſſen Schuß für die Wittwe

angerufen wird. Die Aussteller des Actes sind Eris , Erzbischof von

Athen, Decan Petrus , Cantor Gille , Laurent , Schahmeister der Kirche

Athen, Jacques, Abt von Dalfinet, Andre Gefors (der ehemalige furcht-

bare Pirat, der jezt in Athen lebte), Ritter Nicol. de Lille, Guill . de

Vaites und Yambert de Plaisance; Athen, 30. Oct. 1308. Aus dem

Archiv Mons, von St. Genois (Mon. anciens, droit primitif des

anciennes terres de Haynaut, Paris 1782, p. 338) leider nicht mit

lat. Wortlaut wiedergegeben. Buchon , Rech. Hist. I , 473. — Den

Tod des Herzogs am 5. Oct. meldeten die Räte des Bailo von Negro-

ponte, Andrea Dandolo und Enrico Morosini, dem Dogen am 13. Oct.:

dn. dux Atheniensis die veneris V. octubris de hoc mundo migravit

ad Christum , et propter hoc nulle novitates fiunt nec fieri cre-

dimus. Arch. Venedig Comm. I, fol . 135 t .

Seine Münzen bei Schlumberger p. 339. Die erſten ſind namen-

los während der Regentschaft Helena's : DVX ACTENAR. TEBAR.

CIVIS DVX ATENES. THEBE CIVIS GVIOT. DVX ATH'.

THEBE CIVIS . Dies nach P. Lambros in Sallet's Zeitschr . für

Numism . I (1874) p. 190 ff. und Taf. VI. Nach 1294 GVI. DVX

ATENES. TEBE CIVIS . Die Münzen Guido's II. sind die leyten

beglaubigten der Herzoge Athen's, die wir beſißen.

2 St. Genois a. a. D. Dieser Act wiederholt oder bestätigt die

von Guido und Mahaut am 10. Mai 1308 erteilte Vollmacht. Ibid .
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Wittwensis in Theben, während dem Testamente Guido's

gemäß der beste Freund des Verstorbenen , Bonifazio von

Verona , als . Bail die Regierung des Herzogtums für so

lange übernahm, bis der rechtmäßige Erbe erschienen war.¹

1 Die griech. Chronik von Morea (v. 6714 ) macht die dunkle, ſonſt

nirgend bestätigte Bemerkung , daß Gott dem Herzog Guido keine Erben

gab, weil er in Laſterhaftigkeit (novipia) verfallen war.
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